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Anwalt der Vertragsbrecher 
Wie Egon Bahr seine Ostpolitik fortsetzt - Von Dr. Richard Jaeger MdB 

Die offenen V e r t r a g s b r ü c h e der „DDR"-
F ü h r u n g haben eine auf fä l l ige H ä u f u n g er­
reicht, die auf M e t h o d e sch l i eßen l äß t : 

# Die „ S p i e g e l w - R e d a k t i o n für Os t -Ber l in 
und das Gebie t der „DDR" wurde ge­
schlossen, die Redakt ionsmitarbei ter 
ausgewiesen, e in anderer Redakteur ver­
warnt. 

# A u f den Zugangswegen v o n und nach 
B e r l i n w i r d — wie in alter Zei t — wie­
der „gef i lz t" ; die H ä u f i g k e i t der Durch­
suchungen v o n Fahrzeugen hat sich ver­
zehnfacht. 

# A u s dem Gebie t der „DDR" stammenden 
Personen w i r d die Einre ise i n ihre H e i ­
mat verweiger t , wenn A n t r ä g e auf Fami­
l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g a n h ä n g i g s ind. 

Diese Schikanen s te l len offene V e r l e t z u n ­
gen des Ber l inabkommens , des Verkeh r s ­
vertrages, des Grundver t rages sowie schwe­
re V e r s t ö ß e gegen die E r k l ä r u n g v o n H e l ­
s ink i dar. 

Die Z u r ü c k w e i s u n g des O p p o s i t i o n s f ü h ­
rers und anderer Un ionspo l i t i ke r an der in ­
n e r s t ä d t i s c h e n Sektorengrenze Ber l ins ist 
sogar e in A n g r i f f auf den Status Berl ins , den 
die „ D D R " - F ü h r u n g seüjt geraumer Zei t mit 
Hi l fe der Sowjetrussen z u ihren Guns ten än­
dern w i l l . 

M a n m ü ß t e sich b l i nd und taub und dumm 
stellen, wol l t e man verkennen, d a ß die an­
dere Seite dabei ist, ihre ohnehin e r b ä r m ­
lich ger ingen Z u g e s t ä n d n i s s e aus den Z e i ­
ten sozial ist ischer Os tpo l i t i k Stück für Stück 
wieder r ü c k g ä n g i g zu machen. Sie k a n n es 
um so leichter, als die Bundesregierung bis­
her jede P r o v o k a t i o n nur mit m ü d e n Prote­
sten beantwortet hat und sofort zur Tages­
ordnung ü b e r g e g a n g e n ist. W a s so l l es z. B. 
h e i ß e n , w e n n S t a a t s s e k r e t ä r Gaus i n aller 
Öffen t l i chke i t e r k l ä r t , die „ D D R " - F ü h r u n g 
habe seinen Protest „ w i e erwartet"(!) zu ­
r ü c k g e w i e s e n . Offensichtl ich gedenkt man 
seinen e igenen Protest und die Pfl ichten des 
anderen Ver t ragspar tners nicht ernstzuneh­
men I 

Die . D D R " hatte mit E g o n Bahrs le tzt l ich 
ideologisch konz ip ie r t e r Os tpo l i t i k ü b e r 
Nacht erreicht, w o v o n sie jahrzehntelang 
nur t r ä u m e n konnte : Internationale A n e r ­
kennung, psychologische A u f w e r t u n g und 
sogar Aufnahme i n die V e r e i n t e n Na t ionen . 
N u n erscheint ih r der Ze i tpunk t gekommen, 
ihre Gegenle i s tungen für die mehr oder we­
niger unwider ruf l ichen Leis tungen des W e ­
stens prakt isch z u wider rufen oder zumin­
dest zum Gegens tand neuer V e r h a n d l u n g e n 
zu machen. 

Es steht zu be fü rch t en , d a ß diese Rech­
nung aufgeht, w e n n man die E r k l ä r u n g e n 
v o n S P D - B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r Egon Bahr 
h ö r t und liest. 

Bei a l l den Ver t ragsver le tzungen handelt 
es sich, w i e Bahr i n der Fernsehsendung 
„ P a n o r a m a " behauptete, um Auslegungsfra­
gen, w o b e i er gleich die der S E D und den So­
wjets passende A u s l e g u n g mit l iefer te: die 
„DDR" habe sich bisher nur „am Rande"(!) 
des Ver t ragsbruchs bewegt. W o g e g e n und 
mit welchem Z i e l h ä t t e B o n n in Os t -Ber l in 
protestieren k ö n n e n , w e n n die „DDR" nur 
A u s l e g u n g s s p i e l r ä u m e zu behaupten und 
diese zu unseren Ungunsten auszulegen 
h ä t t e . 

Die Beibeha l tung des deutschlandpoli t i­
schen Kurses , die Bahr ebenfalls aus aktuel­
lem A n l a ß propagiert , kann doch nur als 
Ermunterung an die S E D verstanden wer­
den, mit ihren Ver t ragsver le tzungen, der 
aggressiven Expans ion gegen Be r l i n und der 
Schikanierung der Menschen fortzufahren. 

Perfekter Ko lon i a l i smus : Botschafter A b r a s s i m o w ist der Mi t t e l smann zwischen M o s k a u 
und Os t -Ber l in . Nach seinen D i r e k t i v e n hat das P o l i t b ü r o der SED zu arbeiten 

Foto A P 

„DDR" greift Dr. Hennig an 
Letztlich auf den Vier-Mächte-Status von Berlin gezielt 

Die „DDR" hat in der Zeitschrift „Volksarmee" 
einen heftigen Angriff auf den Bundestagsabge­
ordneten Dr. Hennig geführt. Die offizielle Zeit­
schrift, die im Militärverlag der „DDR" erscheint, 
unterstellt Hennig praktisch, daß er zur Aggres­
sion der „DDR" aufgefordert habe. 

Der Abgeordnete hatte einen Ar t ike l für die 
Zeitung „Berliner Morgenpost" geschrieben, der 
sich ausführlich mit der Rechtslage der Stadt aus­
einandersetzte. Hennig, der ein völkerrechtliches 
Buch über diese Thematik veröffentlicht hat, be­
schäftigte sich darin mit der Rechtslage, wie sie 
vom Bundesverfassungsgericht in mehreren Ent­
scheidungen verbindlich festgestellt worden ist. 

Die „DDR"-Zeitschrift wirft Hennig jetzt wört­
lich vor, für ihn sei „die international anerkannte 
Rechtslage ein Dreck und das fundamentale Vier­
mächte-Abkommen ein Fetzen ungültigen Pa­
piers". M . Küster, der Autor der Attacke in der 
Zeitschrift der Volksarmee, die auch in der Ja-
nuarnummer der Zeitschrift „DDR"-Report wie­
dergegeben wird, führt wörtlich aus: 

„Zur widerrechtlichen Beanspruchung West-
Berlins kommt der Anspruch auf die Hauptstadt 
der ,DDR' hinzu. Denn nach der .Rechtslage' die­
ser Leute ist die ,alte Reichshauptstadt' weiter­
hin ein Ganzes. 

Zum Sprung auf unsere Hauptstadt kommt der 
Anspruch auf die ganze ,DDR', auf polnische und 
sowjetische Territorien, die auch einmal zum 
.Deutschen Reich' Hitlers gehört haben. Auch 
das haben die Karlsruher Richter als ,Verfas-
sungspflicht' in der BRD bestätigt: ,Die Staatsor­
gane sind auf das Ziel der Vollendung der Ein­
heit und Freiheit Deutschlands festgelegt.' Und 
so wird diese Aufforderung, einen einheitlichen 
imperialistischen Staat von der Mosel bis zur 
Memel wiederherzustellen, von einem Rechts­

ausschußmitglied des BRD-Parlaments im Jahre 
1977 publiziert. 

Kriegerische Mit tel zur Erreichung dieses Zie­
les seien ausgeschlossen? Die militante Presse 
der BRD knüpft da an, wo das Karlsruher Urteil 
logisch hinweist. ,Die Wiederherstellung der Un­
versehrtheit Deutschlands wird in dieser Sicht 
zum Bewährungsfall, zum Stahlbad Europas", 
hieß es vor Jahresfrist in ,Der Freiwillige', Zeit­
schrift der BRD-Nachfolgeorganisation der Waf­
fen-SS. ,Stahlbad' wiederum ist eine der heroi­
sierenden Bezeichnungen des deutschen Impe­
rialismus für seine Aggressionskriege. Man kön­
ne den deutschen Imperialismus von damals und 
heute nicht gleichsetzen? Die BRD-Gesetzgebung 
tut es selbst. Grundgesetz und Bundesverfas­
sungsgericht gehen davon aus, daß das Deutsche 
Reich den Zusammenbruch 1945 überdauert hat', 
es existiere .teilidentisch' als BRD fort und be­
sitze ,nach wie vor Rechtsfähigkeit', trumpft die 
,Morgenpost' auf. 

Das alles ist ungeheuerlich. Um eine einmalige 
Entgleisung handelt es sich jedoch keineswegs. 
Es ist der All tag revanchistischen Wahns." 

Hennig, der dem Bundesvorstand der Lands­
mannschaft Ostpreußen angehört, hat den A n ­
griff der „DDR" entschieden zurückgewiesen. Er 
sei zwar in Zusammenhang mit dem im „Spie­
gel" veröffentlichten Manifest aus der „DDR" 
ein Ausdruck der großen Unsicherheit der Ver­
antwortlichen, dürfe aber nicht auf die leichte 
Schulter genommen werden. Im Zusammenhang 
mit den Angriffen gegen die Fraktionssitzung der 
CDU/CSU im Berliner Reichstag und mit der Zu­
rückweisung des Fraktionsvorsitzenden Dr. Kohl 
an der Sektorengrenze werde hier ein konzen­
trierter Angriff gegen den Viermächte-Status 
Betlins sichtbar. 

Canossa '78? 
H . W . — Keineswegs als „Ben-Wisch" 

verkle idet , aber dennoch beabsichtige sich 
Kanzleramtsminis ter W i s c h n e w s k i auf dem 
M ü n c h n e r Fasching zu v e r g n ü g e n — so je­
denfalls wurde es in Bonn kolport ier t . In 
W i r k l i c h k e i t aber setzte sich des Kanzlers 
Feuerwehrmann in Richtung Ber l in i n 
Marsch . Nicht nach Wes t -Ber l in , sondern — 
man k ö n n t e annehmen, um die v o n d r ü b e n 
nicht zu v e r ä r g e r n — direkt nach Ber l in (Ost) 
und zwar ü b e r den G r e n z ü b e r g a n g Herles­
hausen, w o der Bonner E m m i s s ä r v o n V e r ­
tretern des SED-Zentralkomitees b e g r ü ß t 
wurde, i n deren Haus anderntags die Ge­
sp räche begannen, die Honecker an Her­
mann A x e n abgetreten hatte, der i n der 
Parteizentrale für die A u ß e n p o l i t i k z u s t ä n ­
dig ist. U n d damit die Zweistaat l ichkei t auch 
entsprechend betont wurde, s t i eß , w i e es 
heißt , „ze i twe i l ig auch A u ß e n m i n i s t e r 
Fischer zu der Runde". 

O b w o h l selbst der innerdeutsche Min i s t e r 
Franke i m Kabinet t vo r e inem Canossa-
Gang nach Ost -Ber l in gewarnt haben sol l , 
wurde Krisenmanager W i s c h n e w s k i ent­
sandt, um zerschlagenes Porze l lan zu kit ten 
und den vermeint l ich toten Punkt i n den 
innerdeutschen Beziehungen zu ü b e r w i n d e n . 
Da Honecker mit dem Kanz le r selbst ver­
handeln wol l te , m u ß t e W i s c h n e w s k i eben 
mit der zwei ten Garn i tur vor l iebnehmen. 

W a s bei diesem Blitzbesuch erreicht wur­
de, bleibt dem normalen B ü r g e r vorerst ver­
borgen, und er m u ß sich mit dem Kommentar 
zufriedengeben: „Es wurden Voraussetzun­
gen geschaffen, um H ü r d e n auf dem W e g 
der innerdeutschen Beziehungen abzu­
bauen." Darf das in dem Sinne gewertet 
werden, d a ß etwa „Der Spiegel" sein Büro 
i n Be r l i n (Ost) wieder eröffnen darf und 
K o h l und seine Parteifreunde v o n der C D U / 
C S U nicht mehr z u r ü c k g e w i e s e n werden? 

W e n n die vor l iegenden Berichte zutreffen, 
dann befindet sich die „DDR" in einer 
schwierigen Situat ion, und es he iß t , i n M o s ­
k a u mache man sich bereits Gedanken dar­
übe r , wer Honecker ersetzen so l l . Jedenfalls 
dü r f t en die Berichte, die Botschafter Abras ­
s imow an den K r e m l gibt, die Stimmungs­
lage i n der „DDR" ebenso widerspiegeln , 
w o z u die wirtschaftliche Si tuat ion M i t t e l ­
deutschlands ebenso g e h ö r t w i e die Tat­
sache, d a ß die Jugend sich immer mehr v o m 
Kommunismus abwendet. Anderersei ts lebt 
die M o s k a u e r Po l i t i k unter anderem auch 
v o m innerdeutschen Konf l i k t ; folglich w i r d 
man solche Kontak te nur dann zulassen, 
w e n n sie z u wei teren f inanzie l len Leis tun­
gen Bonns führen , ohne die eklatanten V e r ­
t r a g s b r ü c h e abstel len zu m ü s s e n . 

C u i bono? W e m nutzt die Reise des K u n d ­
schafters v o m Rhein? Dient sie letzt l ich nur 
einer Fest igung des Regimes i n Ost-Berl in? 
Das w ä r e der F a l l , wenn wieder nur v o n 
„ N o r m a l i s i e r u n g " gesprochen, i n W i r k l i c h ­
kei t aber nichts erreicht w ü r d e , was t a t säch ­
l ich zur Entlastung der Sorgen und M e n ­
schen i n Mit te ldeutschland beitragen k ö n n ­
te. Denn kann es doch w o h l nur Aufgabe 
unserer Po l i t i k sein, den Versuch zu unter­
nehmen, das Leben der Deutschen i n der 
„DDR" zu verbessern. 

Es mehren sich die Zeichen, d a ß die M e n ­
schen im gesamten kommunist ischen Macht­
bereich dem System g e g e n ü b e r sehr v i e l 
kri t ischer werden, und d r ü b e n w ü r d e sicher­
lich n iemand V e r s t ä n d n i s dafür aufbringen, 
wenn ausgerechnet die Bundesrepubl ik 
Deutschland zur Fest igung des SED-Regimes 
beitragen wol l te . V i e l m e h r sollte den ein­
deutigen Pressionen mit entschiedener H a l ­
tung g e g e n ü b e r g e t r e t e n werden. E i n „Ca­
nossa '78" w ü r d e letztl ich und zwangs l äu f ig 
zu einer wei teren G e f ä h r d u n g unserer eige­
nen Posi t ionen f ü h r e n und sowohl M o s k a u 
wie Os t -Ber l in i n der M e i n u n g b e s t ä r k e n , 
d a ß man nach der bekannten Sa lami -Manie r 
jetzt nicht mehr d ü n n e Scheiben, sondern 
dicke Brocken v o n dem a b s ä b e l n kann, zu 
dem man sich i n feierlichen E r k l ä r u n g e n 
und V e r t r ä g e n verpflichtet hat. W e n n „Ben-
W i s c h " sich wei ter den Ruf eines k lugen 
U n t e r h ä n d l e r s erhalten w i l l , w i r d er ver­
h indern m ü s s e n , d a ß man seiner Ber l in -Er­
kundung k e i n „ iwasch i" a n h ä n g e n kann. 
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A U S 
A L L E R 
W E L T 

Aussiedler: 

„DDR"-Künst ler bleiben im Westen 

V i e r Mitgl ieder der Dresdner Staatsoper 
sind nach einem Gastspiel anläßl ich des 300-
j äh r igen J u b i l ä u m s der Hamburger Staats­
oper in der Hansestadt geblieben. A l s das 
390 Mi tg l ieder umfassende Ensemble in der 
Hansestadt mit Bussen die Rückreise antre­
ten wollte, stellte der Dresdner General in­
tendant Larondelle fest, daß v ier „DDR"-
Küns t l e r fehlten. In der Hamburger Kul tur­
b e h ö r d e hä l t man es für möglich, daß einige 
Küns t l e r bereits in ä n d e r e n Tei len der Bun­
desrepublik bei Verwandten Aufnahme ge­
sucht haben. Im Jun i ist ein Gastspiel der 
Deutschen Staatsoper in Ost-Berl in geplant. 

Meinungsfreiheit? 

Der Kölne r R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t G ü n t h e r 
Heidecke hat al len Schulen, Klassen- und 
Schulpflegschaften im Regierungsbezirk 
Köln untersagt, Veranstaltungen zum The­
ma Volksbegehren und kooperative Schule 
durchzuführen . 

Wachsende Rel igiosi tä t 

V o n einem „re l ig iösen Aufbruch in Ost­
europa" sprach der Wiene r Erzbischof Kar ­
dinal Franz Kön ig i n einem Interview des 
Südwes t funks . Die R e p r e s s i o n s m a ß n a h m e n 
gegen die Christen in den Lände rn des Ost­
blocks h ä t t e n zu einer Erneuerung des Glau ­
bens geführt . Die von den offiziellen Staats­
organen betriebene Atheismus-Propaganda 
nannte der Erzbischof unwissenschaftlich 
und unwirksam. Insgesamt lasse sich sagen, 
daß der Druck auf die Christen in Osteuropa 
nachgelassen habe. 

Der gute Ton 

Der Erzbischof von Madr id , Kard ina l Enr i ­
que y Tarancon, empfing dieser Tage den 
spanischen KP-Che f Santiago Car r i l lo zu 
einem Gespräch, das geheimgehalten wur­
de. Der Kard ina l duzte den Pol i t iker (wie 
es in Spanien üblich ist), w ä h r e n d dieser 
die respektvolle Anrede in der dritten Per­
son w ä h l t e . 

Judos für Leber-Rücktr i t t 

Die Jungdemokraten haben im Zusam­
menhang mit der bekanntgewordenen A b ­
h ö r a k t i o n gegen die Sek re t ä r i n des Bun­
desverteidigungsministers, Georg Leber, 
dessen Rücktr i t t gefordert. Dies sei nur der 
letzte F a l l i n einer Reihe von Fehlverhalten, 
e r k l ä r t e die Jugendorganisation der F D P 
in Bonn, und daher sei der Rücktr i t t „zwin­
gend notwendig". 

Kurzes Gastspiel 

Der ehemalige WDR-Fernsehdirektor 
Werner Höfer w i r d seine Posit ion als „diplo­
matischer Korrespondent" der Illustrierten 
„Stern" Ende M ä r z aufgeben. 

Deutscher i n Polen verurteil t 

E i n Kriegsmarinegericht i n G dingen hat 
den deutschen S t a a t s b ü r g e r M a x i m i l i a n Ro­
senburg wegen Spionage zu sieben Jahren 
Gefängnis verurteilt , w ie erst am Wochen­
ende die amtliche polnische Nachrichten­
agentur P A P meldete. P A P zufolge so l l Ro­
senburg, der erst vor einiger Zeit aus Polen 
in die Bundesrepublik ü b e r g e s i e d e l t war, 
dem „Nachr ich tendiens t eines N A T O - S t a a ­
tes" Informationen übe rmi t t e l t haben, die 
„wesent l iche Bedeutung für die Interessen 
und die Sicherheit" Polens hatten. 

Drangendes 
Unwille des Ostblocks darf kein 

H ä t t e es nicht immer wieder das d r ä n g e n ­
de Fragen von Abgeordneten der C D U / C S U -
Frakt ion im Deutschen Bundestag gegeben, 
h ä t t e sich die Bundesregierung mit dem Los, 
das die Volks republ ik Polen und die So­
zialistische Republik Rumän ien den Deut­
schen bestimmt hat, längs t abgefunden. 

Es ist schon v i e l erreicht, daß w i r die „In­
formation" ü b e r die Fami l i enzusammenfüh­
rung und die Ausreise aufgrund unbestreit­
barer deutscher V o l k s z u g e h ö r i g k e i t zusam­
men mit dem Warschauer Ver t rag ausge-

Fragen unerwünscht 
Grund sein. Menschenrechte für Deutsche nicht zu fordern 

der polnischen Praxis der A u s r e i s e g e w ä h ­
rung haben und nicht wissen, wie es nach 
1980 weitergehen wird?" Bekanntlich laufen 
die deutsch-polnischen Vereinbarungen im 
Früh jah r 1980 aus, denen zufolge im ganzen 
120 000 bis 125 000 Personen ausreisen dür ­
fen. W i r d dann die sogenannte Offenhal-
tungsklausel in Kraft treten, so daß auch 
weiterhin die Ausreise möglich ist? 

Bundesaußenmin i s t e r Hans-Dietrich Gen­
scher machte gleich im Ansch luß die k r i t i ­
sche Bemerkung, „ob es richtig war, eine 

„Her r Honecker hat jetzt keine Z e i t . . . " 

handelt haben. So war immer wieder seitens 
der Bundesregierung zu vernehmen. U n d 
die Ausreise der Deutschen aus Rumän ien 
steht ohnehin auf einem anderen Blatt, denn 
es handelt sich um rumänische Staatsange­
hör ige deutscher V o l k s z u g e h ö r i g k e i t — 
warum das bohrende Verlangen? — es ist 
nicht mehr zu erreichen. 

M i t keiner dieser Antwor ten gab und gibt 
sich die Opposi t ion zufrieden. Daß es zu 
den bekannten deutsch-polnischen Vere in ­
barungen gekommen ist, auch wenn das 
amoralische Geschäft Ge ld gegen Menschen 
T e i l dieser Vereinbarungen wurde, ist das 
Verdienst dieses d r ä n g e n d e n Fragens nach 
dem Schicksal der Deutschen, die den A n ­
trag auf Ausreise gestellt haben. 

Jetzt ist in Bukarest eine gemeinsame Er­
k l ä r u n g zwischen dem deutschen Bundes­
kanzler und dem rumän i schen Staats- und 
Parteichef ausgehandelt worden, deren 
Folge es sein sol l , obwohl dies nicht im 
Text selbst zu lesen ist, daß in den nächs ten 
fünf Jahren etwa 11 000 Deutschen pro Jahr 
die Erlaubnis zur Ausreise erteilt w i rd . A u c h 
dieser E r k l ä r u n g war eine Fül le von Fragen 
im Deutschen Bundestag zeitl ich vorange­
gangen, so daß die Bundesregierung sich 
damit befassen m u ß t e , warum so v ie len 
Deutschen in R u m ä n i e n noch nicht einmal 
das Formular a u s g e h ä n d i g t worden ist, 
wenigstens einen An t r ag auf Ausreise übe r ­
haupt erst einmal stellen zu k ö n n e n . 

W ä h r e n d der Debatte des Deutschen Bun­
destages ü b e r den Haushalt des A u s w ä r t i ­
gen Amtes sang die SPD-Abgeordnete Anne ­
marie Renger das hohe Lied der Famil ien­
z u s a m m e n f ü h r u n g und wartete mit den be­
kannten Zahlen für 1977 auf. Sie nannte 
für die Gebiete jenseits v o n Oder und N e i ß e 
die Zah l von 32 860 Deutschen, die zu uns 
haben kommen k ö n n e n . Daraufhin wurde 
sie v o n einem Abgeordneten der C D U / C S U -
Frakt ion gefragt: „Vielleicht k ö n n e n Sie dem 
Hohen Hause mitteilen, d a ß in der Zahl 
32 000 15 Prozent Besucher sind, die hier­
geblieben sind, w e i l sie ke in Zutrauen zu 

Zeichnung aus „Die Welt" 

Frage zu stellen", wie sie gerade gestellt 
worden sei. Den Kommentar lieferte der 
A u ß e n m i n i s t e r mit, indem er sich ganz ent­
schieden für „die Lösung in diskreter Form" 
aussprach. Es solle zwar nichts verschwiegen 
werden, „aber bei der Ar t , wie w i r uns 
d a r ü b e r unterhalten, m ü s s e n w i r auch das 

Zonenalltag: 

Schicksal derjenigen im A u g e haben, die 
noch zu uns kommen wol len , und sie muß 
denjenigen ihre posi t ive Entscheidung er­
leichtern, die dazu bereit sind, posit iv über 
A n t r ä g e , die w i r stellen, zu entscheiden." 
M i t anderen W o r t e n : d r ä n g e n d e s Fragen 
ist u n e r w ü n s c h t , denn man k ö n n t e die Herr­
schenden jenseits des Eisernen Vorhanges 
beunruhigen. 

Das Gegentei l ist richtig, auch wenn die 
Bundesregierung schon wiederholt vor zu 
v i e l Öffent l ichkei t beim Ringen um die Men­
schenrechte meinte warnen zu m ü s s e n . Die 
Bürger rech t le r , die aus der Sowjetunion zu 
uns in die Freihei t gekommen sind, haben 
stets daran erinnert und darum gebeten, in 
der freien W e l t für die Menschenrechte dei 
U n t e r d r ü c k t e n einzutreten, denn nur so be­
stehe die Hoffnung, d a ß sich etwas zum 
Besseren wandle, d a ß Menschen ausreisen 
dürfen, d a ß die Ve rwe ige rung der Men­
schenrechte angeklagt und ü b e r w u n d e n wer­
den kann. 

Richtig ist sicher, d a ß die kommunisti­
schen Machthaber sehr gern d a r ü b e r Be­
schwerde führen , wenn im Deutschen Bun­
destag das W o r t der A n k l a g e gegen die­
jenigen geführ t w i rd , die zwar die Schluß­
akte der K S Z E i n H e l s i n k i unterzeichnet 
haben, aber gar nicht daran denken, entspre­
chend den darin niedergelegten Verpf l id i -
tungen auch zu handeln. A b e r das darf doch 
die freiheitliche deutsche Pol i t ik nicht daran 
hindern, die Verantwor t l ichen zu befragen, 
w ie es um das Los der Deutschen jenseits 
von Oder und N e i ß e und i n Rumän ien , in 
der Sowjetunion und in der Tschechoslowa­
ke i bestellt ist. W a s Genscher und der Bun­
desregierung unangenehm ist und unange­
bracht erscheint, ist dr ingend geboten und 
m u ß fortgesetzt werden, näml ich dieses 
d r ä n g e n d e Fragen nach den Menschenrech­
ten für die Deutschen. 

Dr. Herbert H u p k a MdB 
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In den Tagen, als sich Ost-Berl in e m p ö r t 
gegen die Veröffent l ichung eines , „Mani ­
festes" einer Opposi t ion in der „DDR" im 
Hamburger „Spiegel" wehrte, m u ß der po­
litische Uberwacher des „DDR"-Fernsehens 
eine schwache Stunde gehabt haben. Denn 
am 4. Januar l ieß er eine Sendung ü b e r die 
Bildschirme laufen, in der Stralsunder Werft­
arbeiter mit aller Deutlichkeit ihren Zorn 
ü b e r die Arbei ts- und L e b e n s v e r h ä l t n i s s e in 
der pommerschen Hafenstadt abreagierten. 

Der „DDR"-Reporter führte das Gespräch 
mit Arbei tern der „Brigade Weber" der 
Volkswerf t Stralsund, die zu den Spitzen­
betrieben des „DDR"-Schiffbaus gehör t . A u f 
dieser Werft werden At lant ik-Super-Traw­
ler vor al lem im sowjetischen Auft rag ge­
baut. 

Zornig berichtete der Jungarbeiter v o n der 
Volkswerf t Stralsund: „Mich kotzt es an, 
wenn w i r unsere Tei le nicht rechtzeitig kr ie ­
gen. W o l l e n w i r denn warten? Zum Beispiel 
heute, für nichts und wieder nichts m ü s s e n 
w i r hier 600 Meter hin- und zu rück rennen , 
um solche Teile zu holen, diese Rohre. Das 
ist doch Scheiße! Das ist Arbei tszei t w ie 
nichts." 

E in anderer Werl tarbei ter kri t isierte in 
derselben Sendung die „Aus l a s tung der 
Grundmit tel" . Diese Aussage in Parteichine­
sisch bedeutet die Ausnutzung der Arbei ts ­
g e r ä t e und Maschinen. 

„Ist alles schön und gut", e r k l ä r t e er, 
„aber dann m ü ß t e man auch erstmal die 
Voraussetzung schaffen, daß man wi rk l i ch 
auch in der Spätschicht kontinuier l ich so ar­
beiten kann, daß man auch alles so erledigen 
kann." 

A l s Beispiel berichtete er: „Bei uns ist es 
manchmal so, jetzt speziell in der Spä t ­
schicht, wenn wi r noch auf'n Schiff sind und 
machen unsere Arbei t , dann kommt auf ein­
mal Hydrau l ik , h ä n g t ein Schild hin „Druck­
probe". So, und dann ist für uns ausschei­
den, dann he iß t es wieder umdisponieren, 
alle runter, woanders hin." 

Das g röß t e Problem sei die Q u a l i t ä t der 
Arbei t , betonte ein dritter Werftarbeiter. Er 
berichtete: „Sie ist in letzter Zeit e in Sor­
genkind geworden, das m u ß ich so sagen, 
wie es ist. Es werden Arbei ten angefangen, 
nicht fertig gemacht, Schrauben werden 
nicht 'reingezogen, nicht angezogen . . ." 

A u f dem Schiff 152 seien „manche Stellen 
totaler Aus fa l l " gewesen, sagte der Arbe i te r 
und fuhr fort: „Wie kann so was vorkom­
men! Ist doch Gle ichgül t igke i t in der A r ­
beit, anders kann man dat nicht' definieren." 

Ebenso wie ü b e r die Arbe i t sve rhä l t n i s s e 
auf der Werf t wurde i n der Sendung auch 
drastisch ü b e r die pr iva ten Lebensums tände 
in Stralsund geklagt. 

E in Arbe i t e r : „Das Wohnungsproblem, 
das Kul turproblem, das Sportproblem, man 
kann hinkommen, w o man w i l l . H i e r auf der 
Arbei t , da verlangt man v o n mir, daß ich 
pünk t l i ch bin , d a ß ich meine Arbei tszei t aus­
laste, d a ß ich Q u a l i t ä t s a r b e i t liefere, jeden 
Tag. A b e r wenn ich dann um halb vier das 
Werks to r verlasse, dann w e i ß ich vor Pro­
blemen nicht mehr, w o ich hinlaufen soll." 

E i n anderer Werftarbei ter e r k l ä r t e : „Die 
Probleme wachsen mi r ü b e r den Kopf manch­
mal . Ich w e i ß nicht, das ist nicht das Zu­
hause, was ich mi r gern vorstel le ." Es habe 
ihn manchmal gegraut, nach Hause zu gehen. 
Vergebl ich habe er sich um eine ausreichen­
de W o h n u n g b e m ü h t , sei aber ver t rös te t 
worden. 

Seine g e g e n w ä r t i g e n W o h n v e r h ä l t n i s s e 
beschrieb der Arbe i t e r so: „Ich b in selbst 
sehr schwer asthmakrank, also seit 17 Jah­
ren schon. Ich schlafe jetzt mit den beiden 
k le inen K inde rn und meiner F rau in einem 
Zimmer. Die K i n d e r s ind für mich ein Un­
ruhefaktor, wenn ich nachts Anfä l l e kriege, 
also Atemnot, und ich b in für die Kinder 
genauso ein Unruhefaktor. A l s o es gibt 
Näch te , da habe ich in der Küche gesessen 
die ganze Nacht mit Rücksicht auf die Kin­
der." 

Resigniert sagte der Arbe i t e r : „Ich meine, 
gewisse Zei ten macht man alles mit, bloß, 
was sieben Jahre dauert, das dauert sieben 
Jahre." 

„Auße r A r b e i t nichts gewesen, wirklich, 
das kann ich v o n mir stock und steif be­
haupten." Dieses Fazi t zog e in weiterer 
Werftarbeiter. „ W i r haben ein Jugend-Club­
haus, das abbruchreif ist. W i r haben ein 
K i n o für 84 000 Einwohner . Du hast gar 
nichts, gar nichts." 

W i e triste das Leben in Stralsund ist, geht 
aus dieser Schilderung hervor: „Die Altstadl 
verfallt, die Leute m ü s s e n raus, die brau-

n ' W o h n u n g e n , die Jugend sol l rein, den 
bchiffbau hochhalten, den Schiffbaubetrieb. 
A l s o brauchen w i r auch Nachschub an Ar­
be i t skrä f ten . Das Wohnungsproblem ist das 
Problem Nummer eins in Stralsund, und 
wenn das nicht bald ge lös t w i rd , ich weiß 
nicht." 

Das Fazit der e r s c h ü t t e r n d e n Berichte vom 
grauen A l l t a g in Stralsund zog ein Jung­
arbeiter mit dem Satz: „Ich glaube, dat kön­
nen w i r uns hier im Sozial ismus leisten." 
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Breschnew 
will NATO-
Unterlegenheit 
verewigen 

Darum Protest 

gegen die 

„Neutronenbombe" 

Was es i m einzelnen damit auf sich hat, 
berichtet für unsere Leser Brigadegeneral 
a. D. Wolf gang Schall: 

Die „ N e u t r o n e n b o m b e " — korrekter : 
Neutronenwaffe — g e h ö r t w i e die „ A t o m ­
bombe" und die „ W a s s e r s t o f f b o m b e " zu den 
nuklearen oder Kern -Waf fen , so wie die 
Dynamitgranate und die T N T - B o m b e zu den 
h e r k ö m m l i c h e n ( „ k o n v e n t i o n e l l e n " ) Spreng­
stoff-Waffen z ä h l e n . A l s „ n u k l e a r " bezeich­
net der P h y s i k e r Prozesse, die sich i m „Nu­
k leus" (lateinisch: Kern) des Atoms , dem 
A t o m k e r n , abspie len und je nach techni­
scher L e n k u n g H e i z - oder Vernichtungsre­
ak t ionen a u s l ö s e n k ö n n e n ; dazu produzie­
ren sie für den U n g e s c h ü t z t e n töd l i che Strah­
len . 

M i t jeder Waffe k a n n man sich v o r der 
Bedrohung v o n Leben und Gu t schü tzen , 
aber auch — so bedauerl ich das ist — ande­
res Leben bedrohen oder z e r s t ö r e n sowie 
gegebenenfalls mater ie l le W e r t e vernich­
ten. D a r u m ist es heuchlerisch, w e n n man 
— w i e es jetzt die Sowjets tun — zwar den 
B a u v o n Atomwaf fen als „ n o t w e n d i g e s 
Ü b e l " b i l l ig t , die Hers t e l lung v o n Neut ro ­
nenwaffen aber als « u n m o r a l i s c h " verwirf t . 

Alles Heuchelei 
Um Bedeutung und Einsatzmögl ichkei ten 

aller Waffen — also auch der Neutronen­
waffe — richtig e inschätzen zu k ö n n e n , muß 
man die Grundzüge der NATO-Strategie 
kennen. 

1.1. Obers ter Grundsa tz ist das P r inz ip 
der V e r t e i d i g u n g . U m jeden A l l e i n g a n g 
eines Partners — also auch der Bundesrepu­
b l i k — a u s z u s c h l i e ß e n , s ind a l le N A T O - M i t ­
gl ieder i n eine gemeinsame Sicherhei tspol i ­
t ik e inbezogen. 

1.2. E r k l ä r t e s Z i e l des B ü n d n i s s e s ist es, 
die ter r i tor ia le I n t e g r i t ä t (Unverletzl ichkei t) 
aller Mi tg l i edss taa ten v o r potent ie l len (mög­
lichen) A n g r e i f e r n durch Abschreckung z u 
sichern oder be i m i ß l u n g e n e r Abschreckung 
durch Gegenschlag wiederherzus te l len . 

1.3. Z u r Er re ichung dieses Z ie l s m ü s s e n 
die Mi tg l i eds t aa t en mi t s ä m t l i c h e m Rü­
stungspotential an Menschen u n d M a t e r i a l 
— also auch W a f f e n — bei tragen. 

2.1. Es gibt pol i t ische u n d mi l i t ä r i s che 
Waffen . M i l i t ä r i s c h e Waf fen werden seit 
Jahren nach ih re r W i r k u n g i n dre i Ka te ­
gor ien eingetei l t , u n d zwar i n 

2.2.1. d ie „ k o n v e n t i o n e l l e n " Waf fen mit 
ihrer durch die moderne Technik enorm ge­
steigerten Feuer- u n d Z e r s t ö r u n g s k r a f t ; 

2.2.2. die „ t a k t i s c h e n " Atomwaffen , deren 
nukleare S p r e n g k ö p f e als Raketen v o m Bo­
den aus verschossen oder v o m Flugzeug als 
Bomben ins Z i e l gebracht werden. Sie wer­
den „ t ak t i s ch" genannt, w e n n sie 

(a) als Kurzs t reckenrake ten — für den 
Einsatz auf dem Gefechtsfeld konstruier t — 
Entfernungen v o n 120 bis e twa 150 K i l o ­
metern ü b e r b r ü c k e n und am Z i e l e inen ab­
soluten Z e r s t ö r u n g s r a d i u s für Mensch und 
Mate r ie v o n anderthalb bis drei K i lome te rn 
haben; oder w e n n sie 

(b) als Mi t te l s t recken-Kernwaffen mit 
Reichwei ten bis zu 2000 K i l o m e t e r n einen 
erheblich g r ö ß e r e n U m k r e i s an Z e r s t ö ­
rungswi rkung am Z i e l abdecken. 

(c) N A T O und Warschauer Pakt v e r f ü g e n 
ü b e r eine G r o ß z a h l solcher A t o m t r ä g e r w a f ­
fen verschiedenster A r t . 

2.2.3. Dri t tens gibt es die „ s t r a t eg i s chen" 
in terkont inenta len Atomwaffen , die von je­
dem Punk t der Erde jeden anderen Punkt 
der Erde erreichen k ö n n e n . 

B e i Betrachtung dieser Waffen-Triade 
(Dreiheit) herrscht e in Gesichtspunkt v o r 
die Grenze zwischen der V e r w e n d u n g v o n 
konven t ione l l en ( h e r k ö m m l i c h e n ) und nu­
klearen Waf f en v e r l ä u f t im unteren Dr i t te l 
der T r iade zwischen konven t ione l l en Waf­
fen und takt ischen Atomwaffen . Denn mit 

Sowjetpanzer — hier im Manöver bedingen die konventionelle Über legenhe i t des Ostblocks auf dem europäischen Festland 
Foto A P 

Mit einem „ziemlich rüden Brief", so „Die Welt" vom 23. Januar 1978, hat der so­
wjetische Staats- und Parteichef Leonid Breschnew — wie es heißt, bereits zu Anfang 
des Jahres — die Regierungschefs der N A T O - L ä n d e r vor einer Einführung der seit 
kurzem in den U S A produktionsreif entwickelten und seit Sommer 1977 in Europa disku­
tierten sogenannten Neutronenwaffe „gewarnt". Diesen Höhepunkt sowjetischer Ein­
mischung in die Verteidigungsangelegenheiten der NATO-Staaten — zugleich ein Hin­
weis auf die Angst des Ostblocks, seine konventionelle militärische Über legenhe i t 
g e g e n ü b e r dem Westen zu verlieren — rückt das Problem und die Besonderheiten des 
neuartigen nuklearen Sprengkörpers und seine strategische Bedeutung in das Blick­
feld allgemeinen Interesses. 

Einsatz des ersten (taktischen) Atomspreng­
k ö r p e r s k ä m e eine ganz neue Kategor ie v o n 
Waffen ins Spie l , die das Kriegsgeschehen 
vo r a l l em psychologisch und poli t isch be­
einflussen w ü r d e . 

A u s G r ü n d e n der poli t ischen Berechnung 
und des i n der Waffe l iegenden Ris ikos — 
v o n der sofortigen Eins te l lung der Kampf­
handlungen bis zur we l twe i t en Z e r s t ö r u n g 
— bleibt in jeqler, der be iden A t o m m ä c h t e 
und w o h l b a l d a u c h i n der V o l k s r e p u b l i k 
C h i n a der Einsatz selbst der geringsten 
Atomwaffe der j ewei l s obersten poli t ischen 
F ü h r u n g vorbehal ten; für die N A T O ist das 
der P r ä s i d e n t der U S A . 

D ie Bundesrepubl ik Deutschland bietet 
mit ihrer rund 950 Ki lome te r langen, für 
Panzerarmeen prakt isch offenen Ostf lanke 
k e i n ernsthaftes Hindern i s . Infolge Mange l s 
an „ o p e r a t i v e r " Tiefe bis zum Rhe in kann 
nur eine „ V o r n v e r t e i d i g u n g " e inen deut­
schen Ver te id igungsbe i t rag rechtfertigen. 

Der bisherige M a n g e l der N A T O - S t r a t e ­
gie bestand dar in , d a ß die vorhandenen, 
f inanzie l l vertretbaren konven t ione l l en 
V e r t e i d i g u n g s s t r e i t k r ä f t e regionale Durch­
b r ü c h e der ü b e r l e g e n e n Panzerarmeen des 
Ostens nicht sicher ve rh indern konnten. So 
m u ß t e für den F a l l des Scheiterns einer k o n ­
vent ione l len Ve r t e id igung der Einsatz takt i ­
scher Atomwaf fen erwogen werden. Damit 
w ü r d e zwe ie r l e i bewi rk t : 

1. die Vern ich tung der durchbrechenden 
F e i n d s t r e i t k r ä f t e und 

2. die politische Demonstrat ion 
g e g e n ü b e r dem Angre i fer , d a ß man das 
eigene Ter r i to r ium um den Preis einer ato­
maren Eska la t ion zu halten gewi l l t sei. Der 
Gegner kann darauf 

2.1. sogleich e in lenken oder 
2.2. selbst Atomwaffen einsetzen und da­

mit die westdeutsche B e v ö l k e r u n g 
ausrotten, womi t jede Ver t e id igung 
sinnlos w ä r e . 

U n d genau an diesem Punkt bringt die 

Neutronenwaffe eine für die N A T O - S t r a t e ­
gie posi t ive W e n d u n g . 

Denn i m Gegensatz zu den bisher üb l i chen 
„ A t o m w a f f e n " kann die töd l i che Strahlen­
w i r k u n g der Neutronenwaffe auf 200 Mete r 
im Umkre i s b e s c h r ä n k t werden, wobe i die 
bei „ n o r m a l e n " A t o m s p r e n g k ö p f e n üb l iche 
Druck- und v o r a l lem H i t z e w i r k u n g i m Ra ­
dius v o n zweie inhalb bis dre i K i lome te rn 
des Detonationszentrums fast ganz entfä l l t . 
Die Z e r s t ö r u n g — auf Leben und Mate r i e 
— b e s c h r ä n k t sich auf den 200-Meter-Ra-
dius. 

H i n z u kommt die u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g hohe 
Treffsicherheit des mit schwerem A r t i l l e r i e ­
geschü tz , als Rakete oder als Bombe losge­
jagten Neutronengeschosses, die sich z w i ­
schen N u l l und 50 M e t e r n bewegt. Die De­
tonation eines N e u t r o n e n s p r e n g k ö r p e r s 
kann also beispielsweise e in a n r ü c k e n d e s 
Feindpanzerbata i l lon noch innerhalb der 
eigenen Landesgrehzen vernichten, ohne da­
be i eine 300 M e t e r v o m festgelegten Deto­
nationszentrum entfernte Ortschaft ernst­
lich in Mitleidenschaft zu ziehen, 

Jedem Angreifer von vornherein den Appetit verderben 

Außerordentl ich treffsicher und hochbeweg­
lich ist die amerikanische Boden-Boden-
Rakete „Lance", die mit dem Neutronen­
sprengkopf ausgerüstet werden soll. Zur 
Bedienung dieser Gefechtsfeldwaffe sind nur 
sechs Soldaten nöt ig Foto „Die Welt" 

Damit kann die Neutronenwaffe also 
t a k t i s c h - „ k o n v e n t i o n e l l " ü b e r l e g e n e Pan­
z e r - G r o ß v e r b ä n d e be im Einfa l l ins eigene 
Ter r i to r ium stoppen und notfalls deren Re­
serven i m feindlichen Hin t e r l and gezielt 
unter Beschuß nehmen, ohne — w i e das 
be im Einsatz bisheriger Nuklea rwaf fen der 
F a l l w ä r e — eine g roßf läch ige Vern ich tung 
v o n Z i v i l b e v ö l k e r u n g , Landschaft und Infra­
struktur (Verkehrsverb indungen etc.) 
z w a n g s l ä u f i g i n K a u f nehmen zu m ü s s e n . 

Das aber gibt der bereits genannten 
„ T r i a d e " i m R ü s t u n g s V e r h ä l t n i s zwischen 
Warschauer Pakt und N A T O hinsichtl ich 
ihrer abschreckenden W i r k u n g e in ganz 
anderes Gesicht und Gewicht . Denn die nun­
mehr durch die Neutronenwaffe gegebene 
technische Mögl i chke i t , mi l i t ä r i sche Fe ind­
ziele auch noch diesseits der Landesgrenzen 
w i r k s a m b e k ä m p f e n zu k ö n n e n , weis t die 
Neutronenwaffe trotz gegentei l igen A b l e n ­
kungsgeschreis e indeut ig als Ver te id igungs­
instrument aus, das — und darum die M o s ­
kauer E m p ö r u n g — zudem so w i r k s a m ist, 
d a ß jedem Angre i fe r der Appe t i t v o n vo rn ­
herein vergeht. 

Die begrenzte W i r k u n g der Neut ronen­
waffe auf dem Gefechtsfeld k ö n n t e be im 
ersten Hinsehen zu dem T r u g s c h l u ß ve r l e i ­
ten, sie unter die „ k o n v e n t i o n e l l e n " Waffen 
einzureihen. A b e r nach Kons t ruk t ion und 
W i r k u n g s w e i s e ist sie s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
eine nukleare Waffe . Das bedeutet, d a ß ihr 
Einsatz — w i e der a l ler anderen Atomwaf­
fen auch — a l l e in der Entscheidung des Prä ­
sidenten der U S A unterliegt. 

Damit werden die Bedenken jener Exper­
ten en tk rä f t e t , die befürch ten , die begrenzte 
W i r k u n g der Neutronenwaffe k ö n n e die 
N A T O dazu veranlassen, sie — auf G r u n d 
der Anforderung eines b e d r ä n g t e n mi l i t ä r i ­
schen Befehlshabers — vorschnell e inzu­
setzen. 

H i n z u kommt, d a ß die e u r o p ä i s c h e n 
N A T O - M i t g l i e d e r vorher gemeinsam dar­
ü b e r entscheiden m ü s s e n , ob sie einer E i n ­
gl iederung der Neutronenwaffe in ihr eige­
nes Waffenarsenal zust immen oder deren 
Stat ionierung auf e u r o p ä i s c h e m Boden ü b e r ­
haupt ablehnen. A l s Entscheidungshilfe da­
zu dü r f t en folgende Betrachtungen ü b e r -
legenswert sein: 

Nach vor l iegenden Erkenntnissen gehen 
die Strategen des At lant ischen B ü n d n i s s e s 

davon aus, d a ß die Sowjetunion durchaus 
nicht abgeneigt ist, be i einer ihr dafür ge­
eignet scheinenden Gelegenhei t ihren 
Machtbereich zu erwei tern — notfalls mit 
mi l i t ä r i s che r Gewal t . A l s „ k o n v e n t i o n e l l " 
wei t ü b e r l e g e n e r Gegner w ü r d e sie sich aber 
k a u m darauf einlassen, e inen Neutronen­
waffen-Gegenschlag der N A T O gegen ihre 
massiert angreifenden P a n z e r v e r b ä n d e mit 
dem Einsatz nuklearer Waf fen z u beantwor­
ten. Denn welchen N u t z e n b r ä c h t e es ihr, 
die begehrte „Angr i f f sbeu t e " i n eine men­
schenleere Mondlandschaft z u ve rwande ln 
— abgesehen davon, d a ß sie damit die 
N A T O zu wei terer Eska la t ion herausfor­
derte? 

Die an sich richtige Bemerkung anderer 
Experten, ba ld werde auch M o s k a u eine 
„ N e u t r o n e n b o m b e " entwickelt haben, ist 
k e i n Argumen t gegen eine solche Waffe in 
H ä n d e n des Nordat lan t ikpakts . Denn da die 
N A T O erstens als Ver te id igungsgemein­
schaft die Sowjetunion v o n sich aus nicht 
anzugreifen beabsichtigt, hat sie auch ke inen 
A n l a ß , deren Verte idigungsinstrumente 
fürchten zu m ü s s e n . 

Soll te zweitens dagegen die Sowjetunion 
ihrer eigenen Propaganda zum Opfer ge­
fal len sein und die Behauptung v o m „kr iegs ­
l ü s t e r n e n W e s t e n " selbst glauben, dann 
g ä b e ihr der Besitz einer solchen reinen 
Verte idigungswaffe e in Gefüh l g r ö ß e r e r 
Sicherheit, was die Hys te r i e abbauen w ü r ­
de. 

Drit tens kann zwar jede Ver te id igungs­
waffe — auch die „ N e u t r o n e n b o m b e " — in 
begrenztem Umfang zum A n g r i f f ve rwen­
det werden. A b e r gerade die v o n ihrer 
Grundkonzep t ion her als reines V e r t e i d i ­
gungsinstrument angelegte Neutronenwaffe 
ist — zumal angesichts eines wei t ausein­
andergezogenen Gegners — zum Angr i f f 
wen ig geeignet. 

Setzt schl ießl ich viertens die angreifende 
Partei — i n unserer Ü b e r l e g u n g also die 
mit P a n z e r ü b e r l e g e n h e i t anrollende So­
wjetarmee — als „ A n t w o r t " auf den N e u -
t r o n e n w a f f e n b e s c h u ß des Ver te id igers 
N A T O trotz al ler Gegenargumente die be­
kannten nuklearen Waffen ein, dann spielt 
es le ider für beide k r i e g f ü h r e n d e n Partner 
keine Rol le mehr, welcher A r t nuklearer 
Kampfmit te l sich der eine oder andere K o m ­
battant bedient. 



t M GApHriMfcHi 
4. Februar 1978 — Folge 5 — Seite 4 

Nach der Debatte 
Gegensätze in der Koalition 

Aufmerksame Beobachter konnten 
am vergangenen Donnerstag eine in­
teressante Entdeckung machen. Wer 
der Rede des Bundesaußenministers 
und der des SPD-Fraktionschefs ge­
lauscht hatte, der wußte, daß es in der 
Koalition mehr Gegensätze gibt, als 
angenommen. Interessant überdies, 
der FDP-Chet machte sie bewußt klar. 
Die deutlich gewordenen Unterschiede 
tangieren in keiner Weise die Koali­
tion, doch ist interessant, daß diese 
Gegensätze zwischen Sozialdemokra­
ten und Liberalen von der Opposition 
fast gar nicht ausgenutzt worden sind. 
Das zaghafte Aufgreifen der Wider­
sprüche durch den Oppositionsführer 
brachte der Union kaum nennenswerte 
Punkte beim Bürger. Auch Genscher 
kann nicht über die Reaktion von Hel­
mut Kohl glücklich gewesen sein. Er­
hoffte er sich doch durch ein beherztes 
Aulgreifen dieser Widersprüche eine 
Stärkung der Positionen, die er zusam­
men mit der CDU gegen einen Teil 
der SPD-Fraktion vertritt. Dissonan­
zen wurden laut bei den Komplexen 
Truppenabbau, Neutronenwaffe und 
Afrika. 

Während Fraktionschef Wehner sei­
ne Unzufriedenheit über die Wiener 
Verhandlungen über einen Truppen­
abbau in Mitteleuropa (MBFR) deut­
lich machte, warnte der Außenmini­
ster: Ungeduld sei ein schlechter Rat­
geber. Unabhängig vom Ergebnis maß 
er den Verhandlungen „einen in sich 
selbst nicht zu unterschätzenden Wert' 
bei. Sodann setzte er sich in offenen 
Gegensatz zum SPD-Bundesgeschäfts­
führer Bahr, der energisch gegen die 
Neutronenwaffe Front gemacht hatte. 
Er verurteilte in einem Atemzug die 
Ostblockpropaganda sowie Bahrs 
Kampagne und bezeichnete sie als Be­
einträchtigung „unserer Sicherheitsla­
ge'. Genscher wörtlich: „Der War­
schauer Pakt rüstet mehr, als er für 
seine eigene Sicherheit braucht.' Da­
her müsse der Westen die taktisch-nu­
klearen Waffen fortentwickeln. 

Zum dritten griff der FDP-Chef und 
Außenminister ein Thema auf, zu dem 
vom sozialdemokratischen Partner im 
Rahmen der Regierungserklärung 
gleich gar nichts gesagt worden war: 
die Lage in Afrika. Die östlichen Inter­
ventionen in Angola und der Krieg 
zwischen Äthiopien und Somalia wur­
den von Genscher als entspannungs­
feindliche Politik gebrandmarkt; deut­
lich sprach er die wahren Absichten 
des Ostens in Afrika an: Moskau und 
seine Satelliten wollten mit ihrer Afri­
ka-Politik die Entspannungspolitik 
in Europa unterminieren. Die Dritte 
Welt habe nicht ihre Unabhängigkeit 
errungen, um sich nun einem neuen 
Versuch zu beugen, sie zu beherrschen. 
Auch hier in Afrika stehe die Entspan­
nung auf dem Prüfstand. 

Peter Rüger 

Veranstaltungen: 

Europa vor der Entscheidung 
Dr. Otto von Habsburg entwirft ein Konzept für eine bessere Zukunft unseres Kontinents 

H A M B U R G — Der g roße Saal des Logenhauses am Dammtor-Bahnhof in Hamburg 
vermochte nicht alle Interessenten zu fassen, die gekommen waren, um Dr. Otto von 
Habsburg, den Internationalen P räs iden ten der Paneuropa-Union zu hö ren . Chefredak­
teur Wel lems konnte namens des O s t p r e u ß e n b l a t t e s und der Staats- und Wirtschafts­
politischen Gesellschaft, die gemeinsam zu diesem interessanten Abend eingeladen 
hatten, 600 G ä s t e beg rüßen , wobei festzustellen ist, daß diesmal auch besonders v ie l 
Jugend gekommen war, um die A u s f ü h r u n g e n von Habsburgs, der sich als Redner und 
als Schriftsteller einen Namen gemacht hat und als ein profunder Kenner der weltpo­
litischen Situation angesehen werden kann, zu hö ren und v ie l Beifal l zu spenden. 

O t t o v o n H a b s b u r g 

Nach Ansicht Otto 
von Habsburgs kann 
nur eine rasche E in i ­
gung den Versuch 
der Sowjetunion 
verhindern, West­
europa zu „finnlan-
disieren". Der letzte 
politisch engagierte 
Nachkomme des 
ehemaligen ös te r re i ­
chischen Herrscher­
hauses hielt seinen 
Zuhöre rn den A n ­
achronismus e u r o p ä ­
ischer „Kle ins taa te ­
rei" vor Augen , „die 
sich immer noch i n 

G r ö ß e n e i n h e i t e n des 19. Jahrhunderts be­
wegt" und damit der politischen Wel tge l ­
tung Europas im Wege steht. 

Otto v o a Habsburg beschwor sein Publ i ­
kum, dieser ü b e r h o l t e n Gedankenwelt l e i ­
denschaftlich entgegenzutreten und einen 
g r o ß e n Kre is v o n M i t b ü r g e r n für eine Be­
jahung der 1979 geplanten Europawahlen 
zu gewinnen. W i e an H a n d der j ü n g s t e n 
Geschichte nachzuweisen ist, gibt die So­
wjetunion seit 30 Jahren fast ohne Unter­
brechung in der Wel tpo l i t i k den Ton an, ob­
w o h l sie nach den U S A doch nur die „zwei te 
Macht auf Erden" sei. Dieser u n v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g g roße Einfluß Moskaus beruhe auf 
der trotz mancher Rückschläge konsequent 
verfolgten Zielsetzung der sogenannten 
Wel t revolu t ion , einer infolge straffer total i­
t ä r e r F ü h r u n g unglaublichen Stabi l i tä t des 
Sowjetregimes und einer raffinierten A u ­
ßenpol i t ik , die der „unse re r Amateure" weit 
ü b e r l e g e n sei. 

W ä h r e n d der Westen noch immer eine 
Pol i t ik der Entspannung betreibe, habe der 
K r e m l im letzten Jahr eine Propaganda-
Offensive gegen Westeuropa eingeleitet. 
Das Z ie l , die anfangs schon e r w ä h n t e „Finn-
landisierung", w ü r d e bedeuten, die Staaten 
Europas (ähnlich dem Sowjet-Nachbarn 
Finnland) i n eine so starke wirtschaftliche, 
politische und mil i tä r i sche A b h ä n g i g k e i t von 
M o s k a u zu bringen, d a ß ihnen jegliche E i ­
g e n s t ä n d i g k e i t i n allen Fragen genommen 
w ä r e , die Moskaus Interessen nachteilig be­
r ü h r e n k ö n n t e n . 

Den Eurokommunismus bezeichnete Otto 
von Habsburg als ein „ takt isches M a n ö v e r " 
zur Beeinflussung der 1979 bevorstehenden 
eu ropä i schen Direktwahlen. Nach Ansicht 
des Redners werden diese eu ropä i schen 
W a h l e n die entscheidende Weichenstel lung 
für Europa bedeuten. Dabei gehe es vor 
al lem darum, ein wirksames Konzept für 
Europa auszuarbeiten, das der eu ropä i schen 
Gemeinschaft neben der wirtschaftlichen 
auch eine politische und sicherheitspoliti­
sche Dimension zu geben vermag. 

In diesem Zusammenhang e r w ä h n t e der 
Vortragende das Vier-Punkte-Programm 
der Pan-Europa-Union. A l s ersten Punkt 
nannte er die Vors te l lung von Europa als 
„Großeuropa" , einem Europa also, das sich 
weder auf die E G noch auf West-Europa als 
Rest-Europa ohne den Osten beschränk t , 
sondern se lbs tvers tänd l ich auch die zur Zeit 
noch un t e rd rück t en V ö l k e r M i t t e l - und Ost­
europas umfaßt . Für die Pan-Europa-Union 
sei die im Februar 1945 von N i c h t e u r o p ä e r n 
(USA, UdSSR) gezogene „Ja l t a l in ie" keine 
echte Grenze. Denn die Tschechen, S lowa­
ken, Ungarn, Polen und — nicht zu verges­
sen — die 17 M i l l i o n e n „Deutschen hinter 
Stacheldraht" in Europas Osten sind genau­
so E u r o p ä e r wie w i r selbst. Daraus ergebe 
ich unsere Verpflichtung, für deren Selbst­
bestimmungsrecht einzutreten — genauso 
laut und so offen wie für V ö l k e r der soge­
nannten Dritten Wel t . Denn hier handelt es 
sich — so von Habsburg — ebenfalls um 
einen Deko lon i a l i s i e rungsp rozeß wie etwa 
in A f r i k a , nämlich um die Befreiung v o n 
sowjetischer Vorherrschaft. 

A n zweiter Stelle hob Otto von Habsburg 
hervor, daß dieses Europa ein Kontinent der 
Freiheit sei. Dabei sei unter Freiheit nicht 
nur eine „ob jek t ive Rechtsordnunn" mit 
Wahrung der Rechte des einzelnen, sondern 
genauso auch der Rechte der na tü r l i chen 
Gemeinschaften zu verstehen. 

Freiheit bedeute für die Pan-Europa-Union 
auch wirtschaftliche Freiheit, denn es sei 

eine Tatsache, d a ß Besitz und Eigentum 
nicht nur eine wirtschaftliche, sondern auch 
politische Macht- und Kontrol lfunktionen 
haben. Der Redner wies zugleich auf die 
Gefahr hin, die dadurch entsteht, wenn 
Macht und deren A u s ü b u n g in den Händen 
einiger Wen ige r z u s a m m e n g e f a ß t seien. 
Desto schwieriger werde es dann sein, die 
Freiheit in der Gemeinschaft zu erhalten, 
besonders wenn sich diese Macht in der 
H a n d des Staates oder einer den Staat re­
gierenden B ü r o k r a t i e befinde. A l s Parade­
beispiel führ te er die Sowjetunion an, die 
er „das ä r g s t e monopolkapital ist ische Unter­
nehmen aller Zei ten" nannte. 

A l s dritten Punkt nannte der Pol i t iker ein 
„sozia les Europa" . F ü r die Pan-Europa-
U n i o n sei der Begriff Soz ia lpo l i t ik gleich­
bedeutend mit Or ient ierung an den echten 
sozialen Problemen unserer Zeit . 

A l s letztes sprach v o n Habsburg von Eu­
ropa als christlichem Kont inent und vom 
Christentum als „ F u n d a m e n t der europä i ­
schen Z iv i l i s a t i on" . Europa stehe jetzt vor 
der W a h l , sich entweder auf seine u r sp rüng­
lichen ethischen und geistigen Wer te als 
christliches Abend land zu bekennen oder 
unweigerl ich unterzugehen. 

Darum sollte der W a h l k a m p f für Europa 
unter christlichem Vorze ichen geführ t wer­
den. Dabei empfahl der engagierte Europäer , 
die Weichen v o n Pol i t ik , Wirtschaft und 
Sozialem künf t ig so zu stellen, d a ß kom­
mende Generat ionen das Leben noch le­
benswert finden. Er schloß seine Betrach­
tung mit dem Hinwe i s auf „das g r o ß e Erbe, 
das aus dem Opfer, der A r b e i t und dem per­
sönl ichen Einsatz unserer A h n e n gekommen 
ist: „Eine Schande w ä r e es, wenn unsere 
Generat ion als e in Geschlecht i n die Ge­
schichte einginge, das seiner A h n e n nicht 
w ü r d i g war und seine Nachfahren verraten 
hat." M a x Brückner 

Uber 600 interessierte Zuhörer folgten den A usführungen Dr. Otto von Habsburgs anläß­
lich des Hamburger Vortragsabends, zu dem „Das Ostpreußenblatt" und die „Staats­
und Wirtschaftspolitische Gesellschaft" eingeladen hatten Fotos (2) Eilermann 

Entwicklungshilfe: 

Ein neuer Fehltritt 
Unbekümmerte Kabinettsdauer 

Eine unbedachte Ä u ß e r u n g einer Bonner 
Kabinettsdame brachte die A u ß e n p o l i t i k des 
Liberalen Hans-Dietrich Genscher in Gefahr. 
Der Freidemokrat zog den Eklat ge räusch­
v o l l i n die Öffentl ichkeit und sorgte so für 
Zündstoff zwischen dem A u s w ä r t i g e n A m t 
und dem Entwicklungshilfeministerium. Die 
Kontroverse dreht sich um den ungebunde­
nen 25-Mi l l ionen-DM-Kred i t der Bundesre­
gierung für Somalia. A u s g e l ö s t wurde sie 
durch ein Rundfunkinterview der Min i s t e r in 
Schlei, i n dem sie betont hatte, diese Finanz­
hilfe stelle dem Partner frei, das G e l d ein­
zusetzen wie er wol le . Frau Schlei hatte die 
Frage beantworten wol len , ob die Regie­
rung in Mogadischu mit den 25 M i l l i o n e n 
D - M a r k auch Waffen einkaufen k ö n n e . 

Der Aufschrei des A u s w ä r t i g e n Amtes 
war nicht zu ü b e r h ö r e n . Gle ich nach der A n ­
kunft des P r ä s i d e n t e n v o n Gabun, Bongo, 
nutzte der A u ß e n m i n i s t e r die erste Gele­
genheit, um öffentlich festzustellen, die Bun­
desrepublik liefere keine Waffen in Span­
nungsgebiete. „Sie tut dies weder direkt 
noch indirekt". Seinem Pressesprecher er­
laubte der erboste A u ß e n m i n i s t e r , noch 
deutlicher zu werden. M i t Blick auf die Gen­
scher-Kollegin im Kabinett formulierte er: 
„Wir lassen uns doch von Frau Schlei nicht 
unsere A u ß e n p o l i t i k kaputtmachen." 

Eine weitere Panne bringt Spannung i n 
die Beziehungen zwischen Parlament und 
Entwicklungshilfeministerium. Der Staats­
s e k r e t ä r von Frau Schlei, Professor Kol la tz , 
m u ß t e zugeben, daß die Parlamentsaus­
schüsse für Haushalt und Entwicklungshilfe 
ü b e r die politische Problematik der Kredi te 
im Unkla ren gelassen wurden. 

Somalia ist das erste Land, das von der 
Bundesregierung einen „Dispos i t ionskred i t " 
erhäl t , ohne eine Liste der davon gekauften 
Waren vorlegen zu m ü s s e n . Al le rd ings geht 
man in der Bundeshauptstadt davon aus, d a ß 
zu einem s p ä t e r e n Zeitpunkt alle notwendi­
gen Belege in Bonn vorgelegt werden. 

Der erneute Fehltritt der Min i s t e r in — 
so w i r d in Bonn hinter vorgehaltener Hand 
e rk l ä r t — werde nicht dazu beitragen, sie 
bei einem Revirement im Bundeskabinett 
erneut zu berücks icht igen. „ I r g e n d w a n n ist 
das M a ß v o l l " , stellte ein hoher Regierungs­
beamter fest. 

Parteien: 

Patt in Wiesbaden? 
Zehn Monate vor Hessenwahl 

Zehn Monate v o r der hessischen Land­
tagswahl machen sich die Po l i t ike r im einsti­
gen SPD-Muste r land Gedanken ü b e r die 
Si tzvertei lung, und dies nicht ohne Grund. 
W i l l man z w e i S t r ö m u n g e n innerhalb der 
hessischen U n i o n glauben, so ist e inmal für 
die C D U die absolute Mehrhe i t möglich, zum 
anderen — und dies ist wahrscheinlicher — 
kann es durchaus zum Gleichstand der Man­
date kommen, w i e dies 1975 i m Saarland 
der F a l l war. A l f r e d Dreggers Optimismus, 
die W a h l a l l e in zu gewinnen, findet nicht 
bei a l len A n h ä n g e r n Bei fa l l . In Hessen sieht 
es nach kurzer Regierungszeit Börners 
anders aus als zu Osswalds Zei ten. Der so­
l ide Po l i t ike r aus dem hessischen Norden, 
der ü b e r Bonn die Macht ü b e r n o m m e n hat, 
brachte e in beachtliches Kuns t s t ück fertig, 
näml ich das Ver t r auen in die SPD des Lan­
des wieder zu s t ä r k e n . Damit m u ß Dregger 
rechnen. Es sieht keineswegs so aus, als 
w ä r e Börne r e in mög l i che r Ve r l i e r e r der 
kommenden Landtagswahl . 

A l l e rd ings bleibt die Frage, i n welche 
Lage das Wahlergebnis die eine oder andere 
Partei br ingen k ö n n t e , welche Möglichkei­
ten der K o a l i t i o n nach der W a h l diktiert 
werden. Unter diesem Gesichtspunkt haben 
sich vor geraumer Zeit auch die beiden Lan­
desvorsitzenden v o n C D U und FDP, Dregger 
und Gries , zu einem G e s p r ä c h zusammenge­
setzt. Schon l ängs t ist es k e i n Geheimnis, 
d a ß sich Chris t - und Freidemokraten nicht 
mehr mit finsterem Bl ick begegnen. Beide 
sehen im anderen schon heute einen mög-
hchen Regierungspartner. Selbst sozial-
l iberal eingeschworene FDP-Min i s t e r im 
Kabinett , die eine Fortsetzung der Koal i t ion 
unter Borner einem B ü n d n i s mit der Union 
vorziehen, ka lku l i e ren die h ö h e r e Gewall 
der Si tzver te i lung schon jetzt in ihre Über­
legungen mit ein. 

Diese Situation ist für den FDP-Landes-
vorsi tzenden Gr ies e in Grund , mit der Koa-
ttionsaussage vorerst noch sehr zurückhal­

tend zu operieren. Der hessische FDP-Chef 
mochte erst den Wahlausgang in Nieder­
sachsen abwarten, um den W ä h l e r - T r e n d 
besser uberschauen zu k ö n n e n . A b e r erstes 
uebot — so wurde als Parole ausgegeben 
— ist, eine Ver teufe lung der C D U zu ver­
meiden. 

E i n Gleichstand der Mandate v o n Koal i ­
t ion und Oppos i t ion — so erkannte Gries 
— wurde seine Partei zwingen, staatspoli­
tische Notwendigke i ten Über parteipoliti­
sche Interessen zu stellen. Peter Rüger 
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Andere 
M e i n u n g Ä 

Gewerkschaften: 

Kluncker und die Marktwirtschaft 
Selbstverständlich dürfen auch die Beamten ihre berechtigten Interessen ins Spiel bringen 

A l l e Jahre wieder er leben w i r das Spek­
takel der Tarifauseinandersetzungen. Auf ­
regung herrscht vo r a l l em dann, wenn der 
Ö T V - V o r s i t z e n d e K luncke r seine Forderun­
gen stellt. W i e kommt es, d a ß He inz K l u n k -
ker r e g e l m ä ß i g v o n der B e v ö l k e r u n g ge­
scholten w i r d , w ä h r e n d andere Gewerk ­
schaftsbosse, die w i e er „ ü b e r z o g e n e " Lohn­
e r h ö h u n g e n durchsetzen wo l l en , die V o l k s ­
meinung v i e l wen iger erregen? 

Die A b n e i g u n g brei ter Schichten gegen 
Kluncker h ä n g t nur zum k le ine ren T e i l mit 
seiner Erscheinung zusammen, die so gar 
nicht den Eindruck der B e d ü r f t i g k e i t erweckt 
und die G r ü n d e für seine Forderungen un­
g l a u b w ü r d i g erscheinen läß t . Ungle ich be­
deutsamer, w e n n auch nicht so augen fä l l i g , 
ist etwas anderes: n ä m l i c h der alte W i d e r ­
spruch zwischen Berufsbeamtentum und 
Marktwir tschaf t . W a s meine ich damit? 

Er innern w i r uns der Entstehung des Be­
amtentums. Im republ ikanischen R o m bi lde­
ten die Beamten, zusammen mit Pa t r i z ie rn 
und dem Rit ters tand, den B ü r g e r a d e l . S p ä ­
ter bedienten sich absolute Herrscher der 
Beamtenschaft, u m Sicherheit und O r d n u n g 
i n ih ren Reichen aufrechtzuerhalten. In 
den L ä n d e r n der e u r o p ä i s c h e n Pentarchie 
entstand der Beamtenadel , dessen A n g e ­
h ö r i g e dem M o n a r c h e n in bedingungsloser 
Treue ergeben w a r e n und seine Erlasse, 
mochten sie gut oder schlecht sein, dem 
V o l k e aufzwangen. D a ß es dabei oft zu 
schweren Spannungen zwischen V o l k und 
Beamtenschaft k o m m e n m u ß t e , auch wenn 
a u f g e k l ä r t e F ü r s t e n w i e Fr iedr ich der G r o ß e 
oder Joseph II. sich selbst als Diener ihrer 
V ö l k e r füh l t en , versteht sich v o n selbst. 

A l s daher als Gegenbewegung zum A b ­
solutismus der L ibera l i smus V e r b r e i t u n g 
fand, w a r e n es die Beamten, die die A b ­
neigung und Verach tung der Neuere r auf 
sich zogen. A d a m Smith , der als V a t e r der 
Marktwir tschaf t gil t , ä u ß e r t e sich denkbar 
abfä l l ig ü b e r die Beamten. E r war f ihnen 
abgrundtiefe Ignoranz und U n f ä h i g k e i t vor , 
e in U r t e i l , das v o r dem Hin t e rg rund der 
sozia len V e r h ä l t n i s s e des 18. Jahrhunderts 
gesehen werden m u ß . Smith , der die O r d ­
nungsfunktion des Berufsbeamtentums so 

Fernsehen: 

gering schä tz te , füh r t e 'e inen neuen O r d ­
nungsfaktor in die Diskuss ion fortschritt­
licher Staats- und Wirtschaftstheorien e in : 
den menschlichen Egoismus. Eines seiner be­
r ü h m t e s t e n Zitate aus dem „Reich tum der 
Na t ionen" lautet: „Nicht v o n dem W o h l ­
w o l l e n des Fleischers, Bauern oder Bäckers 
erwarten w i r unsere Mahlze i t , sondern v o n 
ihrer Bedachtnahme auf ihr eigenes Inter­
esse. W i r wenden uns nicht an ihre H u m a n i ­
tät , sondern an ihren Egoismus." M i t ande­
ren Wor t en , w ä h r e n d i n den t radi t ionel len 
Ordnungen eines Fr iedr ich II. oder Joseph 
II. der A p p e l l an das Gewissen , an Recht 
und M o r a l , an die H u m a n i t ä t v o n Herrschern 
und Beherrschten die Antr iebskraf t mensch­
lichen Handelns war, sollte nunmehr dem 
Egoismus des einzelnen und der gesell­
schaftlichen Gruppen die dominierende O r d ­
nungsfunktion ü b e r t r a g e n werden. Daß 
diese Auffassung dem Berufsethos der Be­
amten diametral entgegenwirkte, steht 
a u ß e r Zwei fe l . 

A u s Smith's G e d a n k e n g ä n g e n entwickelte 
sich die Wirtschaftsphi losophie des L ibera ­
l ismus, der Kapi ta l i smus . L u d w i g Erhards 
„freie Marktwir tschaf t" ist eine Var i an te 
des Kapi ta l i smus , hergeleitet aus dem Ordo-
Libera l i smus der Freiburger Schule. Der 
schrankenlose Egoismus Smith's wurde er­
setzt durch ein freies Krä f tesp ie l , das sich 
nach bestimmten O r d n u n g s g r u n d s ä t z e n , w i e 
der Kartel lgesetzgebung, vo l l z i ehen sollte. 
Die Marktwir tschaf t bescherte uns den 
heutigen Massenwohls tand , aber sie trug 
auch zur g e g e n w ä r t i g e n Arbe i t s los igke i t 
und Inflation bei . Dies deshalb, w e i l i n einem 
freien Spie l der Kräf te , auch nach den Re­
geln des Ordo-Libera l i smus , stets der S tä r ­
kere siegt und die s t ä r k e r e Partei i n den 
Tarifauseinandersetzungen nun e inmal die 
Gewerkschaftsseite ist. Ihre s t ä n d i g e n For­
derungen laugten die Wirtschaft aus, mit 
den Folgen, die w i r jetzt beklagen. 

Es w ä r e falsch, daraus den Gewerkschaf­
ten e inen Strick zu drehen und davor die 
A u g e n zu v e r s c h l i e ß e n , d a ß sie nur die ihnen 
i n der Marktwir tschaf t zukommende Rol le 
spielen. Gewerkschaften vertreten die Inter­
essen ihrer M i t g l i e d e r a u f t r a g s g e m ä ß bis 

Die böse Saat der Gewalt 
Die Gefahren der Gewaltdarstellung auf dem Bildschirm 

Im Fernsehprogramm fehlen prosoziale 
F i lme. W o s ind die F i lme , i n denen die 
ä l t e r e Genera t ion der j ü n g e r e n hilft und 
umgekehrt, w o siegt das M i t l e i d ü b e r das 

Terroristen: 

Die ,Kaviar-Gesellschaf ¥ 
Der SPD-Vors i t zende W i l l y Brandt hat 

sich i n e inem In te rv iew mit der amer ikan i ­
schen Rundfunkgesellschaft N B C z u Ursa'-
chen des Ter ror i smus g e ä u ß e r t . 

Brandt: W e n n ich sie (die Terroristen) be­
trachte, so k o m m e n nur wenige aus norma­
len F a m i l i e n , fast ke ine aus Arbe i t e r fami ­
l ien, die meis ten dagegen aus der oberen 
Mi t te lk lasse oder sogar der Oberschicht. 
Ein ige v o n ihnen, dieses Ge füh l habe ich, 
fühlen sich v o n dieser „Kav ia r -Gese l l s cha f t " 
angeekelt. 

NBC: A n g e e k e l t v o n der „ K a v i a r - G e s e l l ­
schaft"? 

Brandt: V o n der „ K a v i a r - G e s e l l s c h a f t " . 
N B C : W o d u r c h w ü r d e n die Ter ror i s ten 

diese Gesellschaft ersetzen? 
Brandt: Ich glaube, e inige v o n ihnen ha­

ben das Gefüh l , d a ß die Dinge, w i e sie s ind, 
z e r s t ö r t w e r d e n m ü s s e n , u n d d a ß sich aus 
der Z e r s t ö r u n g , aus der Asche heraus, etwas 
Neues en twicke ln soll te. 

NBC: H a b e n Sie jemals bemerkt, d a ß diese 
Leute p r i m ä r daran interessiert s ind, öffent­
liche Beachtung zu finden? 

Brandt: Ich glaube, diese E r k l ä r u n g ist zu 
einfach. A b e r es mag e in b ißchen Wahre s 
daran sein, und für bestimmte Gruppen 
unserer jungen Leute mag es e in Problem 
sein, d a ß die normale Demokra t ie zu w e n i g 
v o n ihnen ver langt . . . d a ß sie ledigl ich 
e ingeladen s ind, an dem tei lzuhaben, was 
w i r den Wohlfahr tss taat nennen und d a ß 
w i r v ie l le ich t der Frage zu w e n i g Aufmerk­
samkeit geschenkt haben, was w i r v o n ihnen 
erwarten k ö n n t e n , w o h i n w i r ihren Idealis­
mus auf Aufgaben zu Hause oder viel le icht 
sogar i m A u s l a n d l enken k ö n n t e n . 

NBC: E i n demokratisches Land ver langt 
von den Menschen zu wenig? 

Brandt: J a . 

Böse , w o werden Krankhe i t und N o t ü b e r ­
wunden, w o zeigt sich die wi rk l i che B e w ä h ­
rung i n der B e w ä l t i g u n g des Al l t ags , w o 
w i r d deutlich, w i e der Mensch am besten 
mit a l l den mehr oder minder g r o ß e n oder 
k l e inen M i ß h e l l i g k e i t e n seines p e r s ö n l i c h e n 
Lebens fertig wi rd? 

Diesen Def iz i tkata log entdeckten die Fern­
sehmacher be im Bl ick auf das neue Pro­
grammschema. N o c h immer beherrscht das 
A u ß e r g e w ö h n l i c h e die Szene, noch immer 
gilt , was schon Schil ler i n seinen dramatur­
gischen Schriften festhielt: der Bösewich t 
interessiert mehr als der Gute . M i t der ü b e r ­
m ä ß i g e n Fü l l e v o n Gewal tdars te l lungen auf 
dem Bi ldschi rm so l l es nun vo rbe i sein. Die 
fast pausenlosen Angr i f fe v o n Zuschauer­
vere inigungen, El tern, P ä d a g o g e n und W i s ­
senschaftlern auf die b l u t r ü n s t i g e n gewalt­
t ä t i g e n F i lme erzwingen e in U m d e n k e n bei 
den Programmgestal tern. N a t ü r l i c h so l l 
auch i n Zukunft auf dem Bi ldschi rm nieman­
dem eine heile W e l t vorgegaukel t werden. 
Gewa l t aber so l l die Ausnahme sein, Platz 
für prosoziale F i lme h e i ß t die neue Devise . 

Das gi l t besonders für die Kinderprogram­
me. F i lme k ö n n e n Ä n g s t e h e r a u f b e s c h w ö ­
ren, Fernsehfilme, aber so sagen die Psycho-
lagen, k ö n n e n auch Ä n g s t e abbauen. K i n d e r ­
programme m ü s s e n nicht immer i n einer 
Phantasiewelt leben, sie sol len v ie lmehr den 
k l e inen Zuschauern helfen, Probleme des 
A l l t a g s zu erkennen. M u ß uns die „DDR" 
vormachen, mit welcher Sorgfalt K inde r -
und Jugendsendungen herzustel len sind? 
Lassen w i r e inmal die dort angestrebten 
polit ischen Zie le beiseite. Tatsache bleibt, 
d a ß dort a l l e in in einem Jahr 850 Sendungen 
eigens für K i n d e r realisiert werden. Theater 
und Revuen s ind neben dem staatlichen 
Fernsehen tä t ig , um eigene Produkt ionen 
kindergerecht zu drehen. 

Die Dars te l lung v o n Gewa l t ist für K i n d e r 
um so gefähr l icher , je n ä h e r sie bei den 
wi rk l i chen L e b e n s u m s t ä n d e n der k l e inen 
Zuschauer angesiedelt ist. K o n k r e t h e i ß t 
das: F a u s t s c h l ä g e und Schüsse i n W i l d w e s t ­
f i lmen gehen K i n d e r n weniger unter die 
Haut als M o r d und Totschlag, Lis t und Be­
trug in einem M i l i e u , das K i n d e r n v o m eige­
nen Erleben her vertraut ist. 

zur Grenze des Erreichbaren, streng nach 
den Gesetzen der Marktwirtschaft . W o diese 
Grenze liegt, kann niemand mit Sicherheit 
sagen. Die Marktwir tschaft geht davon aus, 
d a ß sich der Egoismus der gesellschaftlichen 
Gruppen gegenseit ig neutralisiert und da­
durch optimale L ö s u n g e n mögl ich werden. 
Dies ist e in entscheidender Irrtum. Das U n ­
gleichgewicht z. B. unter den Tarifparteien 
ist mit H ä n d e n zu greifen und war die U r ­
sache für Fehlentwicklungen, deren Konse­
quenzen jetzt s p ü r b a r werden. 

F ü r die Beamtenschaft, die sich stets dem 
Grundsatz v o n Treue und Gerechtigkeit ver­
pflichtet fühl te und den Egoismus verab­
scheute, m u ß t e ein u n a u f l ö s b a r e r Gewis ­
senskonfl ikt entstehen, sobald v o n ihr er­
wartet wurde, d a ß sie sich selbst am freien 
Spie l der Egoismen innerhalb der g ü l t i g e n 
staatlichen und wirtschaftlichen Ordnung 
beteiligt. Dieser Gewissenskonf l ik t ä u ß e r t 
sich in den I d e n t i t ä t s p r o b l e m e n der j ü n g e ­
ren Beamten und in den Diskuss ionen um 
das Streikrecht. Die B e v ö l k e r u n g , zu wen ig 
mit den wahren Eigenschaften des Libera­
l ismus vertraut, m ö c h t e in dem Beamten 
immer noch den u n e i g e n n ü t z i g e n Diener der 
Gesamtheit sehen und reagiert sauer, wenn 
er etwas tut, was a l lgemein gang und g ä b e 
ist: seinen V o r t e i l wahrnehmen. 

M a n sollte es deutlich aussprechen: V o r ­
w ü r f e an die Adresse der Beamtenschaft, 
w ie sie haup t säch l i ch v o n A n g e h ö r i g e n der 
freien Berufe erhoben werden, die nicht die 
V o r z ü g e einer m ä c h t i g e n Interessenvertre­
tung g e n i e ß e n , s ind ungerecht. Die Beamten 
und öffentlich Bediensteten verhal ten sich 
durchaus systemkonform, wenn sie, w ie 
andere Interessengruppen auch, in Gehalts­
angelegenheiten ihr Gewicht ins Sp ie l br in­
gen. Fre i l ich bleibt die Frage offen, ob sich 
die Berufsethik der Beamten mit den Grund­
s ä t z e n der freien Marktwir tschaf t ü b e r h a u p t 
in E ink l ang br ingen läßt . A u f diese Frage 
m ü s s e n jedoch Regierungen und Staatswis­
senschaftler die A n t w o r t finden, nicht K l u n k -
ker oder seine Gewerkschaft und nicht die 
Beamten, die sich nur an die hier und heute 
g ü l t i g e n Spiel regeln unserer Gemeinschaft 
halten k ö n n e n . K u r t Schild 

Spitzenreiter Thomas M a n n 

Rund zehn M i l l i o n e n Bücher umfaß t die 
Serie v o n Auf l agen der W e r k e deutscher 
Schriftsteller und Dichter i n Polen nach 
1945. Das geht aus A n g a b e n der Warschauer 
Monatsschrift „Poln ische Perspekt iven" her­
vor . V o n 1945 bis 1976 s ind i n Polen 231 
W e r k e deutscher K la s s ike r in einer Auf lage 
v o n 4 677 200 Exemplaren sowie 160 W e r k e 
deutscher Ex i lau toren i n einer Auf lage v o n 
3 106 800 Exemplaren herausgekommen. Z u 
dieser Gesamtauflage v o n 7 184 000 Exem­
plaren kommt noch die Serie v o n 161 W e r ­
ken der Li teratur der Bundesrepubl ik 
Deutschland i n einer Auf lage v o n 2 603 600 
Exemplaren . Die Spitze hä l t Thomas M a n n 
mit 471 000 Exemplaren . 

Suche nach Deserteuren? 

16 uniformierte „DDR"-So lda t en und 20 
Z i v i l i s t e n haben den Interzonenzug B e r l i n — 
Bonn kurz vo r Magdebu rg auf freier Strecke 
gestoppt und etwa 75 M i n u t e n lang durch­
sucht. Der Ber l iner Senatssprecher Söt je 
ä u ß e r t e die Vermutung , d a ß es sich um eine 
Fahndung nach Deserteuren handelte. 

BERLINER MORGENPOST 
H e i ß e Satelliten 

Ber l in — „Kosmos Nr. 954, ein militäri­
scher Auiklärungssatellit, hatte einen Mini-
Reaktor an Bord. Der Satellit umlief die 
Erde auf einer erdnahen Umlaufbahn, aus 
der ein Absturz grundsätzlich eher möglich 
ist, als aus einer höheren, stabilen Umlauf­
bahn. Die Amerikaner verwenden mit Kern­
energie betriebene Satelliten ausschließlich 
in den hohen Orbits, aus denen sie nie „her­
abfallen" können . . . Es wäre beruhigend zu 
wissen, wenn auch die Sowjets ihre Kernla­
dungen sicher verkapselten. Leider weiß 
man darüber nichts. Besser noch, sie schös­
sen ihre heißen Satelliten ebenfalls in sta­
bile Orbits. Schlecht, wenn die Gefahr aus 
dem Weltraum Hammer und Sichel trägt." 

r̂anffurterjtllgemeinf 
Eingriff in die Grundrechte 

Frankfurt — „Daraus, daß der Minister 
sich aufgrund eines Verdachtes mit der Ein­
leitung der notwendig erscheinenden Unter­
suchungen einverstanden erklärte und dem 
MAD damit das zu tun gestattete, wozu die­
ser ohnehin von Gesetzes wegen verpflich­
tet ist, wird man Leber keinen Strick drehen 
können. Auch die Überwachung von Post 
und Telefon der vorübergehend verdächti­
gen Sekretärin war in Ordnung . . . Dies alles 
ändert selbstverständlich nichts daran, daß 
es in diesem Fall zu einem Eingriff in ein 
Grundrecht gekommen ist und daß der Mi­
nister für alles, was die Angehörigen seines 
Hauses tun und lassen, politisch die Verant­
wortung zu tragen hat." 

S T U T T G A R T E R 
Z E I T U N G 

Rolf H e i ß l e r am Werk? 
Stuttgart — „Frankreich hat seinen Fall 

.Schleyer'... Die Namen Pohle und Müller 
lassen vermuten, daß Roli Heißler am Wer­
ke ist. Offenbar ist der Bande diesseits des 
Rheins der Boden doch zu heiß geworden 
angesichts der scharfen Sicherheitsmaßnah­
men. Giscard steht nun vor derselben Frage 
wie Schmidt im Fall Schleyer. Der Präsident, 
der damals die Haltung des Kanzlers unter-
stützt hat, wird wissen, daß er gerade im 
Wahlkampf den Forderungen nicht nachge­
hen kann." 

D I E # W E L T 
' . ' »» lyHNGIGE TAGESZtITINO FC« DELT • C,HLA!«S 

A u f dem R ü c k e n der Presse 
Bonn — „Im Norddeutschen Rundfunk 

(NDR) soll Werbung im Hörfunkprogramm 
eingeführt werden — nicht, weil ein unab­
weisbares Bedürfnis besteht, im Gegenteil, 
Intendant und Redakteure schimpfen dar­
über, sondern weil der hochverschuldete 
Sender sich auf diesem Wege sanieren will 
Erstaunlich ist, daß der NDR mit diesem 
Vorhaben sogar die Unterstützung gewisser 
CDU-Kreise der Gremien bekommen soll, 
wie man hört. Die Union hat sich gerade in 
diesem Sender durch eine medienpolitisch 
vernünftige Haltung ausgezeichnet. Was an 
Werbung für den Funk abgezweigt wird, 
geht größtenteils der freien Presse verloren 
Warum soll, wenn der Rundfunk unsinnig 
wirtschaftet, ausgerechnet die freie Presse 
den Schaden haben?" 

.Nebbich, N o a h — der Berg Arafat ! 1 Zeichnung aus „Kölnische Rundschau' 
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„Nebst 
Gattin ..." 

SIS — „Ich treue mich, in unseren 
Reihen diesmal auch Herrn X Y nebst 
Gattin begrüßen zu dürfen ..." Wie 
eine schallende Ohrfeige klingt dieser 
— sicher freundlich gemeinte — Satz 
durch den gefüllten Saal. Ich drehe 
mich um und versuche, die Blicke mei­
ner Geschlechts- oder vielmehr Lei­
densgenossinnen zu erhaschen. Keine 
jedoch scheint sich getroffen zu fühlen, 
überall erblicke ich nur eitel Wonne 
und Sonnenschein. 

Sollte ich mich verhört haben? Aber 
nein — da schon wieder: auch der Herr 
Bürgermeister wird „nebst Gattin' be­
grüßt. 

Gerade jetzt — zur Zeit der Ballsai­
son —, da fast jeder Verein und jedes 
Vereinchen mit seinen mehr oder min­
der glanzvollen Festen die anderen 
übertreffen möchte, sind diese Ausrut­
scher' an der Tagesordnung. Da wird 
dann im Eifer des Gefechts — um Him­
mels willen darf keiner vergessen wer-
den! — „namens der .. . Herr X Y nebst 
Gattin" begrüßt, gefeiert und hochge­
lobt. 

Ich will hier keinesfalls einer fal­
schen Emanzipation das Wort reden, 
aber eine etwas weniger technische' 
Begrüßung würde sich wohl gefälliger 
ausmachen. Das Wort ,nebst' stimmt 
mich gemeinhin deshalb so .technisch' 
weil es meist auf Lieferscheinen oder 
Rechnungen für Auto-Zubehör zu le­
sen ist. „Sie finden beiliegend ein Ab­
schleppseil nebst Reserverad..." 

Warum nur, so frage ich mich oft, 
machen wir eigentlich einen so großen 
Bogen um das einfache Wörtchen 
,und'? Vielleicht weil es so einfach ist? 

Trotz allem aber wollen wir uns das 
Feiern nicht vergällen lassen, auch 
wenn wir nur ,nebst' sind. Denn auch 
Reserveräder erfüllen einen wichtigen 
Zweck — jeder Autofahrer wird das 
nur bestätigen können. 

Karnevalsbummler 
im Garten 

Die erste fröhliche Blütenpolonäse im neuen Jahr 

I m Februar verzaubert der Karneva l die 
grauen S t r aßen der S täd te . Er setzt ihnen 
bunte und g l änzende Lichter auf. In den 

Schaufenstern lockt glitzernder Tand, Pa­
pierschlangen tanzen in den kahlen Bäumen 
der Al l een , und an den Abenden eilen die 
Karnevalsbummler lachend zum Fest. Selbst 
im Garten hat wohl ein Zauberstab ein we­
nig früh die dunkle Erde be rühr t . A l s könn­
ten sie die Zeit nicht mehr erwarten, die 
kleinen Blumenbummelanten, so ei l ig rek-
ken sie sich, so schnell ziehen sie ihre bun­
ten Festkleider an. 

Da stehen die Schneeglöckchen plötzlich 
in g roße r Gesellschaft erwartungsvoll am 
Gartenzaun. Ihre we ißen Glockenröckchen 
schimmern hel l im Licht, mit zartem Grün 
sind sie bestickt. Sie neigen die Köpfchen 
und tanzen mit der rosa Schneeheide zusam­
men die erste B lü tenpo lonäse des Jahres. 
Auch die kle inen Vor f rüh l ingsk rokusse 
scheinen die lustigen Februartage zu lieben. 
Schnell, zu schnell tauchen sie auf aus der 
Dunkelheit . Im zarten, w e i ß b l a u e n Seiden­
gewand der Crocus hiemalis. Er führt den 
Reigen der v ie len anderen an, die ihm flink 
folgen. W e i ß , blau und gelb sind ihre K l e i ­
der, manche haben der w e i ß e n Seide lustige 
blaue Tupfen aufgesetzt, einige tragen gar 
eine hellbraune Tun ika übe r dem schim­
mernden W e i ß . Immer neue bunte Gestalten 
schl ießen sich der lustigen Gesellschaft an. 
Die kleine am Kaukasus beheimatete Iris 
reticulata entfaltet schnell ihre pupurne 
Standarte, die blaue Iris histrioides tanzt ihr 
e i l ig nach, und der rankende Winterjasmin, 
im Norden Chinas daheim, läßt goldene 
Sterne an der dunklen Mauer aufleuchten. 
Nicht weit von ihm sprüh t der Z a u b e r n u ß ­
strauch, die Hamamelis japonica, goldene 
Funken in den Garten, Sogar das erste rote 
Primelchen steht wie ein schöngeschminktes 
K i n d wartend und ein wenig schüchtern am 
Wege. 

Die Vorfrühl ingsluft , vom feuchten Atem 
der Erde und von der S o n n e n w ä r m e gesä t -

„Da möchtest du wohl Berthel sein" 
Zum 88. Geburtstag der Handwebmeisterin Bertha Syttkus 

E i n glückliches Geburtstagskind fand ich 
bei meiner Reise nach Osnab rück am 
Tag der He i l igen Dre i Kön ige vor im 

Kreis alter treuer Freunde, dazu übe ra l l B lu ­
men im so gemüt l i chen Wohnzimmer , Briefe 
von nah und fern, l i ebevol l und oft fröhlich 
ausgedachte Geschenke. M a n stelle sich et­
wa eine mächt ige .Bürge rme i s t e rke t t e ' vor : 
88 eingewickelte, wie Perlen aufgezogene 
Schmandbonbons! Besonders bewunderten 
alle Besucher ein nach altem kunstvol len 
Muster aus O s t p r e u ß e n nachgewebtes Jo­
stenband von Frau Irene Burchert. Dazu äu­
ße r t e sich die g lücks t r ah l ende neue Eigentü­
merin ebenso charmant wie munter: „Nicht 
wahr, da möchtes t du woh l Berthel sein!" 
Immer wieder sah sie es l i ebevol l an und 
l ieß das kostbare Band durch ihre H ä n d e 
gleiten. 

A u f achtundachtzig Lebensjahre schaut 
sie nun zurück, unsere Al twebmeis ter in Ber­
tha Syttkus, die noch mit g r o ß e m p ä d a g o g i ­
schem Geschick und ihrer lebenslangen Er­
fahrung die W e b - und Knüpfarbe i t unserer 
Pyrmonter Werkwochen einleitete und un­
ser g roßes Vorhaben .erhalten und gestal­
ten' i n seinem bescheidenen Rahmen als 
eine For t führung der eigenen Lebensauf­
gabe empfand. „Das Leben — es war schön", 
so sagte sie zu mir. „Man kann nicht sagen 
.schwer'; denn wenn einem immer noch die 
Kraft gegeben wurde, das Schwere durchzu­
stehen, dann war es schön!" 

Die K r ö n u n g auch dieses Geburtstages 
brachte ihr wieder der Volks tanzkre is H a l ­
le/Westfalen unter Leitung des Ehepaares 
Siebert. V o r Jahren hatte Bertha Syttkus 
die Trachtenstoffe für diese Gruppe gewebt. 
Seit dieser Zeit besteht das herzliche Einver­
nehmen zwischen ihr und dem Tanzkreis: 
es sind ihre .Tanzkinder', die ihr mit lieben­
der Verehrung zugetan sind, ü b e r hundert 
Mitgl ieder zäh l t heute diese Gruppe, dabei 
gut die Hälf te junger Nachwuchs. Die J ü n g ­
sten sind fünf Jahre alt. V o n den Kleinsten 
wie von den schon g r ö ß e r e n Jungen und 
Mädchen durften auch einige mit auf diese 
Geburtstagsfahrt. Z w e i der Mäde lchen über­
reichten dem Geburtstagskind Blumens t räu­
ße, nachdem die gesamte Schar, Flur und 
Zimmer füllend, den Chora l .Lobe den Her­
ren' gesungen hatte. Dann ging es hinunter 

i n den g r o ß e n Wohnraum, die f rühere W e r k ­
statt der Webschule Lyck. 

W i e all jährlich, stand der Weihnachts­
baum in der Mi t te des Raumes, um den her­
um die j ü n g e r e n und ä l t e r e n Mädchen und 
Jungen nun fröhlich tanzten. Lieder des Cho­
res klangen auf, dabei das Hoch auf das 88-
j ä h r i g e Geburtstagskind und das schöne Le i ­
neweberl ied aus Schlesien. Frische und Freu­
de, Unmittelbarkeit und Z u s a m m e n g e h ö r i g ­
keit dieser Gruppe waren aus Lied und Tanz 
beg lückend spürba r . Und war der Raum da­
für auch schmal: acht Paare tanzten den al­
ten Webertanz mit seinen die W e b v o r g ä n g e 
darstellenden, verschlungenen Figuren. 

So weben wir Leine, 
das hübsche, das feine-, 
webe Leine, webe Leine, 
laß das Schiffchen durchziehn . .. 

Hanna Wanger in 

tigt, scheint die Bäume und Straucher und 
die kleinen bunten Karneyalsbummler wie 
ein leichter Schleier zu umschweben. A l l e s 
scheint sanft zu schunkeln, si lbern zu flim­
mern, golden zu g länzen . Es fehlt nur nodi 
ein wenig festliche Mus ik . Und da kommen 
sie auch schon, die Gartenmusikanten! Z u 
den bunten Blumenkindern gesellen sich die 
bunten Vogelherren und -damen. Blaumei­
sen und Kohlmeisen zwitschern und zirpen 
hell, ein Rotschwänzchen knickst und zittert 
mit seinem roten Schwanz, der schwarze A m ­
selmann versucht eine erste Vor f rüh l inqs -
strophe, der Dompfaff zieht seine Spieluhr 
auf: „Diu, diu, diu, büt , bü t ! Diu , diu, diu!" 

Und wie schön haben sie sich alle qe-
macht! Gelb sind die Federkleider der M e i ­
sen, himmelblau und schwarz sind ihre 
Käppchen, schwarz sind auch die breiten 
Schlipse der Kohlmeisen. Der kohlschwarze 
Amselmann hat seinen Schnabel goldgelb 
angepinselt. A m schöns ten von allen aber 
hat sich der Dompfaff gemacht, der karne­
valsbunte Herr Gimpel . Seine rote Weste 
leuchtet weithin, kokett sitzt ein schmales, 
schwarzes Barett auf dem hübschen Kopf, 
und schelmisch scheint er zu bl inzeln, wenn 
wenn er sein Spieluhrenlied erkl ingen läßt . 
Aber das feine, melodische Lied ist nicht 
mehr zu hören , als eine lustige Clownsge­
sellschaft in den Garten einfäll t — die Stare! 
Acht, zehn, zwölf schnatternde, schwatzende 
Stare! Sie geben an diesem Februartag eine 
Extra-Vorstel lung. Sie pfeifen wie die Gas­
senbuben, schnalzen wie die Fuhrleute, 
schnurren und knarren und tr ippeln hin und 
her und drehen sich wie eitle Jecken. Einer, 
der g röß te und schönste unter ihnen, fliegt 
auf den Weidenbaum, ein anderer flitzt ihm 

Und durch dunklen Wolkenttor 
bricht der Strahl der Sonne. 
Bringt in diesem Jahre wohl 
schon der Jänner Frühlingswonne? 

Auf, Herz, und verzage nicht! 
Trag geduldig Last der Tage! 
Bald wird Freiheit jeder Plage 
und aus jeder Nacht wird Licht! 

Auf denn, Seele, und vertrau! 
Der die Wolken, Luft und Winde 
ruft auf ihren Weg genau, 
sorgt, daß dein Fuß die Straße finde. 

Otto W . Leitner 

nach. Dann ratscht der eine laut und lanqe 
wie ein Schlagzeug, und der andere flötet 
zum Schluß der Starenvorstellung so leise, 
weich und lockend wie ein Pi ro l . 

Bass erstaunt lauscht der schöne Perser­
kater von nebenan auf das seltsame Knar­
ren, F lö ten und Schnurren. Regungslos sitzt 
er auf der Mauer . Sein schönes , hellbraunes 
Fe l l g länzt wie Seide. He l lb lau leuchten die 
Augen im kohlschwarzen Katzengesicht. 
Und lautlos, mit raubtierhafter Anmut , g le i ­
tet er von der Mauer . Auch die Stare fliegen 
davon. Der Dompfaff folgt ihnen. Das Rot­
schwänzchen ist schon fort. N u r die kle inen 
Meisen zirpen noch lange in den S t räuchern , 
und auch die k le inen bunten Blumenbumme­
lanten haben noch gar keine Lust zum Schla­
fengehen. Erst als die Sonne ganz ver­
schwunden ist, neigen sie ihre Köpfe und 
kuscheln sich wie frierend zusammen. 

Lyd ia Ka th 

Fröhliche Runde: Die Jubi lar in Bertha Syt tkus (Mitte) mit liehen Gasten (Mieze Schusd-
ziarra von der Webstube Lyck, Ii, und Hanna Wangerin) Foto Tobias 

Boten des F rüh l i ngs F ° t o Zimmermann 

Tolle Tage 
Fasching-Fastnacht-Karneval 

N un sind sie wieder da, die .tollen Tage', 
H ö h e p u n k t der n ä r r i s c h e n Saison, in der 
Gott Jokus (lateinisch: Scherz, Spaß) ge­

huldigt w i r d . Pr inz K a r n e v a l schwingt das 
Narrenzepter und führt die .Kampagne ge­
gen Griesgram, Mucker tum und Prüderie ' 
an. Sie beginnt j äh r l i ch am 11. 11. 11.11 Uhr 
und endet am Aschermit twoch, wenn die Fa­
stenzeit anhebt und dem Fleische lebe wohl 
(carne vale) gesagt werden m u ß . Dazwi­
schen liegt der Sturm der n ä r r i s c h e n Garden 
auf die B ü r g e r m e i s t e r e i e n , die durch symbo­
lische S c h l ü s s e l ü b e r g a b e ihre Kapitulation 
vor der nä r r i s chen Gewal t andeuten; liegen 
die Inthronisation, die Gala- , Prunk- und 
Fremdensitzungen mit ihrem feierlich stren­
gen Zeremoniel l , M a s k e n b ä l l e und fröhli­
chem Maskent re iben auf den Straßen. 
Schließlich die R o s e n m o n t a g s z ü g e (von ro-
sen = rasen) mit dem G e p r ä n g e der glossie­
renden Wagen , dem Lä rm der kos tümier ten 
M u s i k - und S p i e l m a n n s z ü g e und der Vielfalt 
teils komischer, teils furchteinflößender 
Masken . 

W a s steckt hinter a l l diesem Unfug? Nun, 
es ist einfach ,Spaß an der Freud' , dargebo­
ten mit Augenb l inze ln und Augurenlächeln . 
Der Geist der B ä n k e l s ä n g e r und Trouba­
doure spukt in den farbigen Näch ten , wenn 
die B ü t t e n r e d n e r ihren B löds inn verzapfen 
oder geistreich ihre satirischen Pfeile mit 
h u m o r g e w ü r z t e m Gift politischer oder lo­
kalpatriotischer F ä r b u n g absch ießen . „Al­
len woh l und niemand weh" ist die Parole, 
„He lau" oder „Alaaf" der Kampfruf der 
Nar ren oder Jecken. W e r zu einer Sitzunq 
geht, streife den B ü r g e r ab, werde selbst 
zum Jecken und singe, lache, schunkle mit. 

Der Fremde w i r d sich fragen, was das hö­
fische Zeremonie l l , die Prinzenspielerei , die 
Fräcke, Orden und Chargen mit Narretei 
.und tol len Tagen zu tun haben. Nun , hier 
w i r d in n ä r r i s c h e r V e r k l e i d u n g die einstma­
lige Auf lehnung der S t ä n d e gegen reaktio­
n ä r e Macht und W i l l k ü r lebendig. Der Prä­
sident mit seinen Min i s t e rn , der Elferrat, 
das ist e in demokratisches Parlament, das 
der ,vox popul i ' (Volksst imme) G e h ö r gibt. 

W a s hat es mit der Z a h l elf an sich, die 
beim Auftakt der n ä r r i s c h e n Saison eine 
Rolle spielt? Dazu m ü s s e n w i r ein wenig 
Zahlenmyst ik treiben: In der Nacht vom 11 
auf 12. 11. 1381 g r ü n d e t e Graf A d o l f I. von 
K l e v e einen Narrenorden, also eine Ar t mit­
telalterlicher Karneval-Gesellschaft . Elf Sie­
gel schmück ten die Stiftungs-Urkunde. „Ey 
lustig fröhlich!" war der Wahlspruch. Seine 
Anfangsbuchstaben ergeben eylf = 11. EH 
war das Zeichen der Einheit , w e i l die rechte 
Hälf te gleich der l i nken ist. Elf war das Zei­
chen der Bes t änd igke i t , denn diese Zahl en­
det wie sie anfängt . 

Der Narrenorden des Gra ten ist in Verges­
senheit geraten. A b e r uns fallen in diesem 
Zusammenhang wieder die .Fastnachtsspie­
le von Hans Sachs e in; die F igur des Hans­
wurst, viel leicht auch die Ritterspiele und 
die S c h w e r t t ä n z e der Zunftgesellen in süd­
deutschen S t äd t en , bei denen es sich, wie 
bei den germanischen Schwer t tänzen , um 
Darstellung des Kampfes zwischen Frühling 
und W i n t e r gehandelt haben mag. W i r den­
ken an den lebendig gebliebenen römischen 
Karneval , dessen nä r r i s ch -g ro t e skes Mas-
kentreiben Goethe in seiner .Italienischen 
Reise beschrieb, an den Karneva l in Vene­
dig mit seinem bunt a u f g e w ü h l t e n Meer der 
Masken Peter Gasser 

J 
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Schluß 
.Has t du ihm das gesagt?" 

. N a t ü r l i c h nicht. Er sol l te sich nicht be­
vormundet fühlen . Ich habe ihn doch be­
obachtet, w i e er es ängs t l i ch vermeidet , mir 
Einsicht i n seine A r b e i t z u geben, w ie es 
vordem immer geschah, nachdem ich e in 
paar M a l K r i t i k g e ü b t habe und ihn ge­
warnt habe, sich i n Richtungslos igkei t zu 
ver l ieren, die i h m und seinem N a m e n nur 
Schaden br ingen kann . Danach sprach er 
einige Tage nicht mehr mit mir und zog 
sich i n sich selbst zu rück . 

Zugegeben, es hat mir auch S p a ß ge­
macht; die V o r s t e l l u n g , wieder wie einst 
zu Hause Erde unter den F ü ß e n zu haben 
und darauf etwas zu schaffen, was F r ü c h t e 
t rägt , es hat mich geradezu fasziniert, als 
der Baron mi r d a s Angebo t machte, die Re­
gie auf dem H o f zu ü b e r n e h m e n nach mei­
nem Ermessen und i n eigener V e r a n t w o r ­
tung. Ich fand ihn z ieml ich heruntergewirt­
schaftet vor , aber nicht hoffnungslos. A c h 
M a r k , kannst du verstehen, welches V e r ­
g n ü g e n das macht? I rgendwie fühle ich mich 
nach Hause z u r ü c k v e r s e t z t . Das alles l iegt 
mir im Blut , v o n Genera t ionen her. Im 
F r ü h j a h r so l l ich den H o f in Pacht ü b e r ­
nehmen. W a s k a n n um H i m m e l s w i l l e n A b e l 
dagegen haben? E r k ö n n t e mi r eine so 
g r o ß e H i l f e sein, w e n n er sich doch ent­
sch l ießen k ö n n t e , ganz nach d r a u ß e n ü b e r ­
zusiedeln." 

. V i e l l e i c h t s t ö r t es ihn, d a ß da eben e in 
M a n n i m Sp ie le ist", ü b e r l e g t e ich laut. 

.Quatsch!" 

.Das sagst du." 

. J a , das sage ich. Hirngespins te! Der Ba­
ron ist nett, ich mag ihn , und er mag mich. 
Das he iß t , er respekt ier t meine Leis tung 
und hat V e r t r a u e n z u mir . W a s hat das mit 
meiner Ehe z u tun?" 

. A b e r i n letzter Ze i t bringst du Tage 
und N ä c h t e dort zu , unter e inem Dach 
mit i hm" , wand te ich e in . 

„Das b e r ü h r t mich doch gar nicht und 
braucht A b e l nicht z u b e r ü h r e n . Es steht 
ihm frei, z u k o m m e n oder dort z u bleiben, 
dann w ü r d e n i h m solche absurden Gedan­
ken nicht kommen . M e i n D r a u ß e n s e i n hat 
sich dadurch ergeben, d a ß Erntezei t war . 
A m A b e n d w u r d e es s p ä t , und am M o r g e n 
m u ß t e ich f r ü h z e i t i g d r a u ß e n sein. Das ist 
jetzt vo rbe i . Heute A b e n d b i n ich wieder 
bei ihm, dann m a g er sich schadlos hal ten. 
A u ß e r d e m telefonieren w i r mite inander ; 
auch v o n M ü n c h e n habe ich i h n einige M a l e 
angerufen. Ich ahnte j a nicht, d a ß er i n mei­
ner N ä h e war ." 

W i r w a r e n am Z i e l . 
Ich sagte: „Dor t steht euer W a g e n . In 

einer Stunde kannst du zu Hause sein." 

. A c h j a " , sagte sie. Es k l a n g w ie e in 

Seufzer. «Ich fürchte mich e in b ißchen da­
vor." Ihre Stimme wi rk te b e s c h w ö r e n d , als 
sie mich fragte: „Sage mi r bitte, was ich 
tun so l l , M a r k ! So l l ich das alles aufgeben, 
nur w e i l A b e l es w i l l . . . oder verlangt? 
Hat er e in Recht dazu?" 

„Im B G B steht geschrieben", gab ich ihr 
zu bedenken, „den Aufenthal tsort der F a ­
mi l i e bestimmt der M a n n . . Oder so ä h n ­
l ich." 

„ A b e r nach dem neuesten Recht kann der 
M a n n seiner F rau nicht verbieten, einen 
Beruf a u s z u ü b e n . " 

„Das al lerdings", gab ich zu. „ A b e r 
kannst du d i r vors te l len, bis an dein Le­
bensende eine Ehe zu führen , in der es nur 
noch um das D u r c h s e t z u n g s v e r m ö g e n des 
eigenen W i l l e n s geht?" 

erkundigte ich mich. Es ginge ihnen gut, 
sagte W i l l . Sie h ä t t e n vor, eine wei te Reise 
zu machen. Nach F inn land , gen Osten also. 
A b e l habe vor , e in Segel-Hochseeboot zu 
kaufen, mit K a j ü t e und Hil fsmotor . E r 
liebte die See, und er wol l t e — nach sei­
nen eigenen W o r t e n — noch e inmal den 
wei ten A t e m der ös t l i chen Landschaft spü ­
ren, aus der er gekommen war , u m .aufzu­
tanken', w i e er sich a u s z u d r ü c k e n belieb­
te, um mit neuen Impulsen versehen schöp­
ferische Kräf te und E indrücke zu sammeln 
und neue M a ß s t ä b e zu setzen. U n d Esther, 
sagte man mir , sei dabei sehr zuversicht­
lich gewesen. 

A n einem schönen Herbstmorgen haben 
sie i n K i e l die Leinen losgeworfen und Se­
gel gesetzt und die Reise angetreten. 

M a n hat nie wieder etwas v o n ihnen ge-

IMIRSTSTItECKE 
ROMAN VON PAUL BROCK 

„O mein Gott! Welches Zukunftsbi ld!" 
sagte sie. „Also totaler K r i e g oder bedin­
gungslose Kapi tu la t ion?" 

.F rage mich nicht!" wehrte ich ab. „ F r a g e 
de in He rz . . . oder de in Gefühl , v ie l le icht 
heute nacht, wenn — oder falls er sich 
.schadlos' hä l t . W e n n du dir dann vo r A u ­
gen hä l t s t , d a ß es das letzte M a l sein k ö n n ­
te . . .!" 

„ . . . u n d d a ß es nur v o n mir a b h ä n g t ? 
Ja? — Das meinst du doch?" 

„ G e n a u das", sagte ich. 

So trennten w i r uns. „ G r ü ß e Regina von 
mir" , gab sie mir zuletzt noch auf. 

„Und du g r ü ß e A b e l v o n mir und komm 
gut nach Hause. A d i e u ! " 

A d i e u Esther! 

A d i e u A b e l ! 

Ihre St immen habe ich niemals mehr zu 
h ö r e n bekommen. A l s ich e inmal mit H a m ­
burg telefonierte, mi t W i l l , w u ß t e ich, d a ß 
Esther i m gleichen Z immer war , aber au­
genscheinlich hatte sie nicht den Wunsch , 
mich z u sprechen. Ich richtete ihr nur einen 
G r u ß aus, und W i l l sagte, auch sie l i eße 
mich g r ü ß e n . „ W i e geht es euch beiden", 

hör t . Oder doch! Soeben rief Regina aus 
Hamburg an. Sie ist dort, um unseren U m ­
zug i n nö rd l i che Brei ten vorzuberei ten. U l ­
r ike hat ihr eine Kar te gezeigt, abgeschickt 
aus einer schwedischen Hafenstadt, den 
f inn länd i schen G e w ä s s e r n schon sehr nahe. 
Darauf h e i ß t es: „An B o r d und auch sonst 
alles w o h l . In einer he l len Mondnacht s ind 
w i r an der heimatl ichen K ü s t e so nahe 
v o r ü b e r g e s e g e l t , d a ß durch das Glas Brü­
sterort deutlich zu erkennen war." 

Danach kam wi rk l i ch nichts mehr. 

A d i e u , k le ine Stadt! 

Es war eine v o n der Kriegsfur ie völ l ig 
u n b e s c h ä d i g t e und darum besonders freund­
liche und anmutige Stadt, die den Obdach­
losen, den B e d r ü c k t e n und den Ratlosen 
ein vo r l äu f ig s c h ü t z e n d e s Dach gab; freund­
liche Menschen reichten den Hungr igen 
Brot. A b e r den brennenden Dmrst nach den 
k le inen und g r o ß e n Freuden des Lebens 
und dem Fr ieden der Seelen vermochten 
auch sie nicht zu st i l len, bis Got t selbst 
sich erbarmte und aus den H i m m e l n den er­
sten T a u fallen l ieß, der die Herzen er­
quickte und auf den A u e n erstes lebendi­
ges G r ü n s p r i e ß e n l ieß. 

E N D E 

Eva M. Sirowatka . . . 
. . . ist unseren Lesern vor allem durch ihre 

vielen Beiträge im Ostpreußenblatt bekannt. 

Ihre Geschichten und Geschichtchen aus Neu-

Borutta, ihre Gedichte und auch ihre größe­

ren Erzählungen werden immer wieder gern 

gelesen. Im vergangenen Jahr sind von ihr 

zwei Bände erschienen: ,Onkelchens Braut­

schau' (Lübbe-Verlag) und ,Frühstück mit 

Herrn Schulrat' (Verlag Rautenberg). Eva 

M. Sirowatka wurde 1917 in Krausen, Kreis 

Rößel, geboren und besuchte die Kunstaka­

demiein Königsberg. Heute lebt die Autorin 

in Emmelshausen im Hunsrück. 

,Winterreise in das Land der Jugend' ist 

der Titel einer längeren Erzählung aus der 

Feder von Eva M. Sirowatka, mit deren Ver­

öffentlichung wir in der nächsten Folge des 

. Ostpreußefihrlattes beginnen. Andreas Sur­

kau aus Lübeck fährt für eine kurze Zeit in 

das Land seiner Jugend, nach Ostpreußen. 

Seine Erlebnisse und seine Eindrücke von 

dem Land der dunklen Wälder, wie es heute 

ist, stehen im Mittelpunkt dieser Erzählung. 
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Weichselkirschen 
R o m a n v o n L e o n i e O s s o w s k i 

D i e J o u r n a l i s t i n A n n a k e h r t i n i h r H e i m a t d o r f 
z u r ü c k u n d b e g e g n e t v e r t r a u t e n M e n s c h e n . 
3 6 0 S e i t e n 3 2 , — D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, Posll. 1909, 29S0 leer 

Watutbetnstein 
S c h m u c k , e r l e s e n e G e s c h e n k e f i n d e n S i e i n u n ü b e r t r o f f e n e r 

A u s w a h l i n d e n 

6380 Bad Hom­burg v. d. H. 
L u d w i g s t r a ß e 3 
i m K u r h a u s 

6120 Erbach/Odw. 
B e r n s t e i n e c k e 
I m S t ä d t e ! 6 

6000 Frankfurt/M. 
S c h ä f e r g a s s e 4 0 

S p e z i a l g e s c h ä f t e n 

3000 Hannover 
M a r i e n s t r . 3 
N ä h e A e g i 

5000 Köln 
H o h e S t r . 8 8 

3200 Hildesheim 
S c h u h s t r . 3 2 
i . H s . H u t -
H ö l s c h e r 

7500 Karlsruhe 
K a i s e r s t r a ß e 6 8 

6800 Mannheim 
K a i s e r r i n g L . 1 5 . 1 1 
n e b e n C a f e 
K e t t e m a n n 

8183 Rottarh-tgern 
S e e s t r . 3 4 
v i s - ä - v i s 
H o t e l B a c h m a y r 

Herbert ßombrowski 
Fleischermeister 

4 Düsseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 - Tel. 0211/441197 
*früher Adlersdorf, Kreis Lotzen 

Verpackungsfreier Nachnahme-Versand! 

Grützwurst im Darm 500 g DM 2,90 
400 g-Dose DM 2,90 

800 g-Dose DM 5,30 
Landleberwurst im Darm m. Majoran 500 g DM 7,40 
Landleberwurst m. Majoran 400 g-Dose DM 4,95 

400 g-Dose DM 3,30 
800 g-Dose DM 6,10 

400 g-Dose DM 3,60 
i>chwarzsauer 8 0 Q g . D o s e D M 6 7 0 

Grützwurst 

Rinderfleck 

Hoarfülle 
oder Glatze 
Über Ihr Aussehen entschei­

d e n Sie selbst. Haarfülle 
.macht jünger und wirkt sym-
patisch anziehend. Beginnen 

|Sie frühzeitig mit Haarnähr-
[pflege. Mein Vitamin-Haar­

wasser hat sich seit über 30 Jahren bestens 
bewährt. Kunden schreiben: »Erfolg großartig«, 
»Überr. Erfolg«. Flasche DM 8,20. Bei stark ge­
schädigtem Haar, Kurf lasche zu DM 15,90 ver­
langen. Heute bestellen, in 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt.VH 60 

P o m m e r n p a n t o f f e l a b D M 1 9 , 5 0 — 
h o h e F i l z s c h u h e 3 2 , 9 0 . K e i n e 
N a c h n . — P r o s p e k t f r e i . T e r m e , 
J e s u i t e n s t r . 7 - 8 0 8 0 7 0 I n g o l s t a d t 

T i l c i f A r Markenkäse im Stück 
II IU I G l hält länger frisch! 

N a c h o s t p r . R e z e p t e n h e r g e s t e l l t 
u n d g e l a g e r t . 

H e i n z R e g l i n , 2 0 7 A h r e n s b u r g / H o l s t 
B i t t e P r e i s l i s t e a n f o r d e r n ! 

Zatmürztm 
I d a P a h n k e - L i e t z n e r 

( O s t p r . ) 

1 B e r l i n 1 9 , K a i s e r d a m m 2 4 , T . 3 0 2 6 4 ( i ' 

M ü d e A u g e n ? 
A u s r e i c h e n d e V i t a m i n - A - V e r s o i 
g u n g s i c h e r t g u t e S e h k r a f t , s c h a r f « ' 
A u g e n . V e r l a n g e n S i e G r a t i s p r o s p 

A . M i n c k . 2 3 7 R e n d s b u r g . P f 

K ö n i g s b e r g e r Rinderfleck 
n a c h a l t e n o s t p r . R e z e p t e n z u b e r e i t e t 

8 0 0 - g - D o s e D M 5 , — 
4 0 0 - g - D o s e D M , 3 . 3 0 

P o s t p a k e t m i t 3 g r . u . 3 k l . D o s e n 
D M 2 4 . 9 0 p l u s P o r t o u . N a c h n a h m e 

g e b ü h r . 

F l e i s c h e r m e i s t e r R e i n h a r d K u n k e l 
A m n e u e n K a m p 2 6 — 2 8 

2 3 5 0 N e u m ü n s t e r 
T e l e f o n ( 0 4 3 2 1 ) 5 0 1 5 — 1 6 

N a t u r r e i n e n B i e n e n h o n i g a u s 
n e u e r E r n t e : 

5 P f d . L i n d e n h o n i g 2 8 , — D M 
5 P f d . B l ü t e n h o n i g 2 5 , — D M 
5 P f d . W a l d h o n i g 3 2 , — D M 

( T a n n e ) 

l i e f e r t w i e i m m e r , f r e i 

G r o ß i m k e r e i A . Hansen 
6 5 8 9 A b e n t h e u e r ( N a h e ) 



Unterhaltung rxe Ofipmnlcnrjlan 

Walter Adamson 

Der letzte 
Traum 
Das Haus steht in einem gr Ben Garten. 

Es ist 70 Jahre alt, j ü n g e r als seine 
Bewohnerinnen, von denen diese oder 

jene als K i n d Augenzeugin seines Baus ge­
wesen sein mochte. Der gepflegte Garten 
liegt schützend zwischen Haus und belebter 
S t raße , durch die der unaufhör l iche Au to ­
verkehr jagt und alles in seinen Nebe l von 
Auspuffgasen e inhül l t . Hinter den dicken, 
roten Ziegelmauern aber ist es so s t i l l , als 
habe die W e l t schon aufgehör t , um die 
Sonne zu kreisen. Hie r und da vielleicht 
ein paar Schritte ü b e r den mit Linoleum be­
legten Fußboden , das Klappern von Ge­
schirr aus der Küche, Reden oder M u s i k aus 
einem Fe rnsehge rä t , einem Radio. A b e r 
alles doch schon sehr weit fort und ge­
dämpft durch die Jahre, die nicht mehr al lzu 
v i e l an das ertaubende Ohr herankommen 
lassen. A u c h der Blick durch das Fenster 
des k le inen Einzelzimmers fällt auf nicht 
v i e l mehr als ein paar g r ü n e Zweige irgend­
eines Bäumchens , das da zufällig gewachsen 
ist und jedes Jahr etwas g röße r und s t ä r k e r 
wi rd . Die Zweige gehen h in und her, wenn 
der W i n d kommt und sie bewegt, und die 
A u g e n der A l t e n nehmen das auf wie irgend 
etwas, das zu ihr g e h ö r t und bei ihr sein 
w i r d jeden Tag, so daß sie nie ganz a l le in 
ist. A u c h die ferne Stadt mit ihren Hoch­
h ä u s e r n nimmt sie wahr wie eine Kulisse, 
die sein muß , damit der Blick nicht ins Leere, 
ins Unendliche fallen m u ß . Noch nicht. Heute 
noch nicht. Morgen, vielleicht ü b e r m o r g e n . 
Die Zeit hat aufgehör t , sie hat den Gedan­
ken Platz gemacht, damit diese sich im Zeit­
losen ver l ieren k ö n n e n , w e i l es nun nichts 
Neues mehr zu finden gibt. H i n und wieder 
Besuch, der kommt und geht, so wie die 
Schwestern kommen und gehen und das 
Essen bringen und die leeren Schüsseln wie­
der davon tragen. 

Und da ist das Bett, das sie zur Nacht 
aufschlagen und am Morgen wieder g lä t ten , 
und neben ihm steht der Sessel, i n dem sie 
den Tag verbringt und nicht mehr liest und 
ke in Radio mehr h ö r e n w i l l . Sie w i l l schla­
fen, Ohne es zu wissen. Denn die Gedanken 
wandern die ganze Zeit und durchleben 
alles, was sie einmal erlebt haben, noch 
einmal und noch einmal. Das ist ein Wach-

Der Predin bei Rossitten: Blick vom Haffufer aus am Fuß der D ü n e F o t o Moslehner 

sein des Denkens, auch wenn die Sinne 
schon längs t schläfrig geworden sind, und 
die A u g e n m ü d e , zu m ü d e , mehr zu sehen 
als die g r ü n e n Zweige des Bäumchens vorm 
Fenster und die Kul isse im fernen Hinter­
grund da d r außen . 

Sie t r äumt . T r ä u m e n d spielt sie mit Ge­
schwistern und Freunden. W i l d e Spiele, und 
ü b e r das Gesicht geht es wie ein Lächeln, 
w e i l sie we iß , daß alles nur ein Kinderspie l 
war. Die Schule, das Examen, der Strand, 
die See, der gefrorene Teich, auf dem sie 
Schlittschuh liefen. Das geht alles eins ins 
andere, nicht mehr durch die Zeit getrennt 
in Jahres- und Tageszeit. M i t einem M a l e 
sind es Worte , die sie t r äumt . Börsengar t en , 
Stadthalle, Schloßteich. Die g r o ß e n Bälle, die 
Gesellschaften. Es tauchen Gesichter auf, so 
lebendig, wie sie gewesen. Eltern, Groß­
eltern. Nichts hat aufgehör t , alle sind sie 
da, die Toten sammeln sich und reden. Die 
fremde Sprache, die sie inzwischen gelernt, 
ein Leben lang gesprochen, gibt keinen Sinn 
mehr. Es sind die Laute der ersten Worte , 
die sie gehör t , gesprochen. Die ferne S i l ­
houette der g r o ß e n Stadt ist nur Kulisse. 
Die ist d r außen , Weit . . . Die sol l nur den 
Blick ins Unendliche noch für eine kurze 
Frist aufhalten. Noch nicht. 

Es ist die alte Stadt, durch die sie wan-

Tamara Ehlert 

Zwölf Grad oder so 
D iese wahre Geschichte begab sich im 

Win te r des Jahres 1949, als unsere 
S täd te noch ze rs tö r t und die Menschen 

zum g r ö ß t e n T e i l unbehaust waren. Die 
S t raße war frostblank und fast menschen­
leer, und der M a n n am Apfelsinenstand sag­
te mißmut ig zu Paul , der sich an seinem Z i -
qarettenstand die F ü ß e vertrat: „Nichts los 
heute. Verdammt kalt." „Ja" , sagte Paul, mit 
einer k le inen A temwolke vor dem M u n d . 

E i n M a n n und eine Frau schlenderten 
heran. Trotz der Käl te schienen sie es nicht 
e i l ig zu haben. „Die gehn so langsam", sagte 
der Apfelsinenmann. „Vielleicht kaufen die 
was." „Ja" , sagte Paul , „vielleicht." Das 
Paar blieb vor dem Tabakstand stehen. 
„Zwanzig Zigaretten", sagte der M a n n . 
„Welche Sorte, mein Herr?" fragte Paul . Der 
M a n n wandte sich seiner Beglei terin zu. 
„Ach, egal", meinte die. „Zuban oder so." 
A l s sie das sagte, erkannte Paul sie wieder. 

Damals hatte Paul einen Zigarettenladen 
in einer Stadt im Osten, die inzwischen ihre 
Menschen und ihren Namen verloren hatte. 
Es war ein hübscher kleiner Laden gewesen, 
direkt an der Hauptstraße. Der Verkaufs­
tisch hatte eine Glasplatte, und darunter la­
gen auf dunkelgrünem Samt Tabakspfeifen 
und Zigarettenspitzen. 

Er erinnerte sich genau an sie, sie kam 
recht oft, um sich ihre Lieblingszigaretten 
zu holen. Einmal beugte sie sich über die 
Glasplatte und sagte: „Sehr hübsch — wirk­
lich!" Dabei kniff sie die Augen leicht zu­
sammen, sie war ein bißchen kurzsichtig. 
„Ich finde es nett, wenn Männer Pfeife rau­
chen", sagte sie. „Es sieht so gemütlich aus. 
Mein Vater raucht auch Pfeife, eine echte 
Bruvere oder so." Sie sagte oft „oder so". Es 
paßte zu ihr wie die kleine Kurzsichtigkeit 
und die achtlose Art, die Zigarettenschach­
teln in ihre Handtasche zu stopfen. 

Sie war Stenotypistin in einem Anwalts-
büro. „Schrecklich öde", seufzte sie, „die 

ewigen Scheidungsgeschichten hängen mir 
zum Halse heraus." Und dann fand sie auch, 
sie verdiene zu wenig. „Man müßte bei ei­
nem Generaldirektor arbeiten, als Chefse­
kretärin oder so.' 

Einmal kam sie mit einem riesigen Nel­
kenstrauß in den Laden. „Schöne Blumen 
haben Sie da", sagte Paul. Sie steckte ihre 
reizende Nase in die Nelken. „Ja, sie sind 
schön — ein nobles Angebinde, nicht?" 
„Sehr nobel", bestätigte Paul und fühlte 
sich unbehaglich dabei. „Ich fahre jetzt in 
Urlaub", sagte sie. „Gratuliere", sagte Paul, 
„wohin soll's denn gehn, an die See?" „Nein, 
nein. Ins Engadin." „Aha", sagte Paul. 

Er nahm eine Zigarettenspitze vom dun­
kelgrünen Samt und schlug sie behutsam in 
Seidenpapier. „Vielleicht denken Sie dann 
mal an die See und an mich, wenn Sie im 
Engadin sind." „Oh!" Sie wickelte die Spitze 
wieder aus. „Bernstein! Wunderhübsch, viel 
zu kostbar für mich!" 

„Für Sie ist nichts zu kostbar", sagte Paul 
mit Überzeugung. „Wie lange wollen Sie 
denn fortbleiben?" „Och, nicht lange. Drei 
Wochen oder so." 

Drei Wochen vergingen, und sie kam nicht 
wieder. Sie kam überhaupt nicht wieder. Er 
dachte noch etwa ein Jahr intensiv an sie 
und dann hatte er sie vergessen. 

* 
Der M a n n steckte die Zuban-Zigaretten 

ein und zahlte. „Kalt heute, was?" bemerkte 
er verbindlich. „ V e r d a m m t kalt", sagte Paul, 
„zwölf Grad oder so." Und dabei sah er die 
junge Frau an. A b e r die Frau sah zum A p -
felsinenmann hin, kniff die A u g e n leicht zu­
sammen und sagte: „Wir k ö n n t e n noch ein 
paar Orangen mitnehmen." Und sie kauf­
ten ein K i l o Orangen. Der Apfelsinenmann 
sah den beiden hinterher. „Tolle Frau, was? 
Der Pelzmantel! Und der K e r l hat nicht mal 
das Wechselgeld eingesteckt!" 

„Ja, ja", sagte Paul, „wie ein Generaldi­
rektor oder so." 

dert. Die alten G iebe lhäuse r . Das, i n dem Willi W egner 
sie als K i n d gelebt. Die v ie len andern, die 
ihm folgten, Vorstadt, Tragheim, Hufen. Die 
Kirchen, die Speicher, das Schloß, die Schule 
in der J u n k e r s t r a ß e . Die K a s t a n i e n b ä u m e 
in der A l l e e , die Tore, der W a l l mit dem 
Graben. Hochzeit und Kinder und K r i e g und 
Flucht und Rückkehr und die letzten Jahre, 
in denen alles schon im Zusammenbruch 
war. Das geht vo rübe r , als sei es nur ein 
Tag gewesen. U n d war doch alles, und alles 
ist so lange und so groß, daß es nicht mit 
den A u g e n gemessen werden kann. 

Der alte Hendrik 
N och einen G l ü h w e i n " , sagte Har ry , „und 

bringen Sie dem A l t e n auch ein Glas!" 
Der A l t e s aß am Nebentisch und rei­

nigte seine Pfeife. „Lassen Sie's nur", meinte 
er. „Ich t r inke wenig . U n d auch gar nicht so 
gern. A b e r wenn Sie etwas Tabak hät­
ten . . . " Sein Gesicht war wie ein Stück 
z u s a m m e n g e k n ü l l t e s Pergamentpapier. 

Da war etwas, das nicht dazu g e h ö r t e . 
Etwas Grausames, das al lem ein Ende setzte, 
es ze rs tö r te , mitten h indurchr iß . W a s war 
das doch? Das Schwarze, Undurchsichtige. 
Sie hat es vergessen. W e i ß nur, daß es Opfer 
forderte und ewig dauern sollte, tausend 
Jahre und mehr. A b e r nichts dauert ewig . 
Auch nicht das Dunkel , das nun in die Er­
innerung tritt, das Undurchschaubare. Sie 
wandert durch ein Feld, i n dem es K o r n ­
blumen gibt, oder sind es Disteln? Es hat 
so viele Felder gegeben, eins sah immer aus 
wie das andere und waren doch alle ver­
schieden. Blumen haben sie gepflückt und 
gesungen haben sie, Lieder, die sie noch 
kennt und singen wird , wenn einer kommt, 
der das noch h ö r e n w i l l . Dann häl t man sich 
bei den H ä n d e n und streichelt einander ü b e r 
die Wangen, und in den A u g e n leuchtet es 
heller als es seit langem geleuchtet. Denn 
es s t römt W ä r m e aus der Hand des ande­
ren . . . W e r immer es auch sei, nur nicht 
a l le in sein jetzt mit sich und dem g r ü n e n 
Zwe ig da d r a u ß e n vor dem Fenster, der sich 
im W i n d e bewegt. 

Bald w i r d es zu essen geben. In der Küche 
klappert das Geschirr, im Fernsehen reden 
sie, das Radio macht M u s i k . Die belebte 
S t raße ist i n tiefen Dunst gehül l t . Auspuff­
gase. Die sinnlose Hetze, die Jagd nach dem 
Nichts. Das macht sie nicht mit. Der Garten 
trennt das alte Haus mit seinen noch ä l t e r e n 
Menschen von dem Lärm der Wel t . H i n und 
wieder ein paar rasche Schritte ü b e r den mit 

Licht-Wende 
V O N FRITZ K U D N I G 

Nun frieren Wald und Auen 
in ihrem Winterkleid. 
Die Himmel aber blauen 
wie Augen junger Frauen 
in ihrer höchsten Zeit. 

Die Menschen, schaut, sie gehen 
von Hoffnung froh beschwingt; 
wie wenn sie Wunder sehen, 
die, heimlich noch, geschehen, 
von denen aber nun ihr Blut schon singt. 

Auch unsre liebe Erde 
scheint Wunder schon zu schaun. 
In stummer Dankgebärde 
lauscht sie dem Licht-Wort: Werde! 
Und bald blühn Blumen 

hinter jedem Zaun! 

Linoleum bedeckten Fußboden , das Bett ist 
schon aufgeschlagen für die Nacht, morgen, 
vielleicht ü b e r m o r g e n . Das Haus w i r d noch 
70 Jahre so stehen, wie es steht. M i t seinen 
roten, dicken Mauern aus festen Ziegeln, 
die halten m ü s s e n . Nicht so, w ie die alte 
Stadt, die man ihr ze r s tö r t e , wie der Traum 
der letzte, der zu Ende gehen wi rd , ohne 
daß ihn jemals jemand a u ß e r ihr kennen 
wird . Dieser letzte Traum, den wi r alle a l le in 
t r ä u m e n m ü s s e n . . . 

„Ich kann Ihnen eine Zigarette geben", 
sagte Har ry . Der A l t e k a m an Har rys Tisch, 
nahm die Zigarette, brach sie auf und stopfte 
sie in die Pfeife. H a r r y r iß e in Streichholz 
an und gab ihm Feuer. 

Der A l t e sagte: 
Tabak!" 

„Alle Achtung, ein gute 

Der W i r t brachte den G l ü h w e i n , und 
H a r r y fragte den A l t e n : „Na, Sie sind auch 
nicht mehr der J ü n g s t e , wie?" 

„Ich b in vierundachtzig", sagte er. Er 
lächel te , blies den Rauch in die Wirtsstube, 
und H a r r y sah den Speichel durch den Bart 
des A l t e n laufen. Vierundachtz ig , dachte 
Har ry . Ich b in zweiundvie rz ig , das ist erst 
die Hälf te . „Sie wohnen bei Ihren Kindern 
oder bei Ihren Kindeskindern?" fragte er. 

„Nein, a l le in" , sagte der A l t e . „Hier im 
Ort . M e i n e Schwiegertochter starb vor zwei 
Jahren. Jetzt b in ich a l le in . Deshalb darf 
ich manchmal hier h e r ü b e r k o m m e n , in die 
Wirtsstube, verstehen Sie? H i e r ist es mollig 
warm. Ich habe ke in G e l d für H o l z und Koh­
len." 

H i m m e l nein, dachte Ha r ry , vierundacht­
z ig Jahre leben, und dann das! „Zum Glück", 
meinte er, „ist der W i n t e r dieses Jahr nicht 
so streng. Es ist kaum Schnee gefallen, und 
richtigen Frost haben w i r auch noch nicht 
gehabt." 

„Leider" , sagte der A l t e . „Mir w ä r ' s lie­
ber, es w ü r d e recht tüch t ig schneien.* Er 
paffte den Rauch behaglich in die Wirts­
stube. 

„Das verstehe ich nicht", wunderte sidi 
Har ry . 

„Doch", sagte der A l t e , „ich hab' nämlich 
im W i n t e r ne A r t Mögl i chke i t , mir zu mei­
ner k le inen Rente etwas dazu zu verdienen. 
Dann darf ich d r a u ß e n die S t r a ß e v o m Schnee 
freifegen. M e i n Bez i rk reicht v o n hier bis 
oben hinauf, w o der W a l d anfängt . Und 
wenn nun k e i n Schnee fällt, dann ist's Essig 
damit. Ich sitze dann hier und warte und 
warte und warte . . . " 

„Ich meinte es nur gut", sagte Harry. „Ich 
dachte mir, i n Ihrem A l t e r . . . der W i n t e r . . . 
der Schnee . . . " Dann sah er, d a ß der Kopf 
des A l t e n v o r n ü b e r auf die Tischplatte ge­
sunken war, und aus der Pfeife, die er noch 
in der H a n d hielt, stieg der Rauch senkrecht 
nach oben. Der W i r t k a m h e r ü b e r und 
meinte: „Na, hat's ihn endlich erwischt? Wir 
rechneten schon lange damit. W i r d Zeit, daß 
er seinen Fr ieden bekommt. Es ging ihm 
nicht gut, dem alten Hendr ik . . ." 

„ H e n d r i k he iß t er?" fragte Harry. 
„Ja, Hendr ik" , sagte der W i r t . „So hieß 

er." 

Die T ü r der Gaststube wurde qeöffnet, 
und einige G ä s t e kamen herein, m $ weißen 
M ä n t e l n . . . 

„Endlich!" riefen sie v e r g n ü g t . „Es schneit! 
Seit Jahren hat es nicht so geschneit wie 
seit zehn M i n u t e n ' " 
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Meister der leichten Muse 
Vor 100 Jahren wurde der Komponist Walter Kollo In Neidenburg geboren 

ie lu r v ie l e O s t p r e u ß e n , so war auch 
lü r den g e b ü r t i g e n Neidenburger 
W a l t e r K o l l o die damalige Reichs­

hauptstadt B e r l i n das T o r zur Wel t , das 
Sprungbrett zum Ruhm. Sein Sohn W i l l i be­
richtet: „ M e i n V a t e r hatte damals e inen 
Grad v o n P o p u l a r i t ä t erreicht, den es heute 
(jar nicht mehr gibt. Jeder kannte ihn. ,Ha l lo 
Wal ter . ' b e g r ü ß t e n ihn die Passanten auf 
der S t r a ß e , ob A r b e i t e r oder Intel lektu­
elle . . . " 

Und wenn w i r die lange Reihe der Lieder , 
der Operet ten und V o l k s s t ü c k e betrachten, 
die W a l t e r K o l l o hinter lassen hat und die 
bis i n unsere Tage nichts v o n der Beliebt­
heit e i n g e b ü ß t haben, dann erkennen wi r , 
daß er sich e in Leben lang m ü h t e , den V o l k s ­
ton zu treffen. Se in k ü n s t l e r i s c h e s Z i e l war 
die g roße , durchkomponier te Operette, eine 
A r t Vo lksope r , z ü g i g und m i t r e i ß e n d . V o n 
dieser Sparte gibt es nur wenige W e r k e 
in der M u s i k l i t e r a t u r — auch hier ist das 
Leichte das Schwerste. D ie Lieder , die er 
schrieb, w u r d e n nicht nur auf der B ü h n e 
zu g r o ß e n Erfolgen — sie w u r d e n v o n M i l ­
l ionen gesungen. U n d was das Erstaunlichste 
ist: sie erwiesen sich nicht als Gassenhauer, 
die heute g e t r ä l l e r t und morgen vergessen 
werden; sie bereichern noch heute die M u ­
sikprogramme in ih rem unverwechselbaren 
Volks ton , ja , sie erreichen ü b e r Rundfunk 
und Fernsehen heute mehr Menschen als 
zu Lebzei ten des Meis te rs . 

A l s W a l t e r K o l l o d z i e y s k i k a m der s p ä t e r e 
Komponist am 28. Januar 1878 i n N e i d e n ­
burg im s ü d l i c h e n O s t p r e u ß e n zur W e l t . . . 

Des Va te r s W u n s c h wa r es gewesen, d a ß 
Wal te r e inmal den Betr ieb (eine Dampf-

Walter Kollo Foto Archiv 

mühlc und e inen K o l o n i a l w a r e n l a d e n , d. 
Red.) zu Hause ü b e r n e h m e n und for t führen­
solle. A b e r des Jungen N e i g u n g e n lagen 
auf k ü n s t l e r i s c h e m Gebiet , und die v e r s t ä n d ­
nisvolle M u t t e r schlug sich auf seine Seite. 
Im t h ü r i n g i s c h e n Sondershausen studierte 
er M u s i k , als 2. Kape l lme i s t e r für O p e r und 
Operette begann er i n Stet t in seine beruf­
liche Laufbahn, w o er dem Kompon i s t en 
Paul Lincke begegnete. D a gab es für den 
jungen M u s i k e r k e i n H a l t e n mehr: es zog 
ihn nach Be r l i n , der lebendigen Reichshaupt­
stadt. W e r sich dort als K ü n s t l e r e inen N a ­
men machen konnte , der w a r angesehen i m 
ganzen Reich und d a r ü b e r hinaus. K o l l o 
kü rz t e den schwer auszusprechenden V a ­
tersnamen und s t ü r z t e sich mit ten h ine in 
in das Ber l ine r Leben der Jahre v o r dem 
l i s t e n W e l t k r i e g . 

Er hatte den sechsten S inn für das, was 
in der Luft lag . E r traf den V o l k s t o n genau, 
und schon seine ersten L ieder schlugen e in . 
V i e l dazu beigetragen hat sicher seine 
Freundschaft mit dem g r o ß e n Zeichner H e i n ­
rich Z i l l e . Se in Textdichter wurde He rmann 
Frey, D i rek to r des Gar tenvar ie tes .Berl iner 
Prater' an der Frankfur ter A l l e e . Er schrieb 
Lieder für die K ü n s t l e r des Kabaret ts , dar­
unter für die urlvergessene C l a i r e Waldof f ; 
-uil a l len K l e i n k u n s t b ü h n e n erk langen seine 
Melod ien . Ba ld schaffte er auch den Sprung 
/ i i r g r ö ß e r e n Fo rm. Seine A l t b e r l i n e r Pos­
sen "brachte das Ber l ine r Theater i n der 
C h a r l o t t e n s t r a ß e . Im Theater am N o l l e n -
dorffplatz l i e f v o r t äg l i ch ausverkauftem 
Haus seine Operet te .Der Juxba ron ' . G r o ß e 
Erfolge w u r d e n in s p ä t e r e n Jahren die Ope­
retten . W i e einst i m M a i " , .Die tol le K o m ­
teß ' , .Drei alte Schachteln', .Mar ie t ta ' , .Ach­
tung! W e l l e 505' und .Derfflinger ' . 

Daneben schuf W a l t e r K o l l o die G r u n d ­
lagen für die s p ä t e r e G E M A , die Gesellschaft 
zum Schutz musikal i scher Urheberrechte, 
und g r ü n d e t e e inen eigenen M u s i k v e r l a g . 
Er versuchte sich auch als Theaterdirektor . 

A b e l da zeigte sich bald, d a ß der K ü n s t l e r 
in ihm doch s t ä r k e r war als der Kaufmann. 
Inzwischen war auch das k ü n s t l e r i s c h e Ta­
lent bei seinem Sohn W i l l i durchgebrochen; 
bereits als Primaner in einem Internat am 
Harz schrieb er Gedichte und N o v e l l e n , gab 
<ils Schüler Leseabende. M i t zwanz ig Jahren 
war W i l l i schon e in gesuchter Textdichter 
— auch er hatte sich der leichten M u s e zu­
gewandt, nachdem er es abgelehnt hatte, zu 
studieren und einen . v e r n ü n f t i g e n ' Beruf zu 
ergreifen, w ie der Va te r es g e w ü n s c h t hatte. 
U n d schl ießl ich kam es sogar zu einer Z u ­
sammenarbeit zwischen dem b e r ü h m t e n V a ­
ter und dem aufstrebenden Sohn: W i l l i K o l l o 
schrieb die Texte für die erfolgreiche Ope­
rette .Mar ie t ta ' v o n W a l t e r K o l l o mit L ie ­
dern, die auch heute noch gesungen werden: 
,Was eine F rau im F r ü h l i n g t r ä u m t ' und 
.Warte , warte nur e in We i l chen . . .' Es 
folgte ,Die F rau ohne Kuß ' und als drittes 
W e r k in gemeinsamer A r b e i t .Drei arme 
M ä d e l s ' , eine Operette, die 1927 unter der 
Regie v o n M a x Reinhardt im Theater am 
Nollendorffpla tz ihre U r a u f f ü h r u n g erlebte 
mit Starbesetzung: N i c o Dostal am Dir igen­
tenpult, in den Haupt ro l len Grete M o s h e i m , 
W e r n e r Bol lmann und G e o r g Alexande r . 
Das Stück lief s p ä t e r zwe i Jahre lang am 
Broadway in N e w Y o r k und wurde auch 
verf i lmt . 

Es war nur na tü r l i ch , d a ß der Sohn s p ä t e r 
seine eigenen W e g e ging. Er hat sich nicht 
nur als Komponis t , sondern auch als Schrift­
steller und Produzent einen N a m e n gemacht. 
U n d W a l t e r K o l l o s E n k e l Rene, der eben­
falls mit der leichten M u s e begann, ist i n ­
zwischen zu einem O p e r n s ä n g e r v o n Rang 
und N a m e n aufgestiegen, gefeiert v o n einem 
s a c h v e r s t ä n d i g e n internat ionalen P u b l i k u m 
bei den Bayreuther Festspielen und auf 
anderen g r o ß e n B ü h n e n . W a l t e r K o l l o , der 
g r o ß e Meis te r der leichten M u s e , schloß am 
30. September 1940 in der Stadt seiner gro­
ß e n Erfolge, in Ber l in , für immer die A u -
(]( n Seine M e l o d i e n leben weiter . U n d eine 

Ute Steffens: 

Relief 1977 

Der Himmel 
zieht weiter, 
Er läßt 
uns zurück. 
Er braucht 
keinen Begleiter 
— ist nur ein Blick. 

Traute Steffens 

davon hat besondere Bedeutung gewonnen 
in unserer Zeit , i n der geteilten Stadt: .So­
lang' noch Untern L inden . . .', mit den 
immer wiederkehrenden W o r t e n : .Ber l in 
bleibt doch Ber l in . ' 

* 
In Auszügen entnommen aus ,Ihre Spuren ver­

wehen nie', Band 4 der Schriftenreihe .Doku­
mente — Analysen — Kommentare' der Staats­
und Wirtschaftspolitischen Gesellschaft r. V. , 
Hamburg. 

Der Mensch in Einsamkeit 
Wir stellen vor: Die Graphikerin DoraGrabosch aus Elbing 

M enschen in e inem G r o ß s t a d t c a f e , am 
Stammtisch. Verzer r te Gesichter, trau­
rige A u g e n , Nasen , die w i e V o g e l ­

s chnäbe l ins Leere s t o ß e n . M ä n n e r und 
Frauen, einsam oder in der Masse , Menschen 
und Si tuat ionen aus dem A l l t a g . Die Szenen 
auf den B i lde rn v o n Dora Grabosch hat w o h l 
jeder schon e inmal erlebt, nur — wer w i r d 
sich selbst oder seine Mitmenschen je so 
ent larvend gesehen haben wie diese Küns t ­
ler in? M i t sicherem Pinse l oder Federstrich 
bannt sie ihre U m w e l t auf Papier und Le in ­
wand . Der Mensch i n seiner Ei te lkei t , i n 
seiner N o t und Einsamkei t , aber auch in 
seinem Suchen nach dem anderen, das s ind 
die Themen der M a l e r i n und G r a p h i k e r i n 
Dora Grabosch. 

A m 5. Januar 1916 i n E lb ing als Tochter 
eines Handwerksmeis ters geboren, konnte 
die K ü n s t l e r i n schon früh erste .Verkaufs­
erfolge' verzeichnen: Lehrer erwarben die 
A r b e i t e n ihrer Schüler in , die sie als Deko­
ra t ion für e in Schulfest gemalt hatte. M i t 
18 J ahren trat Dora Grabosch zunächs t zur 
A u s b i l d u n g i n e in K ö n i g s b e r g e r D iakon i s ­
senhaus ein . B a l d aber trennten sich die 
W e g e wieder , die N e i g u n g zur Kuns t war 
g r ö ß e r . Dora Grabosch wurde Fotolaboran­
tin, fand daneben aber noch Zeit , Unterricht 
be i e inem Dozenten für Kunsterz iehung an 
der P ä d a g o g i s c h e n A k a d e m i e i n E lb ing zu 
nehmen. Dort entstanden auch ihre ersten 
Arbe i t en : B l u m e n s t ü c k e und Tierbi lder , die 
bereits ihre Käufe r fanden. 

Der Zwei te W e l t k r i e g verschlug die F a ­
mi l i e , die El tern mit ihren drei Töch te rn , 
nach Hals tenbek i n Schleswig-Hols te in . In 
dieser Zei t der N o t zeigten sich die k ü n s t l e ­
rischen F ä h i g k e i t e n der drei T ö c h t e r als 
wer tvo l les K a p i t a l : die Blumen, Tierszenen 
und Landschaften, die sie malten, verkauf­
ten sich so gut, d a ß ba ld ein Haus mit G r u n d 
und Boden erworben werden konnte. 

Dora Grabosch aber sah jetzt die M ö g ­
lichkeit , sich einen langgehegten Wunsch 
zu e r fü l len . V i e r Jahre lang studierte sie 
M a l e r e i an der gerade w i e d e r e r ö f f n e t e n 
staatlichen Hochschule für bi ldende K ü n s t e 
i n Hamburg , bis sich ihr die Gelegenhei t 
bot, am sogenannten Tropenkrankenhaus in 
der Hansestadt als wissenschaftliche Zeich­
ner in zu arbeiten, nicht um zuletzt ü b e r eine 
wirtschaftliche Grundlage für ihr k ü n s t l e r i ­
sches Schaffen zu v e r f ü g e n . So entstanden 
jedoch nicht nur zahlreiche I l lustrat ionen zu 
medizinisch-wissenschaftlichen A b h a n d l u n ­
gen, v ie lmehr war gerade diese Arbe i t , die 

peinliche Genauigkei t erforderte und einen 
scharfen Blick für das Wesentl iche, dazu an­
getan, ihr weiteres k ü n s t l e r i s c h e s Schaffen 
entscheidend zu beeinflussen. 

W a l d e m a r J ä k e l hat e inmal an läß l ich der 
Eröffnung einer Auss t e l lung mit W e r k e n 
von Dora Grabosch ü b e r die A r b e i t der 
K ü n s t l e r i n gesagt: „Dora Grabosch hat . . . 
ihre eigene und unverwechselbare Formen­
sprache . . . Sie empfindet für den Menschen 
neben sich, sie sieht den einzelnen in Freud 
und Le id , im gesel l igen Beieinander und i n 
der Einsamkei t ; aber sie ist nicht im Sinne 
v o n K ä t h e K o l l w i t z sozialkri t isch, sie zielt 
nicht in den poli t ischen Bereich, sie zeich­
net eher Umrisse und Elemente unserer 
heutigen Zei t schlechthin, den ver lorenen 
Menschen in einer Zei t des F l i e ß e n s und 
Vergehens einstiger Bindungen und Wer te ." 

S i lke Steinberg 

Dora Grabosch: W a n d k e r a m i k in der V o l k s ­
hochschule und Stadtbibliothek N e u m ü n s t e r 

Foto Freudenhammer 

Tatkraft und 
Impulsivität 

Gesangvereine in der Heimat 

D as Jahr 1978 weist für die Geschichte 
der S ä n g e r b e w e g u n g in O s t p r e u ß e n 

wieder einige e r i n n e r u n g s t r ä c h t i g e 
Daten auf. V o r hundert Jahren, also 1878, 
wurden die beiden s e l b s t ä n d i g e n Prov inzen 
O s t p r e u ß e n und W e s t p r e u ß e n gebildet, i n ­
nerhalb des damaligen Kön ig re i chs P r e u ß e n . 
Beachtenswert bl ieb aber die Tatsache, d a ß 
der P r e u ß i s c h e P r o v i n z i a l - S ä n g e r b u n d des­
halb seine Bezeichnung nicht ä n d e r t e . Das 
geschah erst v i e l spä t e r , näml ich am 2. J u n i 
1906. In Graudenz fand die Zer legung die­
ses umfassenden S ä n g e r b u n d e s in getrennte 
prov inz ie l l e S ä n g e r b ü n d e statt. Erst danach 
gab es die , O s t p r e u ß i s c h e n P rov inz i a l -Sän -
gerfeste' und die , W e s t p r e u ß i s c h e n S ä n g e r ­
feste'. V o r hundert Jahren jedoch machte 
der P reuß i s che P rov inz i a l S ä n g e r b u n d die 
verwaltungsgebiet l iche Trennung nicht mit. 
M a n wol l te das Gewachsene i m ost- und 
w e s t p r e u ß i s c h e n S ä n g e r l e b e n nicht aufs 
Spie l setzen. A l l e i n diese Entscheidung 
zeigte auf, w i e frei sich der S ä n g e r b u n d 
g e g e n ü b e r obr igkei t l ichen verwaltungstech­
nischen Besch lüssen zeigte. Das war 1878 
nicht einfach s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . 

Erst nach 1918 fanden sich dann alle Sän­
gervere inigungen der stark verkle iner ten 
Prov inzen Ost- und W e s t p r e u ß e n wieder 
zusammen und nahmen den f r ü h e r e n N a ­
men Ost- und W e s t p r e u ß e n wieder auf, das 
war v o r 60 Jahren. U m bei wei teren Erinne­
rungsdaten zu bleiben, sei daran gedacht, 
d a ß sich v o r 130 Jahren i n Ti l s i t , also 1848, 
eine erste Gesangsgruppe unter Lehrer 
Schulz bildete, die schon 1852 mit 17 M i t ­
g l iedern am 3. P r e u ß i s c h e n Sänge r f e s t in 
K ö n i g s b e r g tei lnahm, und hier, da Ti l s i t zum 
erstenmal öffentlich mi twirk te , e in Er in ­
nerungsbanner erhielt . 

U m be i T i l s i t zu bleiben, sei noch ai 
weiteres lOOjähriges J u b i l ä u m erinnert: In 
dieser s c h ö n e n Stadt fand 1878 i n einer Fest­
halte i n Jakobs ruh das 13. P reuß i sche Pro-
v i n z i a l - S ä n g e r f e s t statt, das einen g r o ß a r t i ­
gen W i d e r h a l l fand. V o r 50 Jahren wurde 
eine weitere T i l s i t e r Gesangsgruppe g e g r ü n ­
det, näml i ch 1928 der Pol ize i -Gesangvere in . 
In v i e l e n S t ä d t e n der Bundesrepublik 
Deutschland gibt es auch heute wieder Po l i ­
zei-Gesangvereine, die i n ihrer k ü n s t l e r i ­
schen Leistungskraft auf e inem durchaus 
hohen N i v e a u stehen. A u c h der damalige 
Ti l s i t e r Po l ize i -Gesangvere in g e n o ß bei der 
Einwohnerschaft der Stadt und der Umge­
bung e in hohes Ansehen . 

Im benachbarten Danz ig wurde vor 150 
Jahren eine Liedertafel g e g r ü n d e t , die weit 
in die o s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t e und g r ö ß e r e n 
Dörfer h ine inwirk te . V o r 135 Jahren wurde 
noch die Liedertafel W e h l a u ins Leben ge­
rufen und vo r 130 Jahren der M ä n n e r g e ­
sangverein Danz ig . 

Zah len und Daten zwischen 50 und 150 
Jahren. In ihnen stecken für die o s t p r e u ß i ­
sche Geschichte Erinnerungswerte, angefül l t 
mit menschlicher Tatkraft und k ü n s t l e r i s c h e r 
Impu l s iv i t ä t . Gerhard Staff 
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Aul den Spuren 
ostpreußischer Windjammer (19) 

m WILHELM I 
Bis zur Erschöpfung 
EINE SERIE V O N K A P I T Ä N K U R T G E R D A U 

A ls Friedrich W i l h e l m IV . 1861 aus geisti­
ger Umnachtung durch den Tod er lös t 
wurde, bestieg Prinz W i l h e l m als Kö­

nig den p reuß i schen Thron. Die feierliche 
K r ö n u n g in Kön igsbe rg , der auch Bismarck 
beiwohnte, zeigte, daß der neue Herrscher 
in a l tp reuß ischem Geiste seine W ü r d e als 
ihm von Gott verl iehen betrachtete. 

Kap i t än Rose hatte es sich nicht nehmen 
lassen und war am 18. Oktober nach Kö­
nigsberg gereist, um wenigstens einmal den 
König von P r e u ß e n persönl ich zu sehen. 
Und dann war er in der Kutsche ganz nahe 
an ihm vorbeigefahren. Rose hatte den Hut 
in die Luft geworfen und laut gerufen: „Es 
lebe unser König, W i l h e l m I." 

Diesen stolzen Tag, den er miterleben 
durfte, v e r g a ß er nie, und so war es nur 
natür l ich, daß 1864 sein eigenes Schiff nach 
seinem König getauft wurde. U n d dieser 
Name hatte ihm und dem Schiff Glück ge­
bracht. Die mit 1219 cbm vermessene Bark 
war bei Ranisch gezimmert worden zu einer 
Zeit, als noch Hochkonjunktur im Schiffbau 
war. In elf Jahren v e r l i e ß e n 49 Schiffe die 
Bauplä tze an der Memel , w ä h r e n d weiter 
westlich die Werften schon den Eisenschiff­
bau forcierten. 

Hoffnung auf bessere Zeiten 
Die weltweite Wirtschaftskrise von 1857 

wurde durch eine gute Getreideernte in 
Europa ausge lös t . A l s Folge dieser guten 
Ernte in O s t p r e u ß e n , Polen und Rußland 
fanden sich für das amerikanische Getreide, 
dessen A n b a u in den vergangenen Jahren 
erweitert worden war, keine Abnehmer. Da 
zu gleicher Zeit der Goldrausch in Kal i for­
nien vorbei war, litten die Vere in ig ten Staa­
ten plötzlich an Geldmangel. Das führte zu 
Absatzschwierigkeiten der Industrie, die 
nach dem Ende des Krimkrieges (1854/56) 
und dem Wegfa l l der Kriegslieferungen 
sich auf die Belieferung des amerikanischen 
Marktes eingestellt hatte. 

In A m e r i k a m u ß t e n ü b e r 5000 Unterneh­
men schl ießen. Diese Wirtschaftskrise warf 
fächerförmig ihre Strahlen auch nach Ham­
burg aus. Es herrschte bald eine erschrek-
kende Stimmung, in der man sich auch hilfe­
suchend nach Ber l in wandte, aber dort war 
es nicht anders. 

Die Kaufleute vereinbarten schließlich, 
daß jeder die notleidenden Wechsel im Safe 
behä l t und auf bessere Zeiten hofft. J . C . 
Godeffroy wurde i n Hamburg aufs schwer­
ste betroffen. Er m u ß t e sich von mehreren 
Schiffen trennen und seine ganze Segler­
flotte ve rp f änden . 

Der Spekulationskrach v o n 1857 konnte 
jedoch die wirtschaftliche Entwicklung in 
Europa nicht nachhaltig bee in t räch t igen . Es 
kam zu Preiskorrekturen und Besitzwechsel. 

U n d genau das waren denn auch die Grün ­
de gewesen, die es Kap i t än Rose ermöglich­
ten, dieses Schiff zu erwerben. 

Er führte es bis in den Januar des Jahres 
1887 mit v i e l Geschick und K ö n n e n durch 
die wirtschaftlichen Kl ippen der Zeit, indem 
er als A l l e i n e i g e n t ü m e r der Bark das Schiff 
dort einsetzen konnte, wo es noch Rendite 
abwarf. Immer g röße r wurde die Konkur ­
renz durch die zahlreichen Dampfer, die in 
rascher Folge alle eingefahrenen Schiffahrts­
l in ien ü b e r n a h m e n und den Seglern die 
Spreu vom W e i z e n l ießen. 

Besatzung mit guten Seeleuten 
Das Schiff hatte am 25. Februar 1887 Port 

Roya l auf Jamaica mit einer Ladung Holz 
verlassen, die für Newcast le on Tyne be­
stimmt war. Die Besatzung bestand aus 
guten norwegischen und finnischen Seeleu­
ten. Bei gutem W i n d hatte Kap i t än Rose 
Kurs auf die W i n d a r d Passage genommen, 
und sie waren zwischen Cuba und H a i t i 
hindurchgeschlüpft . Es galt, Ost zu gewin­
nen, um mit dem Nord-Ost-Passat gemüt ­
lich den Englischen Kana l zu erreichen. 

Bis zum 2. März schien das auch zu ge­
lingen, dann trat hoher Seegang auf ohne 
W i n d , und die hö lze rne Bark, nun nicht ge­
stützt durch den Winddruck in den Segeln, 
arbeitete fürchterlich. A u f der Abendwache 
peilte der Steuermann neun Fuß Wasser im 
Raum! Die ganze Nacht wurde nun durch­
gepumpt, und als sich die Sonne morgens 
ü b e r die K i m m schob, war das Schiff lenz. 
Kap i t än Rose untersuchte nun den Schiffs­
kö rpe r genau, um die undichten Stellen zu 
finden, und tatsächlich, er fand sie. So gut 
es eben ging, wurden sie mit gehacktem 

Tauwerk verstopft. Das war nur ein küm­
merlicher Notbehelf, und darum beschloß 
der Kapi tän , Savannah anzulaufen, um dort 
die S tu rmschäden auszubessern. Der W i n d 
jedoch sprang um, und so m u ß t e der Plan 
aufgegeben werden. Auch die Bermudas 
konnten unter diesen U m s t ä n d e n nicht er­
reicht werden. Es galt, weiterzusegeln. Die 
Mannschaft blieb an den Pumpen, und es 
gelang, das Schiff trocken zu halten. Bis zum 
2. A p r i l . 

Es war ein Freitag, und Rose, der das 
Tagebuch schrieb, e r w ä h n t e die auffallende 
Karmesinfarbe des Himmels vor Sonnen­
aufgang. W i e ein ü b e r die untere Hälfte 
des öst l ichen Firmaments verschmierter Blut­
fleck. Und er fügte den Barometerstand hin­

zu, der jetzt bei 764 Mi l l ime te r stand. 
Kap i t än Rose blieb oben an Deck. Es hatte 

wenig Sinn, sich hinzulegen, w ä h r e n d die 
M ä n n e r an den Pumpen standen. Dann war 
der Sturm da, und er beobachtete den un­
gleichen Kampf seines Schiffes gegen die 
See. Sekundenlang dauerte die Aufwär t s ­
bewegung des Schiffes, so daß sich die 
M u s k e l n bereits entspannen woll ten. Jetzt 
lag das Deck horizontal, verharrte für A u ­
genblicke, dann rutschte und kippte die Bark 
über den langen steilen Abhang mit einer 
gräßl ichen Drehbewegung. Das Schiff s tü rz t e 
hinab. Die Gesichter der M ä n n e r an den 
Pumpen wurden aschfahl vor Angst . M i t 
widerhallendem Krach bohrte sich der Seg­
ler ins Wasser. Dann folgten einige dumpfe 
Schläge. Im neuen Ans t ieg faßten W i n d und 
See den Rumpf. Durch die Takelage ging 
ein kräf t iges Zittern. E in Stagsegel flog aus 
den Lieken und konnte nicht ersetzt werden. 

Die Bark wrackte nun stark und machte 
v i e l Wasser. Die M ä n n e r an den Pumpen, 
ü b e r m ü d e t und vom Wetter übe rwä l t i g t , 
naß bis auf die Haut, mit wundgescheuerten 
Handgelenken und salzverkrusteten Gesich­
tern, schafften es einfach nicht mehr. Die 
Besatzung wehrte sich, schließlich kämpf t e 
sie um ihr Leben, nicht nur um das h ö l z e r n e 
os tpreußische Schiff; aber immer häuf iger 
m u ß t e n sie sich ausruhen. Fünf Tage lang, 
fünf unendliche Nächte hindurch legten sich 
die M ä n n e r für ein, zwei Stunden in ihr 
Logis in die Kojen, angezogen, sie waren 

Rettung aus Seenot: M u t und seemänn i sches Geschick 
Zeichnungen Kurt Schmischke (2), Sammlung Gerdau (1) 

zu schwach, um das Ö l z e u g abzustreifen, 
ihnen tat die Zeit le id . Dann rafften sie sich 
wieder auf, gingen hinaus an Deck, und der 
Sturm nahm sie in Empfang. Sie griffen mit 
aufgerissenen H ä n d e n zu den Pumpenspa-
ken und bis zum Bauch im Wasser stehend 
versuchten sie, die „ W i l h e l m I." über Was­
ser zu halten. 

Dann kam der britische Viermaster „Ge­
neral Roberts" a n g e k n ü p p e l t . Er trug noch 
die oberen Marssegel . K a p i t ä n Rose ließ 
Notsignale geben, und der E n g l ä n d e r drehte 
bei. Im Augenbl ick konnte natür l ich kein 
Boot ausgesetzt werden, aber sie bereiteten 
alles Notwendige vor . A l s es wettermäßig 
möglich war, gelang es der entkräfteten 
Mannschaft nicht, das Boot auszusetzen. 

Die „ G e n e r a l Roberts" m u ß t e einsprin­
gen. M i t M u t und s e e m ä n n i s c h e m Geschick 
gelang es den M ä n n e r n d r ü b e n , ein Boot 
zu Wasser zu br ingen und es auch zu be­
mannen. Die Besatzung der „Wilhelm I." 
stand an der Schanzung und beobachtete 
jedes M a n ö v e r d r ü b e n . 

Unwägbarkeiten der Seefahrt 
Dann kam das Boot, gerudert von vier 

M a n n , n ä h e r , legte an, und der Steuermann 
jumpte, als die Gelegenheit güns t ig war, 
sich das Boot in D e c k s h ö h e befand, an Bord. 
Er mochte kaum ä l t e r sein als zwanzig Jahre, 
aber zielstrebig g ing er auf den Kapitän zu, 
gab ihm kurz die Hand , blickte sich um und 
sah mit dem g e ü b t e n A u g e des Segelschiffs­
mannes, w i e es um die h ö l z e r n e Bark stand. 

Es gab nichts zu b e s c h ö n i g e n ; um das 
Schiff zu retten, w ä r e eine frische, ausge­
ruhte Mannschaft notwendig gewesen, dann 
vielleicht, mit a l len U n w ä g b a r k e i t e n , die 
nun einmal die christliche Seefahrt mit sich 
brachte. 

A u s dem Proviant raum der Bark wurden 
Lebensmittel geholt, K a p i t ä n Rose nahm 
die Schiffspapiere an sich, und dann stiegen 
sie ins Boot, l i eßen sich zur „Genera l Ro­
berts" h i n ü b e r r u d e r n , w o man sich ange­
messen um sie k ü m m e r t e . Noch einmal fuhr 
das Boot zurück, wieder sprang der junge 
Steuermann der eisernen Bark hinüber , um 
das wracke Schiff a n z u z ü n d e n . Immer häufi­
ger trafen i n diesen Jahren die eisernen 
Dampfer und Segler auf verlassene, hölzerne 
Schiffe, die zu einer echten Gefahr für die 
Schiffahrt geworden waren. 

Lange stand K a p i t ä n Rose am Heck des 
englischen Windjammers , der mit gesetztem 
Obermarssegel n o r d w ä r t s k n ü p p e l t e , und 
schaute zurück, bis v o n der brennenden 
„Wi lhe lm I." nichts mehr zu sehen war. 
Keiner der harten Seeleute lachte über die 
T r ä n e n , die der einsame M a n n dort am Heck 
weinte. Fü r sie hatte jedes Schiff eine Setle 

Im g r o ß e n V o l k s l o g i s s a ß die wachfreie 
Crew, und die Wort fe tzen eines Shantys 
klangen ü b e r das Deck, bevor sie vom Wind 
getragen verwehten. 

„A cl ipper barque, a model ship, a flyer 
through and through, 

O skipper bluff! O skipper brave! I would 
I went w i t h you!" 

Lesen Sie in Folge 7: G r o ß e Havarie 

„Preußens wahrhaftige Beschreibung" 
Kartographische Meisterwerke des Pfarrers und Geographen Caspar Hennenberger aufgetaucht 

In Folge 15 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s v o m 
9. A p r i l 1977 hatte ich unter der Uber­
schrift „Der Elch war schon vor mehr 

als 400 Jahren Symbol der Heimat" v o n 
alten Landkarten O s t p r e u ß e n s berichtet 
und diesem A r t i k e l einen Ausschnitt aus 
der Holzschnittkarte des Sebastian M ü n ­
ster von 1547 beigegeben. 

Nunmehr ist mir auch die Landkarte des 
Pfarrers und Geographen Caspar Hennen­
berger zugängl ich geworden, die er 1576 in 
Kön igsbe rg unter dem Ti te l „Pruss iae , das 
ist des Landes P r e u ß e n Eigentliche und 
wahrhafftige Beschreibung durch Casparum 
Hennenbergum" erscheinen l ieß. Sie hat ein 
A u s m a ß von 92,8 cm x 104,4 cm und be­
steht aus neun a n e i n a n d e r g e f ü g t e n Blä t tern . 
Die Blä t ter Nr . 5 und Nr . 6 umfassen — 
von Westen nach Osten — die a l tp reuß i ­
schen Gaue Samland, Nadraunen, Natangen, 
Ermland, Barten und Pogesamien mit dem 
Hockerland. Da dieser aus dem 16. Jahr­
hundert stammenden Karte noch die Eintei­
lung in Planquadrate fehlt, m u ß ich der nach­
folgenden Beschreibung der Einzelheiten die 
oben e r w ä h n t e n Gaue zugrunde legen. 

Samland: Deutlich erkennen w i r das weit 
in die Ostsee vorspringende Samland in Ge­
stalt eines Rechtecks, südlich davon das F r i ­
sche Haff und nach Norden hin einen T e i l 
der Kurischen Nehrung. V e r w e i l e n w i r zu­
nächst bei der dargestellten S a m l a n d k ü s t e 
(von Süden nach Norden). Die Frische Neh­
rung mit den N e h r u n g s d ö r f e r n Kahlberg 
und Neukrug ist zwischen dem A l t e n und 
Neuen Tief unterbrochen, wo der Pregel aus 
dem Frischen Haff in die Ostsee m ü n d e t ; 
dort ist P i l l au mit den Umrissen des Leucht­
turms eingetragen sowie die Ordensburg 
von Lochstedt und das St .-Adalbert-Kreuz 
(S. Albrecht). Da rübe r sind vor der Küs te 

Bernsteinfischer mit ihren Keschern figür­
lich eingezeichnet; die daneben befindlichen 
Holzfässer deuten auf umfangreichen Fisch­
fang hin. A n der nörd l ichen Spitze der K ü s t e 
lesen w i r Brüs te ror t mit dem Sudauer W i n ­
ke l und Kle inkuhren (K. Cauren). Wei t e r 
östlich sind mehrere Galgen (also keine 
Bäume) abgebildet; sie sollen auf die Todes­
strafe hinweisen, welche jeden Bewohner 
traf, der gegen das eigens dem Deutschen 
Orden vorbehaltene „Berns te in rega l " ver­
s t ieß. Daneben sind wiederum Holzfässer 
zu finden. A m Fuß der Kurischen Nehrung 
sind Krantzkrug, das s p ä t e r e Cranzbeek, 
und das Flüßchen Beek vermerkt, südlich 
davon der Galtagarben (M.), Wargen und 
die Juditter Kirche, rechts davon die statt­
liche Silhouette von Konigsperg, darunter 
der lateinische Name Regius mons, umflos­
sen vom A l t e n und vom Neuen Pregel, der 
in östl icher Richtung ü b e r Tapiau und W e h ­
lau nach Insterburg wei te r f l ieß t ; an dieser 
Stelle f l ießen die Angerapp und die Inster 
zusammen; dort liegt auch Georgenburg. 
Bei Rudau ist eingetragen: „6000 gefallen." 

Nadrauen: Nördl ich des Pregels liegt die 
Landschaft Nadraunen. In diesen Abschnitt 
der Karte hat Hennenberger die damals dort 
lebenden Tiere fast in L e b e n s g r ö ß e — am 
M a ß s t a b gemessen — eingezeichnet: den 
Elch, deutlich erkennbar an seinen Elch­
schaufeln, d a r ü b e r den Auerochsen (Wisent) 
mit seinem Weibchen, liegende, stehende 
und laufende Hirsche, Wildschweine mit 
Borsten und Hasen in dichten L a u b w ä l d e r n , 
die von zahlreichen kle inen F lüs sen durch­
zogen sind; das W o r t „ G r a u d e n - W a l d " be­
deutet bei Hennenberger stets U r w a l d . A m 
Deime-Fluß ist eine Schleuse abgebildet. 

Natangen: Südlich des Pregels, beginnend 
an der Küs te des Frischen Haffs und endend 

an der A l l e , schl ießt sich der besonders 
g r o ß e G a u Natangen an, w o Hennenberger 
zuerst i n Domnau und s p ä t e r i n Mühlhausen 
als Pfarrer wi rk te . Nich t ohne Grund sind 
deshalb diese beiden Orte besonders deut­
lich erkennbar. Be i Brandenburg, wo wie­
derum Bernsteingalgen eingezeichnet sind, 
m ü n d e t der breite Fr isching i n das Frische 
Haff. A n seinem Lauf sieht man die Orte 
Tharau, A l l e n b u r g und das Zehlaubruch. 
A u c h l iegen i n dieser Landschaft die Städte 
Hei l igenbe i l , Zinten, Pr . -Eylau, Domnau, 
Fr ied land und Schippenbeil . 

Ermland: Beginnend bei Braunsberg und 
Frauenburg am Frischen Haff breitet sich 
das Ermland aus mit den uns vertrauten 
Orten Mehlsack, Tolksdorf , Lichtenwalde 
und der Silhouette v o n Hei lsberg. 

Bartenland: ö s t l i c h an das Ermland 
schließt sich das Bartenland an mit den 
Orten Bartenstein, Schippenbeil, Rasten­
burg, Bischofstein, Röße l und Lotzen. 

Pogesamien mit dem Hockerland: Schließ­
lich sei noch, südl ich v o m Ermland, auf Po­
gesamien mit dem Hocker land hingewiesen. 
Die S t ä d t e : Tolkemi t , Pr . -Holland, Worm-
ditt und Guttstatt, um nur einige zu nennen. 
Besonders sei noch hervorgehoben, daß 
Hennenberger die S t ä d t e an der Alle so 
v o l l s t ä n d i g eingetragen hat, wie wir sie 
einst i n der Schule gelernt hatten: Guttstadt, 
Hei lsberg, Bartenstein, Schippenbeil, Fried­
land, A l l e n b u r g und W e h l a u (selbstver­
s tändl ich ist A l l e n s t e i n als südlichste Stadt 
a n A A / r A l l e n i d l t vergessen). 

W a h r e n d auf modernen Landkarten die 
S t ä d t e je nach ihrer G r ö ß e nur durch größere 
oder kle inere Punkte bezeichnet sind, finden 
w i r bei Hennenberger jede Stadt als recht 
kunstvol le Silhouette dargestellt. 

Helmut Scheiben1 
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Wo Jahns „Urpferd" steht 
Freyburg zehrt noch vom Ruhm des „Turnvaters" 

Freyburg an der Unstrut nennt sich seit eh und je die „Jahnstadt". Der „Turnvater" 
lebte mit kurzen Unterbrechungen von 1828 bis zu seinem Tode am 15. Oktober 1852, 
in dem kleinen, oberhalb der Unstrutmündung in die Saale gelegenen Städtchen, das 
heute mehr denn je vom Namen Jahn zehrt. Denn der „Turnvater" genießt in der ,DDR' 
als Agitator und Organisator des „ V o l k s k r i e g e s von 1813 gegen Napoleon" und des 
„Vaterländischen Turnens" hohes Ansehen. 

Friedr ich L u d w i g Jahn, geboren 1778 
in Lanz an der Priegnitz , hatte Theologie 
und Phi lo log ie studiert und wurde 1810 Leh­
rer an der Plamannschen Erziehungsanstalt 
in Be r l in . E i n Jahr s p ä t e r e röf fne te er den 
ersten Turnplatz in der Hasenheide. 1813 ge­
h ö r t e er kurze Zeit s p ä t e r dem Lü tzowschen 
Freikorps an. 

Besonders hoch bewertet die SED Jahns 
Streben, k ö r p e r l i c h e und patriotische Erzie­
hung miteinander zu verbinden. Jahns For­
derung „Gehen , Laufen, Springen, Werfen , 
Tragen als kostenfreie Ü b u n g e n " für alle, 
hat der parteiamtlichen Dars te l lung erst in 
der Massenbasis und im Leistungsstreben 
der „soz ia l i s t i schen K ö r p e r k u l t u r " ihre Er­
fül lung gefunden. 

Tei lnehmer und Besucher der „ J a h n - G e ­
d ä c h t n i s - W e t t k ä m p f e " und der „ J a h n - M e h r ­
k ä m p f e der Fechter" fanden i m letzten Jahr, 
in dem sich Jahns Todestag zum 125. M a l e 
j ä h r t e , das erst 1952 i m Freyburger Haus 
Jahns eingerichtete M u s e u m v o n G r u n d auf 
neu gestaltet vor . Sportwissenschaftler, M u ­
seumswissenschaftler. Gra f ike r und Bau­

schaffende haben das M u s e u m nach moder­
nen Gesichtspunkten um- und ausgebaut. 

E i n Groß te i l der Arbe i t en wurde von den 
Freyburger Einwohnern geleistet. Sie führ­
ten fast alle B a u m a ß n a h m e n in Feierabend­
arbeit durch. Das Vorhaben wurde dadurch 
besonders erschwert, w e i l gleichzeitig das 
unter Denkmalsschutz stehende Haus reno­
viert werden m u ß t e . 

Unter den g e g e n ü b e r f rüher be t räch t l i chen 
vermehrten Exponaten ist „ J a h n s Urpferd" 
ein besonderer Anziehungspunkt für die Be­
sucher. W e r es e inmal gesehen hat, w e i ß 
endlich auch, woher der Name dieses Turn­
g e r ä t e s kommt: am „Urpfe rd" sind Kopf und 
Hinterhand deutlich erkennbar. 

Zusammen mit anderen O r i g i n a l s t ü c k e n , 
Reprodukt ionen und M o d e l l e n w i r d in den 
R ä u m e n , die in diesem Sommer als „Turn-
und Sportmuseum Friedrich L u d w i g Jahn' ' 
wieder der Öffent l ichkei t zugäng l i ch ge­
macht wurden, die Entwick lung der K ö r p e r ­
kul tur v o m Beginn dem 19. Jahrhunderts an 
dargestellt „bis zur sozialistischen Gegen­
wart" , w i e es i m M u s e u m he*Rt. 

Walter Döbler 

Chaos mit Filterpapier 
So wird man eine „sozialistische Persöhnlichkeif* 

Wismars historisches Wahrzeichen, die 375 Jahre alte Wasserkunst, wurde mit Sorgfalt 
restauriert. Für das Gitter wurden 100 Blatt Dukatengold verwendet Foto A M D 

Wasserkunst prangt im neuen Glanz 
Wismars Wahrzeichen wurde endlich renoviert 

In neuer Schönheit prangt seit Mitte 1976 
Wismars historisches Wahrzeichen, die 375 
Jahre alte „Wasserkunst" . Rund zehn Jahre 
dauerte die gründliche Überho lung des kul­
turhistorischen Denkmals, das ein nieder­
ländischer Architekt einst im Auftrage der 
wohlhabenden Hansestadt zu dem profanen 
Zweck der zentralen Wasserversorgung ge­
schaffen hat. 

Phi l ipp Brand in , durch seine A r b e i t e n i n 
G ü s t r o w , Rostock und Schwer in damals 
schon k e i n Unbekannte r mehr, entwarf e in 
zwöl feckiges Brunnenhaus mi t zwölf Her ­
menstelen, die man i n der Baukunst der Re­
naissance und des Barock h ä u f i g findet. D ie ­
se steinernen Stelen tragen eine geschwun­
gene Kupferhaube, auf die eine sechseckige 
h ö l z e r n e Laterne mit ebenso v i e l e n h ö l z e r ­
nen Hermenste len aufgesetzt ist. 

E i n durchbrochenes Gi t te r sch l ieß t den In­
nenraum ab, i n dem u r s p r ü n g l i c h N i c k und 
Nock — halb Mensch , halb Fisch — als W a s ­
serspeier standen. A u f e inem Fr ies v o n 
zweimal zwölf Schrifttafeln in deutsch und 
lateinisch w i r d die Wasse rve r so rgung im 
h ü h e n 16. Jahrhunder t e r l ä u t e r t . 

Dieses 1602 fertiggestellte und seit Jahr­
hunderten markanteste B a u w e r k des M a r k t ­
platzes — er g e h ö r t z u den e twa 200 O b -

Witze über Honecker 
Fragt e iner : „ W a s gibt 's denn für neue 

W i t z e ü b e r Honecker?" An twor t e t der an­
dere: „Na , sechs bis acht Mona t e Knas t gibt's 
bestimmt immer noch dafür !" 

ke . Zwöl f Blöcke Cottaer Sandstein, je 2,2 
Tonnen schwer, wurden aus der Dresdner 
Gegend für die or iginalgetreuen K o p i e n der 
steinernen Stelen angeliefert, e in Wismar e r 
Schmiedemeister erneuerte die Git ter , und 
rund 4000 Blatt feines Dukatengold lassen 
Gi t te r und Schriftplatten in neuem Glanz er­
strahlen. Christa Ball 

Das Kaffeefiltern ist auch in der „DDR" 
in den letzten Jahren sehr in Mode gekom­
men. Jährlich werden etwa zwölf bis 15 Mil­
lionen Packungen zu je 40 Filtern verlangt. 
Immer wieder kam es zu Engpässen, denn 
einer der wenigen Produktionsbetriebe — 
er steht im erzgebirgischen Etterlein — war 
so weit hinter dem Stande der Technik zu­
rückgeblieben, daß die Kaffeefiltertüten zum 
größten Teil mit der Hand gestanzt, gefalzt 
und verpackt werden mußten. 80 Tüten 
schaffte eine Frau in der Minute. 

Als der Beschwerden immer mehr wurden, 
wandten sich die nach Fortschritt strebenden 
„Neuerer" der „Papierbude von Etterlein", 
wie die Nachbarschaft den Betrieb nennt, an 
die Technische Hochschule Karl-Marx-Stadl, 
ehedem Chemnitz, um mit deren Hilfe ein 
neues Verfahren aus der Grundlagenfor­
schung für die „Papierbude" ausfindig zu 
machen. 

Die Technische Hochschule übernahm eine 
Patenschaft für den Betrieb in Etterlein, in 
dem nur Frauen beschäftigt sind. Die Män­
ner des Ortes arbeiten im nahegelegenen 
Markersbach am Bau eines Pumpspeicher­
werks. Die Studenten und Dozenten entwik-
kelten nach einem Bericht des Rektorats nun 

eine neue Technologie, und heute steht in 
Etterlein ein Automat, der je Minute 500 
Packungen mit jeweils 40 Kaffeefiltern her­
stellt. 

Der Fortschritt jedoch ist noch nicht voll­
kommen. Es gibt da nämlich eine „technolo­
gische Lücke," wenn die automatisch gefer­
tigten Filtertüten zur automatisch arbeiten­
den „Verpackungslinie" umgeleitet werden 
müssen, an deren Ende die verpackten Tü­
ten in einen Pappkarton fallen. Hier droht 
ständig Überfüllung, und die beiden am Au­
tomaten stehenden Frauen müssen unter 
vielem Bücken immer wieder Platz Schäf­
ten. U 

Nun sind die Technologen der Technischen 
Hochschule nach dem Bericht des Rektors 
Professor Dr. Horst Weber dabei, „Automat 
und Verpackungslinie technologisch zu ver­
ketten und eine Anlage zu entwickeln, die 
den Pappkarton und das Bücken der Frauen 
überflüssig macht. Diese Zusammenarbeit 
mit den Werktätigen eines — wenn auch 
kleinen — Betriebes hilft uns", so erklärte 
die SED zu diesem speziellen Fall, „bei der 
Erziehung der Studenten zu sozialistischen 
Persönlichkeiten". Wilma Bischoff 

Die neuen „Herren" kommen mit dem Bus 
Die meisten Schlösser und Burgen werden heute touristisch genutzt 

Ickten auf der zentra len Denkmals l i s te der 
„DDR" — bl ieb zwar v o n K r i e g s e i n w i r k u n g 
verschont, hatte aber im Laufe der Ze i ten 
bet rächt l ich an S c h ö n h e i t e i n g e b ü ß t . 

Ende des 19. Jahrhundert , mi t dem Bau 
des neuen Wasser turms, hatte die Wasser­
kunst ohnehin ihre u r s p r ü n g l i c h e Bedeu­
tung ver lo ren . Die S t a d t v ä t e r w u ß t e n nicht 
so recht, was sie mit dem alten Bauwerk an­
langen sol l ten und e rwogen 1920 sogar 
ernstlich, hier e in H ä u s c h e n ä lä Cloche-
merle zu ins ta l l ie ren! 

Bei der Restaur ierung g ing man mit 
G r ü n d l i c h k e i t und g r o ß e r Sorgfalt zu W e r -

Hote ls i n Sch lösse rn und Burgen erfreuen 
besonders, wenn der wi rk l i che Sch loßhe r r d 
heute der g r ö ß t e T e i l der Sch lösse r und Bur 
genutzt. 

Die einst igen Besitzer al lerdings sind nicht 
mehr anzutreffen, und in historischem Ge­
m ä u e r wurden auch keine Komforthotels 
eingerichtet, sondern FDGB-Erholungshe ime . 
Sie erfreuen sich g r o ß e r Beliebtheit , schon 
der meist r e i zvo l l en Umgebung wegen. 

Die Umgesta l tung zum Fer ien- oder K u r ­
he im macht zwar meist einen g r ö ß e r e n U m ­
bau notwendig, doch b e m ü h t man sich sehr 
um Erhal tung der historischen Bausubstanz. 
Schloß Spyker zum Beispie l , am g r o ß e n Jas-
munder Bodden auf R ü g e n gelegen, bietet 
heute Platz für 160 F e r i e n g ä s t e . Im Sommer 
kommen FDGB-Ur laube r , im W i n t e r Kur -Pa­
tienten. Im Sommer 1977 begann man damit, 
dem Schloß wieder den originalgetreuen 
ziegelroten Ans t r i ch aus dem 16. Jahrhun­
dert zu geben. 

Die bekannteste unter den mitteldeut­
schen Burgen ist die W a r t b u r g bei Eisenach. 
wo M a r t i n Luther als „ J u n k e r J ö r g " lebte 
und der sagenumwobene M i n n e s ä n g e r k r i e g 
stattgefunden haben so l l . Rund 400 000 Be­
sucher kommen a l l jähr l ich aus aller W e l t , 
mit Bahn, Bus oder dem eigenen A u t o und 
steigen zu Fuß oder auf Ese l s rücken den 
Berg hinan. 

Puppen mit Reifrock, Matrosenanzug odei 
M i n i r o c k sind auf der Schleusinger Bert-
holdsburg nahe der t h ü r i n g i s c h e n Spielzeug-
stadt Sonneberg als neue Her ren eingezo­
gen. W o der S c h w e d e n k ö n i g Gustav II. 
Ado l f im D r e i ß i g j ä h r i g e n K r i e g Geheimver­
handlungen mit WallensU' i i ) l i ihrto, Ist heu-
t i imii Spir l / fu igmuseum eingerichtel. .Ju­
gendherberge ist heute Burg Stargard, rund 
zehn Ki lomete r südl ich v o n Neubranden-

sich bei uns seit Jahren g r o ß e r Beliebtheit , 
ie Honneurs macht. A u c h i n der „DDR" w i r d 
gen, die erhalten geblieben sind, touristisch 

b ü r g . F ü r rund 100 Jugendliche ist innerhalb 
der Burgmauern Platz. 

Z u den bedeutendsten e u r o p ä i s c h e n 
S c h l o ß b a u t e n aus dem vergangenen Jahr­

hundert g e h ö r t das vielbesuchte Schweriner 
Schloß, malerisch auf einer Insel zwischen 
Schweriner und Burgensee gelegen. Im Z u ­
gang zum p runkvo l l en Thronsaal waren in 
diesem Jahr die Stukkateure und Restau­
ratoren am W e r k . N u n erstrahlen die Dar­
stellungen mecklenburgischer Schlösser und 
Trachten in neuem Glanz . Christa Ball 

Das Schweriner Schloß ist eines der bedeutendsten e u r o p ä i s c h e n S c h l o ß b a u t e n des ver­
gangenen Jahrhunderts . Heute g e h ö r t es zu den g r o ß e n Erholungsheimen Foto A M D 
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Ein wunderbarer Traum 
Phantastischer Ausflug eines jungen Mädchens in das Königsberg der Vorkriegszeit 

"Wieder Name schonbesagt, ist diese Seite 
Euch, den Jugendlichen und Kindern unter 
den Lesern unserer Zeitung zugeordnet, was 
nicht heißen soll, daß nicht auch Erwachsene 
Gefallen an ihr finden können. Um diese Sei­
te Eurem Geschmack entsprechend zu gestal­
ten, bedürfen wir Eurer Hilfe, denn wer 
wüßte besser als Ihr selbst, was Euch ge­
fällt. Damit Ihr an der Gestaltung der eigens 
für Euch gemachten Seite festhalten könnt, 
würden wir uns freuen, wenn Ihr selbstver-
faßte Reiseberichte, Aufsätze und Kurzge­
schichten über Ostpreußen (!) einsenden 
würdet, damit wir sie an dieser Stelle ver­
öffentlichen können, so wie die folgende Er­
zählung eines fünfzehnjährigen Mädchens, 
die Euch hoffentlich genauso gut wie uns 
gefallen wird und als Anregung gedacht ist. 

M i t V e r g n ü g e n experimentiere ich immer 
mit Chemikal ien . So auch heute. Nach mei­
nem chemischen Wissen m ü ß t e ich jetzt e i­
gentlich eine D i a m i n h e x a z e r n y t l ö s u n g her­
gestellt haben, eine klare, leicht sauer rea­
gierende Flüss igkei t . Da ich immer v i e l be­
schäftigt bin, lasse ich gleichzeitig mein K a ­
ninchen in meinem Zimmer laufen. Da w i l l 
der kleine Schlingel doch schon wieder ein 
Lampenkabel anknabbern. Ich schubse ihn 
ein wenig an. Aber , oh Schreck, dabei ver­
schütte ich etwas von der F lüss igke i t auf 

meinen l inken A r m . W a s seh' ich da? Der 
l inke A r m wi rd unsichtbarI Nachdem ich 
mich vom ersten Schreck erholt habe, kippe 
ich etwas von der N e u t r a l i s i e r u n g s l ö s u n g 
auf den A r m , und der A r m erscheint wieder. 
Noch vol lommen zitternd, laufe ich zu 
meiner Mutter und e rzäh le ihr von dem 
m e r k w ü r d i g e n Ereignis. Sie starrt mich fas­
sungslos an. Deshalb wiederhole ich das Ex­
periment in g r ö ß e r e m Umfang. Dabei stelle 
ich a u ß e r d e m fest, daß ich b loß meine un­
sichtbaren A r m e zu bewegen habe, schon 
fliege ich! Schnell verwandle ich mich zu­
rück und bin vor Aufregung total erschöpft. 

Plötzlich kommt mir ein genialer Gedan­
ke: Ich k ö n n t e ja nach Kön igsbe rg fliegen, 
der Heimat meiner Eltern, niemand w ü r d e 
mich ja bemerken. Ich schlage den Gedan­
ken meiner Mutter vor. Erst ist sie na tür l ich 
skeptisch, schließlich stimmt sie aber meiner 
Idee zu. Gleich morgen w i l l ich starten. M e i ­
ne Mut ter sorgt l iebevol l für Reiseproviant, 
Brötchen, harte Eier, kalte K ö n i g s b e r g e r 
Klöpschen und Tee. Ich vergesse nicht, einen 
Fotoapparat in den Rucksack zu packen. Das 
Wichtigste, die N e u t r a l i s a t i o n s l ö s u n g und 
die Ze rny t l ö sung , verstaue ich besonders 
sorgfäl t ig. Ich bin bereit fürs Unsichtbarma­
chen. Es klappt prima. Und los geht's in ei­
nem irren Tempo. 

Blick über die Grenzen 
Schüler Wettbewerb: osteuropäische und gesamtdeutsche Themen 

Der d ie s j äh r ige Schü le rwe t tbewerb , an 
dem Schüler und Schüle r innen aller Schul­
arten der G e b u r t s J a h r g ä n g e 1960/61 und 
1962/63 teilnehmen k ö n n e n , hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, die Jugend in v e r s t ä r k ­
tem M a ß e an os t eu ropä i schen und gesamt­
deutschen Themen zu interessieren. Denn 
nur die Kenntnis der geographischen, kul tu­
rellen, historischen und politischen Umge­
bung kann vor einer Verengung des natio­
nalen Gesch ich t sbewußtse ins bewahren. U m 

gen. Interessant w i r d die Reaktion der Ju ­
gendlichen auf diese b e g r ü ß e n s w e r t e A k t i o n 
sein. W i r k ö n n e n nur alle Eltern und Lehrer 
auffordern, ihre Kinder beziehungsweise 
Schüler zur Teilnahme an diesem Wettbe­
werb zu animieren und ihnen mit Rat und 
Tat zur Seite zu stehen, was unseren Lesern 
sicherlich nicht al lzu schwerfallen wird . 

Z u w ü n s c h e n bleibt, daß sich viele Schü­
ler und Schüle r innen an diesem Wettbe­
werb beteiligen, und zwar nicht nur im H i n ­
blick auf die P rämie rung , sondern zur V e r ­
tiefung der Kenntnisse ü b e r Osteuropa und 
Gesamtdeutschland, was zur Folge hä t t e , 
daß auch das V e r s t ä n d n i s für unsere Nach­
barn in Ost- und S ü d o s t e u r o p a wüchse . 

Claudia Schaak 

Schon sehe ich Ber l in unter mir, ein wenig 
spä t e r sogar schon Danzig. N u n habe ich es 
ja nicht mehr so weit. Nach kurzer Rast 
fliege ich bis Kön igsbe rg . Der Pregel ist aus 
der H ö h e genau zu erkennen. Ich fliege des­
halb etwas tiefer. Da sehe ich tatsächlich 
ganz deutlich Schloß und Dom unze r s tö r t 
vor mir. Beinahe h ä t t e ich vergessen, meine 
A r m e zu bewegen, und w ä r e deshalb fast ab­
ges türz t . N u n mache ich mich bereit zum 
Landen; es klappt vorzügl ich, und ich lande 
im b i ldschönen Speicherviertel. Ich b in ver­
wundert, denn Kön igsbe rg sieht genauso 
aus, wie ich es von Fotos kenne. Nichts ist 
zers tör t . Ich b in begeistert. N u n ist mein 
g röß te r Wunsch, nach Amal i enau zu gelan­
gen, um unser K ö n i g s b e r g e r Haus zu be­
trachten. Ohne mich zu verfliegen, finde ich 
die Lawsker A l l e e . Gleich m u ß es soweit 
sein! Ich lande rechtzeitig und gehe dann zu 
Fuß die H a a r b r ü c k e r s t r a ß e entlang. Stark 
beeindruckt bleibe ich vor dem Haus Haar­
b rücke r s t r aße 24 stehen. Ich kann meine 
Begeisterung gar nicht schildern. 

Noch unsichtbar, gehe ich an die Vorder ­
haus tü r . Da finde ich tatsächlich noch das 
Messingschild Dr. K a r l Wenke ! Vors icht ig 
nehme ich meine sichtbare Gestalt wieder an 
und kl ingele. Niemand w i r d erraten, wer 
mir öffnet: meine geliebte Oma. Sie ist na­
türlich sehr erstaunt. „Gudrunchen , wie 
kommst du denn hierher?" Sie führt mich in 
das herrliche Haus i n die e ichenge tä fe l te 
Diele. „Nun stelle ich dich deinem Opa und 
Tante Lieschen vor", sagt meine Oma. Fas­
sungslos b e g r ü ß e ich die beiden, von denen 
ich schon so v i e l Gutes g e h ö r t habe. Ich frage 
dann, ob denn etwa Beschs, Hoffmanns oder 
Schnorrenbergs hier noch wohnen, was 
meine O m a bejaht. Dann e rzäh le ich meine 
aufregende Geschichte und gehe, von der 
Reise erschöpft, erst einmal ins Bett. 

A m nächs ten Morgen liegt meterhoher 
Schnee. Ich bin einfach begeistert, denn rich­
tigen Schnee habe ich mir zu Hause schon 
lange gewünscht . M e i n Wunsch war noch 
nie in Erfül lung gegangen, aber hier in Kö­
nigsberg ist er erfül lbar . Sofort begebe ich 
mich mit Skiern die A l t e Pi l lauer L a n d s t r a ß e 
entlang zum Veilchenberg und v e r g n ü g e 
mich den ganzen Vormi t tag im Schnee. A m 
Nachmittag geht es dann zum Eislaufen auf 
den Zwill ingsteichen. Es ist einfach herrlich! 
Wieder im Haus, werde ich in das G r ü n e 

Dom i n K ö n i g s b e r g 
Foto Deutscher Kunstverlag 

Zimmer geführt , i n dem ein riesiger Kachel­
ofen steht. Die W ä r m e ist wohltuend. Au­
ß e r d e m steigt mir der Duft von Bratäpfeln 
entgegen. Es war ein toller Tag! 

A m n ä c h s t e n M o r g e n gebe ich bekannt, 
daß ich heute wieder zurückf l i egen muß, da­
mit sich meine Mut te r nicht sorgt. Ich habe 
ihr näml ich versprochen, nicht lange weqzu-
bleiben. A l l e bedauern es. Sie sagen, ich 
m ü ß t e doch wenigstens das Schloß, den Dom 
und die A l b e r t i n a besichtigen. A u c h Jenny 
im Tiergarten dür fe ich nicht verpassen. Ein 
Besuch i n Rauschen oder Cranz w ä r e fällig. 
Ich verspreche, i m Sommer auf jeden Fall 
wiederzukommen. A l s Er innerung und Be­
weis meiner Reise w i l l ich noch ein paar 
Fotos schießen. Gerade als ich auf den Aus­
löse r d rücke , h ö r e ich meine Mut te r sagen: 
„Gudrun , wach' doch endlich auf, du mußt 
zur Schule." D a begreife ich, d a ß das herr­
liche Erlebnis le ider nur e in T raum war, da­
für aber der schöns te , den ich je hatte! 

G u d r u n Steinecke 

Jugend fordert Verwirklichung der Menschenrechte 
BMJ traf sich zur ersten mitteldeutschen Jugendkonferenz auf Burg Lauenstein in Bayern 

Elch, Wahrzeichen O s t p r e u ß e n s 
Zeichnung Hilke Steinecke (15) 

die Beziehungen des deutschen V o l k e s zu 
seinen Nachbarn im Osten und Südos t en 
Europas zu verstehen, m u ß man den Blick 
ü b e r die Grenzen in diese Richtung lenken. 
M i t dem V e r s t ä n d n i s für die aus der Nach­
barschaft entstandenen Verbindungen 
wächs t auch das Bedürfnis, dieselben zu pfle­
gen und zu s t ä rken . In diesem Sinne ist das 
An l i egen des Wettbewerbs aufzufassen. Des 
weiteren möchte man erreichen, d a ß sich 
die Jugendlichen aufgrund ihrer vertieften 
Kenntnisse ein s e lb s t änd iges Ur te i l zu ge­
samtdeutschen und europä i schen Fragen 
bilden. 

Z u dem Thema „Zeugen der Gemeinsam­
keit — Wege in die Zukunft" k ö n n e n Schü­
lerinnen und Schüler sowohl in Gruppen­
ais auch in Einzelarbeit ihre politische B i l ­
dung unter Beweis stellen. Die Ausschrei­
bung dieses Wettbewerbs erfolgt im E in ­
vernehmen mit dem Staatsministerium, dem 
Kultusministerium, dem Bund der Vertr iebe­
nen und dem Bund der Mitteldeutschen ent­
sprechend dem Landtagsbesch luß v o m 6. De­
zember 1967. Die für den Wettbewerb not­
wendigen Unterlagen werden direkt an die 
Schulen geschickt. Die Teilnahme ist frei­
w i l l i g . A l s Erweiterung des Fragebogenwett­
bewerbs ist ein bildnerischer Wettbewerb 
gedacht, bei dem die bildnerische Gestaltung 
des Themas in Form von Plakaten, Umschlä­
gen für Prospekte, Broschüren und Ausste l ­
lungskataloge oder anderweitigen bi ldneri­
schen Darstellungen ausgezeichnet werden; 
auch hier sol l die Betonung auf kul turel len 
und historischen Gemeinsamkeiten in Beztrg 
auf Osteuropa und Gesamtdeutschland l ie -

„Menschenrechte dulden keine Grenzen" 
betonte der P rä s iden t des Bundes M i t t e l ­
deutscher Jugend (BMJ), Joachim Dornburg, 
bei der ersten mitteldeutschen Jugendkon­
ferenz auf Burg Lauenstein in Oberfranken. 
„Ohne Menschenrechte gibt es keine Fre i ­
heit und ohne Freiheit keinen Frieden!" Z u 
dieser Konferenz hatten sich Jugendliche 
aus ganz Bayern an der deutsch-deutschen 
Schicksalsgrenze eingefunden. Sie h ö r t e n 
Referate namhafter Referenten, lernten den 
Limes des 20. Jahrhunderts kennen und hör­
ten von den Qualen politischer Häf t l inge 
i n Mitteldeutschland. 

Zur Eröffnung der Konferenz stellten Olaf 
Kappelt , Bundesvorsitzender des B M J , und 
G ü n t e r Schill ing, bayerischer BMD-Landes-
vorsitzender, fest, daß im kommunistisch 
beherrschten Mitteldeutschland für die M e n ­
schen die Grundrechte nicht bestehen und 
es daher wichtig sei, sich für ihre V e r w i r k ­
lichung dort einzusetzen. M d L Dr. Rost be­

handelte dieses Thema sehr tiefgreifend. Er 
zeigte die Verabschiedung der Menschen­
rechtsdeklaration 1948 der U N O auf, die die 
Sowjetunion und ihre Satellitenstaaten nicht 
unterzeichneten. Erst der Sch lußak te von 
Hels ink i , die diese Grundrechte beinhaltet, 
stimmten sie notgedrungen zu. Trotz H e l ­
s ink i aber seien die Menschenrechte in den 
Ostblockstaaten nach wie vor mit F ü ß e n ge­
treten. Rost wies nach, d a ß seit 1976 die 
Menschenrechtsbewegung g roße Spannkraft 
gewonnen habe, die noch immer z u n ä h m e . 
Unsere Aufgabe sei es, die Verwi rk l i chung 
der Menschenrechte auch für unsere mit tel­
deutschen Brüder und für Osteuropa herbei­
zuführen. Schweigen k ö n n e neue V e r f o l ­
gungswellen aus lösen . 

Lothar Lienecke berichtete von seiner 
Haftzeit im „Archipel Gu lag der ,DDR" ' . 
Wegen Verweigerung der Aggress ion in 
die CSSR als A n g e h ö r i g e r der N V A wurde 
er zu sechs Jahren Zuchthaus verurteil t . 

A n der Demarkationslinie bei Lauenstein in Oberfranken Foto Zölch 

Lienecke schilderte die Situationen der po­
litischen Häf t l inge der „DDR" i n Zuchthäu­
sern, Arbei t s lagern und ähn l i chen Einrich­
tungen, in denen rund 7000 politische Häft­
l inge vegetieren. Herzog Dr. A lbe r t zu Sach­
sen, stellvertretender Landesvorsitzender 
und Kulturreferent, zeigte Mitteldeutsch­
lands Ku l tu r in W o r t , B i l d und Ton auf. 

Z u verschiedenen markanten Punkten der 
Zonengrenze fuhr man unter Leitung der 
Bayerischen Grenzpol ize i . Sie und die Schil­
derungen des begleitenden Beamten führten 
die deutsche Te i lung deutlich vor Augen. 
Der BMD-Präs iden t , S t a a t s s e k r e t ä r Dorn­
burg, gab der Hoffnung Ausdruck, daß die 
Deutschlandpoli t ik künf t ig wieder eine grö­
ß e r e Rol le als in den vergangenen Jahren 
spielen m ö g e . Jeder i m freien Te i l Woh­
nende m ü s s e sich dafür einsetzen, daß der 
Verfassungsauftrag, die Wiedervereinigung 
in Freiheit, ve rwi rk l i ch t w i r d . 

„Die heutige Oppos i t ion in der ,DDR' ist 
e in Resultat der polit ischen und informato­
rischen Abr i ege lung der Jugend schon vom 
Kindergar ten an", betonte Professor Hei 
muth Nitsche, der f rüher ä n der Humboldt-
U n i v e r s i t ä t in Os t -Ber l in und selbst politi­
scher Häf t l ing war, i n seinem Referat „Zut 
Lage der jungen Generat ion in der ,DDR". 
Er zeigte auf, d a ß sie dort keinerlei In'or-
m a t i o n s m ö g l i c h k e i t e n h ä t t e n und von K ;n-
desbeinen an der kommunistischen Pro 
ganda ausgesetzt seien. Rundfunk und Fern­
sehen des Westens seien die einzigen Infor­
mationsquellen. P r ä s i d e n t Dornburg wies 
weiter darauf hin, d a ß die heutige Deutsch­
landpol i t ik auf Bahrs Thesen von 1963 fuße 
und „ W a n d e l durch A n n ä h e r u n g " propagie­
re. Keinesfal ls aber k ö n n e - m a n den mittel­
deutschen Menschen helfen, wenn man all 
das tue, was M o s k a u und Ost-Berl in forder­
ten. A u c h Schweigen sei falsch. 

Spontan bildete sich am Ende der Konfe­
renz der Landesverband Bayern der Mittel­
deutschen Jugend als erster Landesverband 
in der Bundesrepublik. Zum vorläufigen 
Landesvorstand wurden Alexander von 
Sachsen, Rudi Bremer, Birgi t Hahrig, Patri­
cia Saverino, A l f r ed Stockei, Dieter Otta, 
Rüd ige r Wagner , Raimund König und Steffi 
Mende g e w ä h l t . Arno ld Zölch 

Ü 
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Geister mit Schellen 
und Klingeln abwehren 

Schlittenfahren und Schaukeln - Fastnachtsbräuche daheim 

N eben dem Tanzen am Fastnachtstermin 
und spez ie l l dem B ü g e l t a n z g e h ö r e n 
noch andere F a s t n a c h t s b r ä u c h e i n den 

Bereich des Ana log iezaubers , durch den man 
das Wachs tum des Flachses g ü n s t i g beein­
flussen wol l t e . So machte man i m ös t l i chen 
O s t p r e u ß e n z u Fastnacht wei te Schlit ten­
fahrten, damit der Flachs gut wachsen sollte. 
Je weiter man damals fuhr, desto l ä n g e r 
sollte der Flachs wachsen. In manchen O r ­
ten wurden auch lange Strohsei le am Schlit­
ten oder am Geschi r r der Pferde befestigt. 
In Mer tenhe im, K r e i s Lotzen, l i eß man eine 
Kette nachschleppen. Je l ä n g e r die Kette , de­
sto h ö h e r soll te der Flachs wachsen. In Ro­
sengarten, K r e i s A n g e r b u r g , m u ß t e der K u t ­
scher e in langes Peitschenband haben, das 
er im Schnee nachschleifen l i eß . M a n nannte 
diese b r a u c h t ü m l i c h e Ausfahr t „ F a ß l o a w e n d 
foahre" oder „ F l a ß r e d c e foahre" und glaub­
te, durch diese Fahrt den Flachs ausrecken 
zu k ö n n e n . 

A l l e i n gute Schli t tenbahn z u Fastnacht 
deutete schon auf e in gutes Flachsjahr. In 
Albrechtsdorf, K r e i s Pr . E y l a u , holte man zu 
Fastnacht den Schli t ten zu einer Ausfahr t so­
gar dann heraus, w e n n gar k e i n Schnee lag . 
Im K r e i s S c h l o ß b e r g versuchte man, bei die­
ser Fahrt geschickt den Schli t ten umzuwer­
fen. In Blumste in , K r e i s Pr . E y l a u , h i e ß es 
gerade umgekehrt , man dür f t e dabei den 
Schlitten nicht umkippen , sonst lege sich 
auch der Flachs. 

A u c h L ä r m z a u b e r — w o h l i m Sinne v o n 
Abwehrzaube r — verband sich mit diesem 
Ausfahrtsbrauch. W e n n man an manchen 
Or ten b e w u ß t v i e l e Schel len und K l i n g e l n 
an den Geschi r ren der Pferde befestigte, so 
wol l te man damit b ö s e Geis te r abwehren, 
die den Flachs s c h ä d i g e n k ö n n t e n . 

Die V e r m u t u n g l iegt nahe, d a ß die Schlit­
tenfahrten auf alte kult ische F l u r u m g ä n g e 
oder -umfahrten z u r ü c k g e h e n . So berichtet 
E. Schnippel , d a ß i m Samland f rühe r i n der 
Zeit, i n der der Flachsanbau noch i n vo l l e r 
Blüte stand, d. h . e twa bis i n die 70er Jahre 
des v o r i g e n Jahrhunderts , zu Fastnacht das 
Flachsfeld d re imal umfahren wurde . 

In den ersten Jahrzehnten unseres Jahr­
hunderts fuhr be i diesen Ausfahr ten die 
ganze Dorfgemeinschaft auf v i e l e n Schlit ten 
zu e inem entfernt l iegenden Gasthaus, w o 
man gemeinsam Kaffee trank und sich be i 
Tanz und Sp ie l bis zum A b e n d v e r g n ü g t e . 
A u c h l ä n d l i c h e V e r e i n e veranstal teten zu 
Fastnacht solche Schlittenfahrten, die mit e i ­
nem T a n z v e r g n ü g e n verbunden waren. In 
dieser F o r m wa r der Brauch i m ös t l i chen 
O s t p r e u ß e n sehr i m Schwange, v o r a l l em 
in den K r e i s e n Sch loßbe rg , Gumbinnen , In-
sterburg, Goldap , Ebenrode, Ange rapp , A n ­
gerburg und Ti l s i t -Ragni t . Dies Kerngebie t 
von dem der Brauch auf die Nachbarkre ise 
ausstrahlte, erscheint auch auf den K a r t e n 
des Deutschen Sprachatlas als eine beson­
ders ak t ive Mundart landschaft , v o n der 
sprachliche Neue rungen ausgingen. 

B e i diesem Brauch scheint eine Para l le le 
im vo lkskund l i chen Bereich vorzu l iegen . In 
diesem Ostgebiet feierte man nicht mehr w i e 

i m Kerngebiet O s t p r e u ß e n s die „Fas tnach t s -
g i l l " i m Dorfkrug oder einem „ G i l l h a u s " i m 
eigenen Dorf, sondern man entwickelte aus 
dem einfachen Brauch des Schlittenfahrens, 
das man nur als winterl iche Spazierfahrt der 
Fami l i e mit den K i n d e r n und dem Gesinde 
unternahm oder bei dem man Bekannte be­
suchte, eine neue Form der Festgestaltung, 
bei der l änd l i che V e r e i n e oder die ganze 
Dorfgemeinschaft die Fastnacht i n einem an­
deren Dorfe feierten. 

In den westl ich an dieses Gebiet anschlie­
ß e n d e n K r e i s e n Pr. E y l a u , Bartenstein, Ra­
stenburg, Gerdauen, Ange rbu rg und W e h ­
lau, k n ü p f t e sich das b r a u c h t ü m l i c h e Schlit­
tenfahren, durch das man das Wachs tum des 
Flachses g ü n s t i g beeinflussen wol l te , v i e l ­
fach auch an den L ich tmeß te rmin . Die Zah l 
der Belegorte ist hier al lerdings v i e l ger in­
ger, und es handelt sich auch immer nur um 
einen Famil ienbrauch, nie um einen Fest­
brauch der ganzen Dorfgemeinschaft. 

E i n Ana log iezauber mit dem Z i e l , das 
Wachs tum des Flachses g ü n s t i g zu beein­
flussen, wa r auch das b r a u c h t ü m l i c h e Schau-

Dagegen wurde auch jetzt noch v o n dre i 
G e w ä h r s l e u t e n aus Behlacken, K r e i s W e h ­
lau, Legehnen, K r e i s Fischhausen und Tha-
rau, K r e i s Pr. E y l a u , gemeldet: Je h ö h e r 
die Schaukel f log, desto h ö h e r sollte der 
Flachs wachsen. Diesen Brauch behielt man 
i n manchen Or t en auch bei , als l ä n g s t k e i n 
Flachs mehr angebaut wurde . A u c h L ä r m ­
zauber verband sich gelegentl ich dem Schau­
kelbrauch. So soll te i n D o l l k e i m , be i dem 
Schaukeln k rä f t ig „geJucht" werden. 

Im unmittelbar angrenzenden n o r d ö s t l i ­
chen O s t p r e u ß e n schaukelten die jungen 
Leute f rühe r auf einer i m Fre ien zwischen 
z w e i B ä u m e n oder auf der Tenne a u f g e h ä n g ­
ten Schaukel am Ostersonntag. In den N e u ­
en P r e u ß i s c h e n P r o v i n z b l ä t t e r n w i r d dies 
„ S c h a u k e l - V e r g n ü g e n " für dies Gebiet be­
reits i m Jahre 1848 bezeugt. In Ruß und H e y -
dekrug wurde am zwei ten Osterfeiertag ge­
schaukelt, i n U n t e r e i ß e l n , K r e i s T i l s i t -Rag­
nit, an beiden Osterfeiertagen und auch zu 
„ K l e i n - O s t e r n " , d. h . am Sonntag nach 
Ostern. M a n k ö n n t e auf den Gedanken 
kommen, d a ß sich i n diesen beiden Brauch­
tumsgebieten verschiedene ethnische Schich­
ten widersp iege ln , d a ß e twa das Schaukeln 
zu Fastnacht i m Samland und in Natangen 
auf a l t p r e u ß i s c h e s , das Schaukeln zu Ostern 
aber auf litauisches V o l k s t u m z u r ü c k g e h t . 
F ü r letzteres k ö n n t e die Tatsache sprechen, 
d a ß man die aus d ü n n e n B ä u m e n und Ä s t e n 
selbstgebundenen Schaukeln dort mit dem 
W o r t „ A l w i e t e s c h o c k e l " bezeichnete, das 
auf l i t . e lvy tos /a lvy tos = „Balken , zwischen 
denen die Schaukel a u f g e h ä n g t ist" und l i t . 
a lvy te = „ W e i d e n g e r t e " z u r ü c k g e h t . A u s 
Or ten des Kreises Bartenstein ist auch Licht­
m e ß (2. Februar) fürs Schaukeln bezeugt. 

Das Schaukeln, das genau wie der Tanz 
i n seinen U r s p r ü n g e n Ausdruck Übe rque l l en ­

k e l n zu Fastnacht (s.Karte). Der Brauch lebte 
i n e inem geschlossenen Gebiet : i n den 
Landschaften Samland und Natangen; strahl­
te aber auch noch in die ös t l i chen Nachbar­
kreise Bartenstein, Rastenburg, Angerburg , 
W e h l a u , Labiau und Insterburg aus. Schon 
1850 w i r d in den Neuen P r e u ß i s c h e n Pro­
vinzischen Blä t t e rn , 1. Folge, aus Natangen 
(d. h. den Kre i s en He i l igenbe i l und Pr. Eylau) 
berichtet, d a ß sich K i n d e r und Gesinde zu 
Fastnacht schaukelten, „dami t der Flachs gut 
gedeihe" und i m Samland lebte der Brauch 
noch bis zum Beginn des letzten Krieges . 

M a n schlang auf der Scheune um den M i t ­
te lbalken des leeren Flachses zwe i Ket ten 
und h ä n g t e dar in eine „Dungflecht" ( = das 
Seitenbrett eines Arbei tswagens) ein, so 
d a ß mehrere junge Paare darauf schaukeln 
konnten. F ü r die Kinde r machte man k l e i ­
nere Schaukeln, etwa indem man ein Pferde­
geschirr mit den S t r ä n g e n am B a i k e n befe­
stigte, so d a ß das Brustblatt des Sielens als 
Sitzfläche diente. W e n n die K i n d e r i n einer 
Stube mit einer S t ü l p d e c k e schaukelten, 
schlangen sie einen Strick ü b e r den B a l k e n 
und h ä n g t e n ein paar Lumpen oder e in kur­
zes Brett als Sitz ein. N u r selten errichtete 
man i n diesem Gebiet eine Schaukel im 
Freien, e twa i m Gar ten eines Gasthauses. 
A u c h d a ß man statt der H ä n g e s c h a u k e l i m 
Scheunenfach eine Wippschauke l baute, be i 
der man das Seitenbrett eines Wagens w i e 
eine W i p p e i n die Ket te h ä n g t e und bei der 
auf jeder Bre t thä l f t e mehrere Personen sit­
zen konnten, ist nur e inmal aus Lab iau be­
zeugt. 

der Lebensfreude ist, aber schon f rüh sich 
zu magischem Ritus wandelte, ist ü b e r wei te 
Gebiete der Erde verbreitet und l äß t sich so­
w o h l i n Indien w i e am alten griechischen 
und r ö m i s c h e n K u l t nachweisen. Es fand 
sich bis i n unser Jahrhundert h ine in i n 
Schottland, Süd i t a l i en , Spanien, auf den 
griechischen Inseln, i n Mazedon ien , bei den 
slawischen V ö l k e r n , z. B. den Russen und 
Bulgaren, vo r a l lem aber bei den baltischen 
V ö l k e r n . Die Letten und Li tauer bauten am 
Ostersonnabend ihre Schaukeln in derselben 
A r t , w ie es im Nordos ten O s t p r e u ß e n s übl ich 
war, und v e r g n ü g t e n sich damit an den 
Osterfeiertagen. A b e r auch zu Fastnacht so l l 
i n Li tauen geschaukelt worden sein. Ebenso 
schaukelten sich bei den Esten die M ä d c h e n 
die Johannisnacht hindurch bei den brennen­
den H o l z s t ö ß e n des Johannisfeuers. 

A u c h i n anderen deutschen Landschaften 
m u ß der Brauch des Schaukeins zu bestimm­
ten Jahresterminen f rüher bekannt gewesen 
sein. So hatte sich in Sachsen und T h ü r i n ­
gen, aber auch in Te i l en Bayerns das K i r ­
messchaukeln der Jugend bis in den Anfang 
des 20. Jahrhunderts erhalten. Bei dem Schau­
k e l n zu Ostern oder Fastnacht i n der Ost­
häl f te O s t p r e u ß e n s handelt es sich demnach 
um das Re l ik t eines Brauches, der einst ü b e r 
weite Tei le der Erde verbreitet war. 

E i n Heischeumgang der Fastnachtszeit 
war im Kerngebiet O s t p r e u ß e n s , vor a l lem 
in den Landschaften Ermland, Natangen und 
Barten und auf der Elb inger H ö h e , der 
Brummtopfumzug, der in anderen Gegenden, 
z. B. Masuren , auch um die Weihnachtszeit , 
meistens gemeinsam mit den Sternsingern 
und den H e i l i g e n Dre i K ö n i g e n , auftrat. U n ­
gefäh r drei Personen g e h ö r t e n dazu, die 
durch Larven , S c h w ä r z u n g des Gesichts oder 
eine bel iebige V e r k l e i d u n g unkennt l ich ge­
macht waren. Sie zogen an den Abenden vor 
Fastnacht v o n Haus zu Haus, sangen das 
Brummtopfl ied und zupften dazu den 
Brummtopf. Dies war ein h ö l z e r n e s T ö n n -
chen — häu f ig auch nur ein Blechgefäß — 
ohne Böden , das an beiden Seiten mit K a l b ­
fell oder Schweinsblase bespannt war. Eine 
Schnur aus Pferdehaaren ging innen v o n der 
v o n der M i t t e des einen Fel is zur Mi t t e des 
anderen und k a m als d ü n n e r , pferdeschweif-
ähn l i che r Quast heraus. 

W ä h r e n d e in M a n n den Brummtopf gegen 
den Bauch oder die W a n d hielt, zupfte e in 
anderer i n zeit l ich gleichen A b s t ä n d e n mit 
beiden H ä n d e n abwechselnd an diesem 
Haarbusch, der nicht fettig sein durfte und 
daher v o n Zei t zu Zei t aus einer Flasche mit 
Aschenlauge begossen werden m u ß t e . Dies 
G e r ä u s c h i n s t r u m e n t , das dem schleswig-hol­
steinischen Rummelpott entspricht, ist nicht 
durch die deutschen Siedler des 16. Jahrhun­
derts i n den deutschen Nordos ten gebracht 
worden, sondern g e h ö r t zum Bestand alteu­
r o p ä i s c h e r G e r ä u s c h i n s t r u m e n t e . 

Das „Brummel top f l i ed" — so wurde es 
auch a l lgemein i m V o l k s m u n d genannt — 
war i n seiner Grundform ü b e r a l l das gleiche 
und hatte nur eine M e n g e v o n Spielformen 
entwickelt . Es entspricht i m Text dem v o n 
E r k - B ö h m e (Bd. 3, N r . 1201) mitgeteil ten 
„ S t e r n d r e h e r l i e d " aus Schleswig-Holstein . 
V e r h ä l t n i s m ä ß i g rein erhalten ist es in der 
folgenden Var i an te aus Pettelkau, Kre i s 
Braunsberg, deren M e l o d i e auch am weite­
sten verbreitet war : 

3 ~m 1 n r 
Wir komm'n herein mit hei - lern Schein ohn' al - len Spott. Einen 

schö-nen gu - ten A - bend, den geb euch Gott. 

W i r w ü n s c h e n dem H e r r n 
einen gedeckten Tisch, 
auf a l len v i e r Ecken 
e in 'n gebratenen Fisch, 

U n d in der M i t t e 
eine Kanne mit W e i n , 
d a ß er mit der F rau 
kann lus t ig sein. 

W i r w ü n s c h e n dem Mit te lknecht 
eine Häckse l l ad ' , 
d a ß er kann schneiden 
früh und spat. 

W i r w ü n s c h e n dem Jungen 
eine G e i ß e l i n die Hand , 
d a ß er kann treiben 
die Schweine aufs Land. 

Der Brummtopf war im Kerngebiet Ostpreußens zu Hause 

Schaukeln 
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Bis zum Beginn des Krieges: Schaukeln mit der „Dungflecht" für eine gute Ernte 

W i r w ü n s c h e n der Frau 
eine goldene Krön ' , 
aufs n ä c h s t e Jahr 
einen jungen Sohn. 

W i r w ü n s c h e n dem Knecht 
e inen gesattelten Schimmel, 
d a ß er kann rei ten 
bis i n den H i m m e l . 

A n diese Strophen, zu denen es fast v o n 
Or t zu Or t zahllose V a r i a n t e n gab, schloß 
sich meistens noch e in Schlußte i l , der i n 
Sprechgesang ü b e r g i n g und der i n den ein­
zelnen Gegenden sehr verschieden war . 

In j ü n g e r e r Zei t traten neben dies alte 
Brummtopfl ied oder an seine Stelle auch 
neuere Liebesl ieder , Soldaten- und Schiffer­
lieder, g e f ü h l v o l l e Kuns t l ieder oder sogar 
Schlager. D ie Brummtopfleute — es waren 
immer junge Burschen aus dem Or t — zogen 
dicht vo r der Fastnachtszeit herum und sam­
melten Gaben für den Fastnachtstanz, die 
s p ä t e r dort gemeinsam verzehrt wurden . 
Der Brauch der B r u m m t o p f u m z ü g e war i n 
Natangen und Barten noch bis zum letzten 
Kr i ege z iemlich lebendig, i m Ermland nur 
noch i m Kre i s Braunsberg. In den anderen 
e r m l ä n d i s c h e n K r e i s e n und auch i m Kre i s 
Rastenburg war er nicht mehr häu f ig anzu­
treffen. In manchen Or ten war er schon in 
Vergessenhei t geraten und lebte erst nach 
dem Ersten W e l t k r i e g wieder auf. In der In­
flationszeit und den darauf folgenden Jah­
ren wurde der Brummtopftanz vielfach i n ­
folge der g r o ß e n Arbe i t s los igke i t zum blo­
ß e n Bettelbrauch. V i e l e Arbe i t s lose aus den 
S t ä d t e n zogen i n der Fastnachtszeit oder 

W i r w ü n s c h e n der M a g d 
einen roten Rock, 
aufs andere Jahr 
einen Ziegenbock. 

W i r w ü n s c h e n der Mi t t e lmagd 
einen Besen i n die Hand , 
d a ß sie kann fegen 
die Stube blank. 

auch sonst i m W i n t e r auf die Dörfer , um 
G e l d und Lebensmit te l zu erbetteln. 

Die Terminunsicherhei t nahm in den Jah­
ren zwischen beiden K r i e g e n deutlich zu. 
A u c h i n den Gebieten, i n denen der Brumm­
topfumzug immer e in reiner Fastnachts­
brauch gewesen war , wurde er vielfach in 
eine andere Jahreszeit ver legt und mit an­
deren J a h r e s b r ä u c h e n vermischt. So trat er 
i n manchen Or ten nur noch zu Weihnach­
ten oder zu Neujahr zusammen mit dem 
Schimmelrei terumzug auf. Anderersei ts ka­
men manchmal zu Fastnacht mit dem Brumm­
topf oder auch a l le in Gestal ten aus den w i n ­
terlichen M a s k e n u m z ü g e n wie der Schim­
melreiter , der E r b s e n b ä r mit dem Bärenfut­
ter, der Storch, das Pracherweib ( = Bettel­
weib), der Pol iz i s t u . a. 

In der Danziger Niede rung und auf der 
Danziger H ö h e war vielfach der Umgang des 
Schimmelreiters, der hier geradezu „Fas te l -
abendspferd" genannt wurde, zum ausge­
sprochenen Fastnachtsbrauch geworden. 
Manchmal hatte man a u ß e r dem Brummtopf 
auch noch eine Teufelsgeige oder eine Z ieh ­
harmonika mit, gelegentlich auch ein impro­
visiertes K l a p p g e r ä t aus leeren Blechschach­
teln. Erhard Riemann 
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In eigener Sache: 

Wer ist heute noch 
„Diener seines Staates"? 

Ein klärendes Wort zum Thema „öffentlicher Dienst" 
Daß man sich mit heiklen Themen böse 

Briefe und auch Abbestel lungen „e inhan­
deln" kann, we iß jede Zeitung. Trotzdem 
hat sich das „Os tp reußenb la t t " nach Erwä­
gung aller U m s t ä n d e zur Publizierung des 
Beitrags von Jochen Oberstein entschlossen: 
„Öffentlicher Dienst — Verdiener am ge­
samten V o l k ? " — und zwar mit einem Fra­
gezeichen in der Überschrift . 

Daß das „Os tp reußenb la t t " gewiß nicht zu 
der Sorte M e d i e n gehör t , die aus Sensa­
tionslust ganze B e v ö l k e r u n g s g r u p p e n mut­
w i l l i g v e r ä r g e r n , dürf ten unsere teilweise 
seit 30 Jahren treuen Leser wissen. A b e r 
zur Pressefreiheit gehör t die Pflicht Zur 
Wahrheit , soweit sie sich nach menschli­
chem Ermessen ü b e r h a u p t erkennen läßt, 
und auch — bei aller Sorgfalt — das Recht 
auf Irrtum. 

Im ü b r i g e n kann man manches Thema mit 
verschiedenen A u g e n sehen. Im „sozial is t i ­
schen" Osten werden Personen eingesperrt 
oder ausgewiesen, die Gedanken weiterver­
breiten, die sie für wahr halten. Be i uns 
gibt es die Mögl ichke i t zum Widerspruch, 
zur Diskussion. Dafür steht im „Os tp reußen ­
blatt" mit dem „Forum freier Meinungen" 
unseren Lesern eine ganze Seite als Sprach­
rohr zur Ver fügung . A u s P l a t z g r ü n d e n k ö n ­
nen w i r nicht alle Briefe zum genannten 
Thema „öffent l icher Dienst" veröffent l i ­
chen, zumal i n v ie len dasselbe zum A u s ­

druck kommt, stellen aber alle Punkte der 
K r i t i k zur Debatte. 

Im üb r igen bitten w i r jenen Te i l der Le­
ser, die sich persönl ich angegriffen fühlen, 
den Beitrag noch einmal k ü h l und sachlich 
durchzulesen, und sich dann zu fragen: Sind 
wi rk l i ch die Beamten in ihrer staatstragen­
den gesellschaftlichen Funktion, in ihrer Be­
rufsmoral, i n ihrer Dienstauffassung ange­
griffen worden? W i r meinen: N e i n ! Ober­
stein hat die Gewerkschaft Ö T V und ihren 
wohlgerundeten Chef Heinz Kluncker ins 
V i s i e r genommen, die eine Einstellung ver­
treten, die einem deutschen Beamten früher 
völ l ig fremd war. 

„Ich b in der erste Diener meines Staates!" 
sagte dereinst Friedrich der Große . Daß er 
und P r e u ß e n s Beamte nach dieser Devise 
gelebt haben, ist allgemein bekannt. Ist es 
denn nicht schlimm, wenn heutzutage nicht 
einmal mehr alle Beamten jener schamlosen 
Gier entgegentreten, die sich in unserer Ge­
sellschaft schon in höchs ten Bank- und Re­
gierungskreisen auszubreiten beginnt? 

Wenigstens eine gesellschaftliche Gruppe 
in unserem Staat sollte doch einmal ein 
Stop-Zeichen setzen, ein Beispiel geben als 
M a ß s t a b einer dringend nö t igen neuen M o ­
ral für alle. W e r w ä r e dazu besser geeignet 
als jener ü b e r w i e g e n d e Te i l unserer Beam­
ten, der „Dienen" ü b e r „ V e r d i e n e n " stellt? 
Siehe auch Seite 5: Kluncker . . . 

In diesem Sinne: Ihr „ O s t p r e u ß e n b l a t t " 

Mal reuig im Büßerhemd: „Meine teuren Rentner, was immer ich — irrend natürlich — 
euch verspreche, vergebt es mir — auch wenn es die Opposition besser weiß Aus „FAZ" 

Unwissend und zugleich marxistisch 

Ganz andere Vorbildung erforderlich.. 
Ich b in erschüt te r t , mit wie wenig Sach­

kenntnis Her r Oberstein Probleme anpackt, 
die ernsthafte M ä n n e r lange beschäft igen. 
Vorweggeschickt sei, daß ich ke in A n g e h ö ­
riger der Ö T V , sonder M i t g l i e d des „Bundes 
Deutscher Zollbeamten" bin und die von der 
Ö T V geforderte B e s o l d u n g s e r h ö h u n g für 
ü b e r z o g e n halte. 

A b e r nun zu den Tatsachenbehauptungen, 
beispielsweise, daß die G e h ä l t e r der geho­
benen und h ö h e r e n Beamten fast ü b e r denen 
der freien Wirtschaft l iegen sollen. Ve rg l e i ­
chen Sie doch bitte die G e h ä l t e r dieser Be-
.untengruppen mit den entsprechenden Char­
gen i n der Wirtschaft (gehobener Dienst 
mindestens Hand lungsbevo l lmäch t ig t e r , h ö ­
herer Dienst v o m Direktor aufwär ts ) ! H i n z u 
kommt, daß der A n g e h ö r i g e des gehobenen, 
erst recht des h ö h e r e n Dienstes eine ganz 
andere Vorb i ldung mitbringen m u ß als der 
Angestellte, der vom Lehr l ing ab aufsteigen 
kann. 

A l s die Konjunktur b lüh te , wol l te kaum 
jemand Beamter werden; nun, in der W i r t ­
schaftsflaute, reizt relative Sicherheit. M a n 
hat die Gewinne der Konjunktur kassiert, 
w ä h r e n d der Beamte zusehen m u ß t e . Da­
mals hinkte der Beamte nach, heute sol l er 
die Rückschläge der Konjunktur auffangen, 
was j a auch schon geschehen ist. Ich empfeh­
le Ihren Kol legen das Studium des Haus­
haltsstrukturgesetzes sowie der danach er­
gangenen Erlasse. Jochen Oberstein w i r d er­
kennen, daß die Beamten als einziger Be­
rufsstand nicht von den Segnungen der K o n ­
junktur b e r ü h r t waren und auch g e g e n w ä r ­
tig Opfer bringen m ü s s e n . 

W a r u m befaßt sich das „Os tp reußenb la t t " 
nicht mit den Diä ten der Abgeordneten? Da 
h ä t t e Her r Oberstein mit gutem Gewissen 
von einem „Se lbs tbed i enungs l aden" spre­
chen k ö n n e n . Daß der Gesetzgeber durch 
seine kommunalen Neuordnungen Beamte 
in den Wartestand versetzt hat, daß Minis ter 
pensionsberechtigt sind, daß Beamtenstel­
len i n hohen Positionen parteipolitisch be­
setzt werden und damit die dort sitzenden 
Beamten bei Regierungswechsel gehen m ü s ­
sen, scheint den Au to r nicht zu b e r ü h r e n . 
Aber alles das verursacht Kosten, die den 
Haushalt belasten. 

Das güns t i ge Bausparen iür Beamte ge­
hör t l ängs t der Vergangenheit an. A m Kran­
kenhausaufenthalt verdient ke in Beamter, 
sondern zahlt seit je neben seiner privaten 
Krankenversicherung erhebliche Be t räge 
hinzu. Be im Thema „Nebene inkün f t e " — 
einfach absurd — kann Ihr Verfasser nur 
politische Beamte gemeint haben. A l s ein­
ziges Posi t ivum kann man den gesicherten 
Arbeitsplatz gelten lassen. 

W i r A n g e h ö r i g e n v o m „Bund der Deut­
schen Zollbeamten" sind stolz darauf und 
weiter wil lens, „Diener unseres Staates" zu 
sein. M a n darf niemanden — zumal bei stei­
genden Kosten — in die Ecke d rücken w o l ­
len. W i s s e n Sie ü b e r h a u p t , daß Beamte ihre 
Pensionen versteuern und auch nach der 

Pensionierung weiter K r a n k e n k a s s e n b e i t r ä ­
ge zahlen m ü s s e n ? 

Persönl ich fühle ich mich von Ihrem A r ­
t ike l nicht getroffen, doch ist es g rundsä t z ­
lich geboten, so komplexe Bereiche wie den 
der Beamtenschaft gründl ich durchzurecher-
chieren. Dazu stelle ich mich jederzeit zur 
Ver fügung . Denn Unkenntnis und Mißve r ­
s t ändn i s se sind die Hauptursache feindlicher 
Gefühle . Erich Knopzik, 4000 Düsseldorf 

Der Verfasser des Ar t i ke l s ü b e r den öf­
fentlichen Dienst v o m 14. Januar 1978 (Fol­
ge 2) bekundet seine Unwissenheit ü b e r die 
Lage im öf fen t l i chen Dienst auf klassen­
kämpfer ische , marxistische Weise , Denn ihm 
ist v ie ler le i unterschiedliches M a ß zu mes­
sen woh l nur zu dem Zweck gegeben wor­
den, seine geschäftl iche Unfäh igke i t als 
Se lbs t änd ige r in bl indem Zorn zu entladen. 

Er beginnt mit dem halben Zitat v o n H e i ­
nemann: „Der öf fent l iche Dienst ist ke in 
Selbstbedienungsladen!" 

Jedermann kann sich bis zu einem gewis­
sen A l t e r im öf fen t l i chen Dienst beschäft i­
gen lassen, wenn er die notwendigen Fäh ig ­
keiten aufweist — der Au to r etwa nicht? 
W e n n man dort so leicht sein Ge ld verdient 
— warum nicht auch der Autor? 

Großverdiener im Bonner Kabinett 
Ich bin O s t p r e u ß e . Für Ihre schonungs­

lose Berichterstattung auf allen Ebenen, ins­
besondere die, die das Heimatrecht für alle 
Vertr iebenen fordern, war ich stets dank­
bar. Doch i n letzter Zeit verlassen Sie die­
sen bisher erfolgreichen W e g und entschei­
den sich immer mehr für allgemeine Fragen, 
wie der A r t i k e l ü b e r den öf fen t l i chen Dienst 
bes tä t ig t . 

A u c h ich g e h ö r e als Zol l inspektor a. D . 
diesem Kreis an und m u ß sagen, daß mir 
die Lust am Lesen der bisher v o n mir ge­
schätz ten Zeitung durch diesen Hetzbeitrag 
gegen meinen Berufsstand ein für al lemal 
vergangen ist, i n welchem der Verfasser Jo­
chen Oberstein angesichts der heutigen A r ­
beitslosigkeit geforderte Lohn und Gehalts­
verbesserungen v o n 7,5 Prozent als „Hohn" 
bezeichnet. Hat er sich denn i n den letzten 
Jahren woh l auch mit einer kaum fünfpro-
zentigen E r h ö h u n g seines Monatsgehalts 
b e g n ü g e n m ü s s e n ? 

W i e s o beklagt er, daß die Al lgemeinhei t 
den öf fen t l i chen Dienst bezahlen muß? Ja , 
wer arbeitet denn sonst für die A l lgeme in ­
heit? Sollen. Arbei ter , Angestel l te und Be­
amte des ö f fen t l i chen Dienstes unbezahlte 
Arbe i t leisten? U n d welche Regel bestimmt, 
daß die G e h ä l t e r der Angestel l ten und Be­
amten unter denen der i n der Freien W i r t ­
schaft T ä t i g e n l iegen m ü s s e n ? Me in t der 
Verfasser, d a ß nur Redakteure eine weiter­
führende Schule besucht haben, für Beamte 
aber die Sonderschule ausreichend war? 

Geschmacklos ist die Behauptung, daß die 
Haushalte der B u n d e s l ä n d e r zu mehr als 40 
Prozent v o n Personalkosten „aufgefressen" 
werden. A u c h für die Verschuldung des 
Staates w i r d der öf fen t l iche Dienst verant­
wortl ich gemacht. Da h ä t t e er doch lieber 
die G r o ß v e r d i e n e r im Bonner Kabinett mit 
ihren S u p e r g e h ä l t e r n ansprechen sollen. 
Beispielsweise das Einkommen des Arbei ts ­
ministers Ehrenberg, der sich nicht scheut, 
von Rentnern die Staatskassen füllen zu las­
sen. W a r u m w o h l weigert sich Min is te r 
A p e l , eine Luxussteuer e inzuführen? Damit 
w ü r d e er neben den Superreichen auch un­
gezäh l t e „ A r b e i t n e h m e r v e r t r e t e r " aus den 
Reihen der SPD treffen. Oder denken Sie an 
den Einbruch bei Her rn Daume. Da erfuhr 
die Menschheit aus der Zei tung den W e r t 
der i m Besitz seiner Frau befindlichen 
Schmuckstücke. 

Erstaunt hat m i d i auch das angeblich vom 
letzten B u n d e s p r ä s i d e n t e n Heinemann mit 

Blick auf den öf fen t l i chen Dienst stammende 
W o r t v o m „Se lbs tbed i enungs l aden" — hat 
doch der schon im Ruhestand lebende Bun­
d e s p r ä s i d e n t noch ein bescheidenes Ruhe­
gehalt v o n monatlich summa summarum 
41 666 M a r k bezogen. Nicht zu vergessen 
sind beim Thema „Verschu ldung des Staa­
tes" auch die bereits i n die Hunderte v o n 
M i l l i a r d e n gehenden Geschenke der Bonner 
Herren bei ihren häuf igen Auslandsreisen 
— die ebenfalls beachtlichen Reisekosten 
gar nicht gerechnet. 

Herbert Kos lowsk i , 2134 So t t rum-Fährhof 

Bill ige Polemik . . . 
Der A r t i k e l „ V e r d i e n e r am gesamten 

V o l k ? " i n Folge 2/1978 hat mich und manch 
anderen os tp reuß ischen Beamten aus folgen­
den G r ü n d e n in Erstaunen versetzt: 

# Sie ü b e r n e h m e n die g ä n g i g e und b i l l i ­
ge Polemik gegen den öf fen t l i chen Dienst. 
Das ist eine ve rkau f s fö rde rnde Richtung, der 
sich zahlreiche Zeitungen und Zeitschriften 
bedienen. 

Q Anderen mag solcher Stoff als belieb­
tes Fü l lmate r ia l dienen — nach dem Mot to : 
W ü r d e eine neue Partei i n ihrem Programm 
den Kampf gegen den öf fen t l i chen Dienst 
propagieren, dann h ä t t e sie keine Sorgen 
mit der Fünf-Prozent -Klause l . 

# Das „ O s t p r e u ß e n b l a t t " sollte darauf 
nicht angewiesen sein. Sollte es dennoch Be­
merkungen zum öf fen t l i chen Dienst für 
zweckmäßig halten, dann m ü s s e n diese hieb-
und stichfest sein. Es ist ke in Problem, i m 
Redaktionssitz Hamburg sachkundige Bera­
ter zu finden. 

# M i t A r t i k e l n dieser A r t fö rdern Sie die 
durchsichtigen Bestrebungen bestimmter 
Kreise zur Zersetzung eines unparteilichen, 
unbestechlichen (preußischen) Beamtentums. 
W e m sol l das nü t zen? 

Heinz Kairies, 6000 F rankfur t /M. 

Beamtenbeschimpfung 
In dem A r t i k e l „öffent l icher Dienst 

Verdiener am gesamten V o l k ? " nimmt Ihre 
Redaktion in u n g e h ö r i g e r Wei se gegen e i ­
nen g roßen Bezieherkreis Ihrer Zei tung Stel­
lung. Der Verfasser h ä t t e sich erst einmal 
ü b e r Beamtenfragen informieren sollen, an­
statt die schlechte Mode der Beamtenbe­
schimpfung nachzuahmen. 

Ernst Märzhäuser, 3387 Vienenburg 

M i r m u ß scheinen, seine Neidhammelei 
zeichnet sich dadurch aus, d a ß er zu jener 
Gruppe Freiberuflicher gehö r t , die durch 
den M a r k t der Fre ien Marktwirtschaft ihre 
Unfäh igke i t b e s t ä t i g t bekommen, in Exi­
stenznot geraten und nun nach „ V a t e r Staat" 
schreien. A b e r auch der kann nur Fähige 
gebrauchen! 

V o n Berufs wegen w e i ß ich, d a ß die mei­
sten S e l b s t ä n d i g e n das ble iben wol len , was 
sie sind. N u r die Er t r inkenden beginnen 
jetzt, i m kal ten Wasser schwacher Konjunk­
tur um sich zu schlagen. Erwar ten sie, daß 
ihnen der Staat dabei hilft, ihre H ä u s e r im 
Tessin oder sonstwo auf den Bahamas zu 
erhalten? 

A b e r bis lang haben sie g e g e n ü b e r der Öf­
fentlichkeit wei ter keine Verantwor tung ge­
tragen, als zu kassieren, Steuervorteile-zu 
nutzen und k le ine Angeste l l te unter Kün­
digungsdruck zu setzen. Gerade diese Art 
von Unternehmern sind die Wegberei ter des 
Kommunismus. 

Gehobene und h ö h e r e Beamte verdienen 
heute ü b e r h a u p t nicht „fast mehr" als ent­
sprechende Berufsgruppen in der Freien 
Wirtschaft. Eine solche Behauptung beweist 
nur das U n v e r m ö g e n des Au to r s Oberstein, 
volkswirtschaftliche Ü b e r l e g u n g e n richtig 
anzuwenden. 

Diese A r t Lobbyis ten kenne ich aus acht­
j ä h r i g e r parlamentarischer T ä t i g k e i t genau. 
Die B e v ö l k e r u n g kann froh sein, daß in den 
Parlamenten noch g e n ü g e n d Beamte sitzen, 
die verhindern, d a ß A u f t r ä g e an erpresseri­
sche Freiberufler und existenzbedrohte Plei­
temacher vergeben werden. G. Schmidt 

Preußisch und weltoffen 
A l s Schwiegersohn einer Os tp reuß in , die 

mir Ihre Wochenzei tung nach dem Durchle­
sen r e g e l m ä ß i g zuschickt, b in ich immer wie­
der erstaunt, d a ß die i m Blatt enthaltenen 
Informationen auch nach einer Woche oder 
14 Tagen praktisch nicht an aktuellem Infor­
mationswert e i n g e b ü ß t haben. 

W a s mi r das O s t p r e u ß e n b l a t t als Nicht-
Heimatver t r iebenem vor a l lem lesenswert 
macht, ist sein unvoreingenommener, keines­
wegs durch engstirnige Nur-Ostpreußen-
oder Nur-Ver t r iebenen-Themat ik eingeeng­
ter, sondern stets weltoffener Blick fürs We­
sentliche. M u t i g packen Sie oft genug heiße 
Eisen an, deren Abhand lung man in der 
ü b r i g e n bundesdeutschen Medienlandschaft 
vergeblich sucht. 

Dabei nehme ich es — auch und gerade 
als Beamter — mit Toleranz hin, in Ihrem 
Blatt mitunter Betrachtungsweisen zu fin-
w i ' d l e S i c h n i c h t unbedingt mit meinem 
Weltverstandnis decken. W i e sagt doch 
schon s i n n g e m ä ß Goethe: „ W e r vieles 
bringt, w i r d v i e l en etwas bringen." Viel­
leicht ist es die alte P r e u ß e n m e n t a l i t ä t von 
Ans tand und Unbestechlichkeit, die sich bei 
ihnen in besonderem M a ß erhalten hat. 

Ulrich Gleine, 2160 Stade 

J ' r t - t " zah'retchen an uns gerichteten 
dies*Zu " k o n n e n w l r n t » wenige, and 
Di» r • . c l " ! " . auszugsweise veröffentlichen, 
fasser w i B / l e , e „ g e b e n d i e Meinung der Ver­
derb P

W'w? r' d , e s , c n n'<*t mit der Meinung 
oder ! ' ° n ™ d e c k e « braucht. Anonyme 
werden « " I ? v b l e i b e n tonende Zuschriften 
werden nicht berücksichtigt. 
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Aussiedler: 

Das Schicksal der Ausreisewilligen 
Zahlen und deren Hintergründe - Zum Jubel leider kein Anlaß / Von Dr. Herbert Hupka MdB 

B O N N — Wenn bis zum Ende des Jahres 1977 weit über 50 000 Aussiedler zu uns 
gekommen sind, so ist das die seit 1957 und 1958 — damals waren es 108 000 und 
131 000 — höchste Zahl für ein Jahr. Den höchs ten Anteil daran, daß sind über drei 
Fünftel, bilden die Aussiedler aus Ostdeutschland jenseits von Oder und N e i ß e . Die 
mehr als 30 000 Aussiedler aus Oberschlesien und Masuren entsprechen annäherungs­
weise dem in den deutsch-polnischen Vereinbarungen verabredeten Zahlen von insge­
samt 120 000 bis 125 000 Personen innerhalb von vier Jahren. Aber das gilt nur vorder­
gründig, denn unter den in Friedland registrierten Deutschen handelt es sich keines­
wegs nur um Aussiedler, sondern auch um Besucher, die sich entschlossen haben, 
hierzubleiben. 

Gerade dieser Umstand soll te uns zu den­
ken geben, d a ß i n der of f iz ie l l als A u s s i e d ­
lerzahl bekanntgegebenen Ziffer e in Pro­
zentsatz v o n nahezu 15 Prozent derjenigen 
Deutschen enthal ten ist, die das ihnen v o n 
den polnischen B e h ö r d e n ertei l te Besucher­
v isum zum V e r b l e i b i n der Bundesrepubl ik 
Deutschland benutzen. Daraus spricht die 
g r o ß e Sorge der Deutschen jenseits v o n Oder 
und N e i ß e , nicht i n den K r e i s der Aus re i se ­
genehmigungen e inbezogen zu werden. 
Vie l fach hat man jahre lang auf eine A u s ­
reiseerlaubnis gewartet und ist darob ver­
zweifelt , immer w iede r eine A b l e h n u n g des 
Ausreiseantrags z u erhal ten. N o c h immer 
w i r d i n F r i ed l and registriert , d a ß i m Durch­
schnitt auf jeden, der als A u s s i e d l e r hier 
eintrifft, s ieben bis acht A n t r ä g e um A u s ­
re i sebewi l l igung fal len. 

Unverständliche Äußerung 
H i n z u kommt die g r o ß e U n g e w i ß h e i t , was 

nach dem A u s l a u f e n der Vier jahresfr is t auf­
grund der deutsch-polnischen V e r e i n b a r u n ­
gen geschehen w i r d . G e w i ß , es gi l t die Offen­
hal teklausel der deutsch-polnischen V e r e i n ­
barungen, die besagt, d a ß auch nach der ge­
g e n w ä r t i g gel tenden Vier jahresf r i s t ke ine 
B e s c h r ä n k u n g der A u s r e i s e m ö g l i c h k e i t e n 
aufgrund der „ I n f o r m a t i o n " zum W a r ­
schauer V e r t r a g erfolgen so l l . A b e r die Be­
troffenen s ind m i ß t r a u i s c h , nachdem sie hat­
ten erfahren m ü s s e n , i n welch tex twidr iger 
W e i s e d ie „ I n f o r m a t i o n " zum Warschauer 
V e r t r a g v o r A b s c h l u ß der auf hohen deut­
schen F inanz le i s tungen basierenden deutsch­
polnischen Ve re inba rungen ausgelegt wor­
den ist. 

W i r haben davon auszugehen, d a ß e twa 
270 000 Deutsche den En t sch luß zur Aus re i s e 
ge faß t haben, weshalb nach v i e r Jahren mit 
e twa 150 000 uner led ig ten i n d i v i d u e l l e n 
A u s r e i s e f ä l l e n z u rechnen se in dür f te , w o b e i 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h eine Dunkelz i f fe r nach 
unten oder oben mitanzusetzen ist. Une r ­
findlich bleibt , w a r u m der P r ä s i d e n t des 
Deutschen Roten Kreuzes , W a l t e r Bargatz-
k y , meinte, v o n e inem „ R e s t p r o b l e m " und 
einer Gruppe v o n „ I n d i v i d u a l f ä l l e n " spre­
chen z u m ü s s e n . E r k a n n dies nur w i d e r bes­
seres W i s s e n getan haben, oder er hat es 
v e r s ä u m t , die Suchkarte i des Deutschen Ro­
ten Kreuzes gewissenhaft zur Kenntn i s zu 
nehmen. 

Nicht minder s c h ö n g e f ä r b t w a r seine A u s ­
kunft ü b e r das P rob lem der A u s r e i s e aus 
der Tschechoslowakei . Ba rga t zky hat l ed ig ­
lich mitgetei l t , d a ß sich nur noch e inige hun­
dert A u s s i e d l u n g s w i l l i g e i n der Tschecho­
s lowake i gemeldet h ä t t e n , ohne danach z u 
fragen, w i e es denn eigent l ich komme, d a ß 
es e inmal 20 000, dann wiede r nur noch 3500 
A u s s i e d l u n g s w i l l i g e s ind und jetzt sogar 
„deut l ich unter 1000". W i e ist das mögl ich , 
was ist i n der Tschechoslowakei vorgegan­
gen, welchen Press ionen w a r e n die A u s ­
re i sewi l l igen ausgesetzt, w a r u m ist v o n 
anderer Seite z u h ö r e n , d a ß die A u s r e i s e 
aus der Tschechos lowakei t a t säch l i ch „zu­
sammengebrochen" sei? W e n n es w i r k l i c h 
nur noch so wen ige Deutsche s ind, die den 
M u t zum A n t r a g für die A u s r e i s e aufzubrin­
gen v e r m ö g e n , dann m ü ß t e sich das ganze 
Problem schon l ä n g s t g e l ö s t haben, l i e ß e n 
die tschechoslowakischen B e h ö r d e n mehr 
Menschen ausreisen pro M o n a t als zwischen 
18 und 91, u m z w e i Ext remwer te zu neh­
men. 

Schwankungen ausgesetzt 
Die Z a h l der Deutschen, die aus R u m ä n i e n 

in diesem Jah r h ier eingetroffen s ind, war 
noch i n k e i n e m anderen Jahr so hoch und 
liegt i m Monatsdurchschnit t bei nahezu 1000. 
„ A l l e r d i n g s w e r d e n g e g e n w ä r t i g " , w i e i n 
einem z u v e r l ä s s i g e n Bericht aus Bukarest 
zu erfahren war , „ k e i n e Gesuche mehr ent­
gegengenommen, so d a ß 1978 wieder e in 
trockenes Jahr ' sein dür f t e . " Gerade die 

Ausre i se aus R u m ä n i e n ist g r o ß e n Schwan­
kungen ausgesetzt. Immer mehr Deutsche in 
S i e b e n b ü r g e n und i m Banat haben sich i n ­
zwischen zur Aus re i s e entschlossen, aber 
es w i r d zugleich immer schwieriger, die not­
wendigen Formulare i n die H a n d zu.bekom­
men, u m erst e inmal e inen A n t r a g auf A u s ­
reise stel len zu k ö n n e n . 

A m schwersten ist es nach wie vor in der 
Sowjetunion, die Er laubnis zur Ausre i se zu 

erhalten. W a r e n es 1976 im Monatsdurch­
schnitt 809, so l iegt der d i e s j ä h r i g e Monats ­
durchschnitt kaum tiefer, was v o r a l lem dar­
auf z u r ü c k z u f ü h r e n ist, d a ß i n den letzten 
Mona ten jewei l s ü b e r 1000 Deutsche hat­
ten ausreisen k ö n n e n . Es ist schwer auszu­
machen, w iev i e l e Deutsche ausreisen möch­
ten. Eine ernst zu nehmende Z a h l dür f te bei 
100 000 l iegen. Wiede rho l t ist gerade auch 
im Jahre 1977 v o n Verzweif lungs ta ten der 
sich um Ausre i se b e m ü h e n d e n deutschen 
V o l k s a n g e h ö r i g e n zu h ö r e n gewesen. M a n ­
cher glaubte die Aus re i se beschleunigen zu 
k ö n n e n , wenn er seine sowjetische Staats­

bürge r schaf t ablegte, doch war gerade diese 
A r t der Reakt ion auf das Verha l t en der so­
wjetischen B e h ö r d e n dann mit Freiheitsstra­
fen verbunden. N u r ein T e i l der das Schick­
sal dieser Menschen betreffenden Nachrich­
ten hat uns hier in der Bundesrepubl ik 
Deutschland ü b e r h a u p t erreicht. 

So sehr w i r uns ü b e r jeden Deutschen 
freuen, der den W e g aus der Unfreiheit i n 
die Freihei t hat einschlagen k ö n n e n , so sehr 
uns hohe Auss ied le rzah len berauschen m ö ­
gen, es darf nicht vergessen und verschwie­
gen werden, w ie es sich ta tsächl ich um die 
Ausre i se und das Schicksal der ausreise­
w i l l i g e n Deutschen v e r h ä l t . 

Z u m Jube l ist leider k e i n A n l a ß . Es gibt 
mehr u n g e l ö s t e als g e l ö s t e Probleme. Die 
S c h l u ß a k t e der K S Z E v o n H e l s i n k i hat ke ine 
Fortschritte gebracht, denn dort, w o t a t säch ­
lich die Zahlen der Auss ied le r in die H ö h e 
gegangen sind, w i r d das Geschäf t des M e n ­
schenhandels, G e l d gegen Menschen, betrie­
ben. Leider w i r d gern ü b e r s e h e n , die H i n ­
t e r g r ü n d e der Ausre i se auszuleuchten. 

Ankunf t i n F r i ed land : Deutsche — keine P o l e n 

Rentenversicherung; 

Foto Just 

Minderung der Altersversorgung 
Ausfallzeiten bei Studium künftig nur noch nach Abschluß 

H A M B U R G — Das neue R e n t e n ä n d e r u n g s 
sicherte mit einer Schul-, Fachschul- oder H o 
Ausfa l l ze i t en künf t ig E i n b u ß e n hinnehmen 
Bewer tung der Ausbi ldungsausfa l lze i ten be 
gelegt, die nach A b s c h l u ß der A u s b i l d u n g v 
d a ß Abso lven t en v o n Fach- und Hochschulen 
Berufsausbi ldung pflichtversichert waren, i n 
diese Zei ten h ö h e r e Wer te inhe i ten angere 

Die Vers icher ten sol len für Vers iche­
r u n g s f ä l l e ab 1. Januar 1978 so gestellt wer­
den, als haben sie i n diesen Ausb i ldungs ­
zei ten genauso v i e l an Brut toverdienst er­
halten, w ie der Durchschnitt al ler Vers icher­
ten verdient hat. Das bedeutet für die Be­
wertung der Ausb i ldungsze i ten bis zum 31. 
Dezember 1964 h ö c h s t e n s den W e r t 8,33. Für 
Ausfa l l ze i t en ab 1. Januar 1965 w i r d höch­
stens das j ewei l ige durchschnittliche Brutto­
arbeitsentgelt al ler Vers icher ten zugrunde 
gelegt und daraus die Wer te inhe i t en errech­
net. 

In der Praxis bedeutet die neue Regelung 
m ö g l i c h e r w e i s e eine M i n d e r u n g der Renten­
h ö h e , besonders für jene Versicher ten, die 
l ä n g e r e Ausb i ldungsze i ten b e n ö t i g e n . Im 
ü b r i g e n sei darauf hingewiesen, d a ß im Ge­
gensatz zur Schulausbildung das Studium 
an einer Fach- oder Hochschule als A u s f a l l ­
zeit nur anerkannt werden kann, wenn es 
abgeschlossen ist. W ä h r e n d die Schul- und 
die Fachschulausbildung h ö c h s t e n s mit je­
wei l s v i e r Jahren anerkannt w i r d , sind es 
bei der Hochschulausbi ldung h ö c h s t e n s fünf 
Jahre. Die Fach- oder Hochschulausbi ldung 
ist abgeschlossen mit dem Tage des Beste­
hens der P rü fung (Staatsexamen, D i p l o m p r ü ­
fung) oder mit dem Tage der Promot ion 
(Dok to rp rü fung) . 

Schulausbildung ist der Besuch v o n allge­
meinbi ldenden öffent l ichen und pr ivaten 
Schulen. Dazu g e h ö r e n i m wesentl ichen 
Volksschu len (Grundschulen), Sonderschu­
len, Mit te lschulen, h ö h e r e Schulen, Aufbau­
schulen. In Zwei fe l s fä l l en l iegt Schulausbil­
dung nur vor , wenn die Zei t und Arbe i t s ­
kraft des Schüle rs durch die Unterrichtsstun­
den, die h ä u s l i c h e n Arbe i t en und die Schul­
wege ü b e r w i e g e n d in Anspruch genommen 
werden. Fachschulen sind Schulen, deren 

gesetz v o m J u l i 1977 bewi rk t auch, d a ß V e r -
chschulausbildung be i der Bewer tung ihrer 
m ü s s e n . Nach bisher igem Recht wurden der 
i der Rentenberechnung Entgelte zugrunde 
erdient werden konnten. Das füh r t e dazu, 

g e g e n ü b e r Versicher ten, die w ä h r e n d ihrer 
sofern bessergestellt wurden, als ihnen für 
(hntM wurden . 

Lehrgang mindestens einen Halbjahreskurs 
mit Ganztagsunterricht oder i n der Regel 
insgesamt 600 Unterrichtsstunden u m f a ß t 
(z. B. Frauenfachschulen, gewerbliche Berufs­
fachschulen, Handelsschulen usw.). Berufs­
schulen, Werkschu len usw. s ind keine Fach­
schulen, w e i l sie v o n Jugendl ichen besucht 
werden, die sich in praktischer A u s b i l d u n g 
als Lehr l ing , A n l e r n l i n g oder in einem son­
stigen A r b e i t s v e r h ä l t n i s befinden. 

Hochschulen sind alle Schulen, die als sol ­
che anerkannt s ind (z. B. a u ß e r den Un ive r ­
s i t ä t e n auch technische Hochschulen, p ä d a ­
gogische Hochschulen, Bergakademien, land­
wirtschaftliche Hochschulen, Wirtschafts­
hochschulen u. ä.). Die T ä t i g k e i t des M e d i z i ­
nalassistenten ist ke ine Hochschulausbil­
dung, w e i l diese Zei t nicht mehr zum Stu­
dium g e h ö r t . A u c h die Referendar- oder 
Vorberei tungszei t für die Zwei te S t a a t s p r ü ­
fung (Gerichts- oder Studienreferendar) ist 
keine Hochschulausbildung, w e i l sie zur 
praktischen Ausbi ldungsze i t g e h ö r t . 

A u c h eine abgeschlossene Lehrzei t kann 
Ausfa l lze i t sein. W a r eine A b s c h l u ß p r ü f u n g 
nicht vorgesehen, ergibt sich aber aus dem 
Berufsbild, d a ß der Versicherte die Lehrzei t 
erfolgreich absolviert hat, dann rechnet die­
se Zei t ebenfalls als Ausfa l lze i t . Eine 
H ö c h s t d a u e r für die A n e r k e n n u n g der Lehr­
zeit ist nicht vorgesehen. Sie kann also nach 
V o l l e n d u n g des 16. Lebensjahres auch dann 
Ausfa l lze i t sein, wenn sie i m Einze l fa l l l än­
ger als v i e r oder fünf Jahre gedauert hat. 

A l l e Ausbi ldungsze i ten m ü s s e n mit Zeug­
nissen, S t u d i e n b ü c h e r n , Dip lomen, U r k u n ­
den usw. belegt werden. W e g e n der Beweis­
sicherung dieser Zei ten sol l ten sich die Be­
troffenen an ihre Krankenkasse wenden, die 
gern weitere A u s k ü n f t e erteilt. 

Manfred M o l l e s 

K u r z i n f o r m a t i o n e n 

Krankenversicherung 
B A D G O D E S B E R G — Die Or t skranken­

kassen haben den Nachweis erbracht, d a ß 
ein K r a n k e n v e r s i c h e r u n g s - K o s t e n d ä m p -
fungsgesetz nicht no twendig war . Die V e r ­
tragspartner der sozia len Krankenvers iche­
rung haben durch ihr eigenes Hande ln ge­
zeigt, d a ß sie auch ohne Gesetze kosten­
regul ierend e i n w i r k e n k ö n n e n , h e i ß t es i n 
einer Pressemit tei lung des Hartmannbundes 
(Verband der Ä r z t e Deutschlands). Danach 
s ind die Vers icher ten i n den Jahren 1976/77 
durch zu hohe B e i t r ä g e zu e inem Zwangs-
sparen von den Krankenkassen aufgefor­
dert und so ü b e r G e b ü h r zur Kasse gebeten 
worden. Das m u ß schon jetzt die K r a n k e n ­
kassen i n den z u k ü n f t i g e n Argumenta t io­
nen ü b e r Einnahmen und Ausgaben — auch 
in der Konzer t ie r ten A k t i o n i m Gesundheits­
wesen — u n g l a u b w ü r d i g machen. Sie haben 
eine gesetzliche Regelung ü b e r Kos ten­
d ä m p f u n g s m a ß n a h m e n mit unzutreffenden 
Behauptungen erzwungen. Bundesarbeits­
minis ter Ehrenberg hat m a ß g e b l i c h zu der 
für den Vers icher ten unzumutbaren Si tua­
t ion beigetragen. Genauso w i e die Zahlen 
seines Min i s t e r iums ü b e r U m s ä t z e und 
Bruttoeinnahmen der Ä r z t e die Entwicklung 
der vorangegangenen 18 Mona te a u ß e r Be­
tracht l i eßen , so wurden nicht zutreffende 
Berechnungen ü b e r die sogenannte Kos ten­
explos ion insbesondere 1976/77 verbreitet . 

H B 

Bausparverträge 
Schwäbisch H a l l — Die Bausparkasse 

Schwäbisch H a l l verzeichnete eine ü b e r ­
durchschnittliche A u s w e i t u n g ihrer Ge­
schäf t s t ä t igke i t i m vergangenen Jahr. Der 
Vertragsbestand erreichte i m M o n a t Ok to ­
ber mit genau dre i M i l l i o n e n V e r t r ä g e n eine 
neue Rekordmarke . Im Verg l e i ch zum ent­
sprechenden Vor jahresze i tpunkt hat sich die 
Ver t ragszahl um 13 Prozent e r h ö h t . Der V e r ­
tragssummenbestand wuchs i m gleichen 
Zei t raum ebenfalls um 13 Prozent auf 90 
M i l l i a r d e n M a r k . M a ß g e b l i c h für die ü b e r ­
durchschnittliche Expans ion des Bestands­
volumens ist der lebhafte Neuzugang, der 
bisher um mehr als e in Fünf te l g e g e n ü b e r 
dem Vor j ah r gestiegen ist. Der Spargeld­
eingang, der sich i m vergangenen Jahr in ­
folge der reduzier ten S p a r f ö r d e r u n g bei 
a l len Bausparkassen deutlich ve r l ä r i ä sän i t 
hatte, hiel t auch 1977 mit der Entwicklung 
des N e u g e s c h ä f t s nicht Schritt. M i t einer 
Steigerungsrate v o n 10 Prozent liegt Schwä­
bisch H a l l jedoch ü b e r dem Branchendurch­
schnitt, bsch 

Heilbehandlung 
B E R L I N — W e m bereits eine K u r von der 

Rentenversicherung bewi l l ig t wurde, der 
m u ß .künf t ig l ä n g e r warten, bis er erneut 
wieder eine He i lbehand lung i n Anspruch 
nehmen kann . Die Bundesversicherungsan­
stalt für Anges te l l te (BfA), Ber l in , weist in 
diesem Zusammenhang auf eine wichtige 
Ä n d e r u n g durch das 20. Rentenanpassungs­
gesetz h in , das am 1. J u l i 1977 i n Kraft trat. 
Danach dü r f en Hei lbehandlungen erst nach 
A b l a u f v o n z w e i Jahren wiederhol t werden, 
wobe i v o n anderen öffent l ichen K o s t e n t r ä ­
gern g e w ä h r t e K u r e n oder Z u s c h ü s s e hier­
zu be rücks ich t ig t werden m ü s s e n . A l l e rd ings 
gibt es Ausnahmen, näml ich dann, wenn 
eine vorzei t ige W i e d e r h o l u n g dies aus dr in­
genden gesundheitl ichen G r ü n d e n erforder­
lich macht. e, m. 

Ehe vertrage 
Bonn — Frauen, die vor einem Nota r mit 

ihrem (künf t igen) Ehemann einen Ehever­
trag sch l ießen , sol l ten nicht nur das Herz, 
sondern auch den Ver s t and befragen, ob sie 
sich nicht in den eigenen Finger schneiden. 
Machen die Ehepartner näml i ch ab, d a ß der 
Versorgungsausgleich ausgeschlossen sein 
so l l , so nimmt jeder bei einer s p ä t e r e n Tren­
nung nur seine eigenen R e n t e n a n s p r ü c h e 
mit. F ü r Frauen ist das u n g ü n s t i g e r , wenn 
sie weniger als der Ehemann verdienen oder 
ü b e r h a u p t ke ine R e n t e n b e i t r ä g e bezahlen, 
w ä h r e n d sie K i n d e r bekommen oder er­
ziehen. Das aber tun sie für die ganze Fa­
mi l i e . Deshalb ist es gerechter, auch die 
s p ä t e r e Al te r sve r so rgung zu tei len. W e r 
darauf v o n vornhere in verzichtet, hat s p ä t e r 
auch ke inen Anspruch mehr. pk 

Telefonversorgung 
B O N N — Die Post bearbeitet A n t r ä g e auf 

e inen T e l e f o n a n s c h l u ß schneller, wenn sie 
v o n K r a n k e n gestellt werden, die pflege­
bedü r f t i g s ind oder ze i twe i l ig v o n lebens­
ge fähr l i chen K r i s e n bedroht werden (bei­
spielsweise Epi lept iker) . Der behandelnde 
A r z t m u ß die Krankhe i t b e s t ä t i g e n . Ant rags ­
formulare bekommt man im n ä c h s t e n Post­
amt. d p d 



Auskunft 
wird erbeten über. . . 
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. . . B r u n o , Erich, Hellmut, Wal te r B e u t ­
l e r , aus Mehlauken, Kreis Labiau. 

. . . Wal te r K e 11 m e r e i t, geboren 4. A u ­
gust 1926 in Spirgsten, Kreis Lotzen. Er wur­
de im Februar 1945 aus Spirgsten von den 
Sowjets nach Sibir ien verschleppt und ist 
Anfang November 1945 in das Lager Gro-
ßenfelde, bei Frankfurt/Oder, entlassen wor­
den; seitdem fehlt jede Nachricht. 

. . . Edith (Dita) K ö h l e r , geboren i n 
Kahlholz , Kre is Hei l igenbei l , jetzt etwa 60 
Jahre alt. Sie war 1943 i n Kön igsbe rg in ei­
nem Lebensmit te lgeschäf t t ä t ig . Es k ö n n t e 
möglich sein, daß durch Heirat eine Ä n d e ­
rung des Namens erfolgte. 

W a l l y K o s s a c k , geborene Krieger , 
aus Nordenburg, Kre is Gerdauen, die zuletzt 
im Kre is Insterburg wohnte. Der verstor­
bene Ehemann Paul besaß in Nordenburg 
eine Fleischerei. 

. . . M a r i a P f l a u m b a u m , aus Poge-
gen/Memel, und ü b e r die Geschwister Hen-
sel: Toni , geb. 1908, Richard, geb. 1907, Emi l , 
geb. 1903 sowie Gustav, sämtlich wohnhaft 
gewesen in Ti ls i t oder Umgebung. 

. . . Ludwig (Luis) R i n a s , geboren 15. 
Oktober 1897 in Dombrowa/Wolhynien (ver­
heiratet mit Frau Emma, geborene Frank), 
1924 ausgewandert nach Montev ideo /Uru­
guay, Cal le Sarandin. Er w i r d hier von sei­
ner in den U S A lebenden Schwester Olga , 
verehelichte T imm, gesucht. 

. . . Heinz S i e 1 o f f und dessen Schwe­
ster Inge, aus Ackmenischken; ferner ü b e r 
Kur t Endruhn, aus Insterburg, Pregeltor, 
He lga Schulz, aus Insterburg, Sprindt, sowie 
Gertrud Plewe, beschäft igt gewesen bei 
Uredat in Insterburg (im Walfisch), Fr ida 
Komnick, aus Insterburg, und Paul W o r m , 
aus Eydtkau, Kre is Ebenrode. Die Genann­
ten werden i n einer Rentenangelegenheit 
als Zeugen gesucht. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäf ts ­
führung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Abte i lung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13. 

Auskunft wird erbeten ü b e r . . . 

. . . folgende ehemalige Schüle r innen des 
Hufen-Lyzeums in Kön igsbe rg , Geburtsjahr­
gang 1924/25: Rosemarie Doeppner; E v a Le-
wandowski ; Brigitte Skottke; Gudrun Ass­
mann (Tochter von Prof. Assmann); K a r i n 
Wichmann; Dietl inde Krause; Renate Scheff-
ler; K a r i n Lessing; Irene Kondr i tz ; L i lo Con-
rady (geb. 15. Dezember 1924); Elfriede T o l -
k iehn (geb. 3. Oktober 1924, Va te r war Gast­
wir t i n Wargen); Irene Lawczewitsch (geb. 
30. M a i 1924); Ursu la und Elisabeth von 
Hippe l , aus Kön igsbe rg , Kastanien-Allee/ 
Ecke R e g e n t e n s t r a ß e ; He lga Beicht (geb. 16. 
J u l i 1924). 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäf ts ­
führung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Abte i lung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13, unter Ae/78-Hufen-Lyzeum. 

Bestätigungen 

W e r kann bes t ä t i gen , daß Reinhard K o -
w o l v o m 1. A p r i l bis 31. Oktober 1937 
beim Reichsarbeitsdienst, Lager 4/12 (1. Zug, 
Trupp 2), bei Sodargen, Kre is Ebenrode, ge­
wesen ist? In erster Linie werden die Fami­
l i e n a n g e h ö r i g e n des Bauern Franz Hinz , aus 
Großromin ten , Kreis Goldap, und ehemalige 
A n g e h ö r i g e des RAD-Lagers 4/12, gesucht. 

W e r kann bes t ä t igen , daß Detlev K u e s s -
n e r , aus Domkau, Kreis Osterode, in den 
Winterhalbjahren 1937/38 und 1938/39 die 
Landwirtschaftsschule in Osterode besucht 
hat? Gesucht werden Mitschüler , die dieses 
b e s t ä t i g e n k ö n n e n . 

W e r kann bes t ä t igen , daß Berta Josefa 
V i t k a i t e , verehelichte Kancaravic ius 
(geb. 14. Oktober 1909 in Kretinga/Litauen), 
von 1941 bis zur Flucht 1944 im Stadtkran­
kenhaus M e m e l als Putzfrau beschäft igt ge­
wesen ist? In erster Linie werden folgende 
Zeugen gesucht: Oberschwester M a r i a , 
Schwester A n n a und Schwester Gertrud vom 
Stadtkrankenhaus Memel , ferner Her r 
Grundberg, J u g e n d f ü h r e r in M e m e l ; A n n a 
Schmidt, aus Kleinkurschen, M a r t i n Trakys , 
Bürge rme i s t e r M u r r oder Mohr . 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäf ts­
führung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Abte i lung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13. 

Feierstunde im Haus des Ostens 
30 Jahre Ostpreußenarbeit in Bayern - 20. Todestag Professor Dr. Ernst Ferdinand Mullers 

München — A u s A n l a ß des 30. Jahresta­
ges des Wiederbeginns der politischen, so­
zialen und kul turel len Arbe i t der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n in Bayern und gleichzeitig des 
20. Todestages ihres bedeutendsten Begrün­
ders, Professor Dr. Ernst Ferdinand Mül le r , 
fand im Haus des Deutschen Ostens in M ü n ­
chen eine Gedenkfeier statt, an der neben 
zahlreichen Landsleuten auch die W i t w e 
Professor Mül l e r s , Frau Liesel Mül le r , der 
Abgeordnete des Bayerischen Landtages 
Sepp Prentl und Vertreter des Bayerischen 
Staatsministeriums für Arbe i t und Sozia l ­
ordnung teilnahmen. 

Bereits am Vormi t tag hatten sich V e r ­
treter der Landsmannschaft und der Ost-
und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in Bayern aus 
N ü r n b e r g , Schwabach, Erlangen und M ü n ­
chen zu einer Kranzniederlegung am Grab 
Professor Mül l e r s auf dem N ü r n b e r g e r 
Westfriedhof zusammengefunden, darunter 
der N ü r n b e r g e r Landtagsabgeordnete Dr. 
Sieghart Rost als Vertreter des Kuratoriums 
der Stiftung. 

In seiner Gedenkrede auf der Abendver­
anstaltung befaß te sich Dr. Heinz Radke vo r 
al lem mit der G r ü n d u n g s e p o c h e der Lands­
mannschaft i n Bayern vor 30 Jahren, die 
mit Arbe i t und W i r k e n Professor M ü l l e r s 
untrennbar verbunden ist. 

In München hatte bis Kriegsende der V e r ­
ein Heimattreuer Ost- und W e s t p r e u ß e n be­
standen, dem u. a. bedeutende Persönl ich­
keiten aus dem literarischen, küns t l e r i schen 
und öffentlichen Leben a n g e h ö r t e n wie z. B. 
der Rektor der Un ive r s i t ä t und Polarforscher 

Professor v. Drigalsky, Dichter wie M a x 
Halbe und Ernst Wiechert und — als letzter 
Vereinsvorsitzender — der Direktor des 
Statistischen Landesamtes und l ang j äh r ige 
Professor an der Technischen Hochschule 
Dr. Ernst Ferdinand Mül le r . 

In seiner Eigenschaft als Leiter einer H o l ­
ler i th-Abtei lung hatte Mül l e r zu jener Zeit 
bereits etlichen Landsleuten zu Arbe i t und 
Brot verholfen und sich spontan und un­
kompliziert bemüh t , wo immer es ging, No t 
zu l indern. Seine ganze Persön l ichke i t war 
g e p r ä g t durch seine os tp reuß i sche Heimat­
verbundenheit, mit Bekennermut und L e i ­
denschaft hatte er sich von Jugend an der 
Wahrung der Interessen seiner ostdeutschen 
Heimat verschrieben. 

Der Nachkomme einer in O s t p r e u ß e n ein­
gewanderten Salzburger Famil ie wurde am 
10. M ä r z 1889 in Schil l ingken im Kreis Gum-
binnen als Sohn eines Gutsbesitzers gebo­
ren. Er hatte die Schule in Elb ing besucht, 
an der Albe r t ina in Kön igsbe rg studiert und 
war in den Jahren nach dem Ersten We l t ­
kr ieg Leiter des Ostdeutschen Heimatdien­
stes geworden, bevor er sich ab 1922 ganz 
der wissenschaftlichen Tä t igke i t und einem 
vielseit igen literarischen Schaffen zuwandte. 
In einer seiner Veröf fen t l ichungen sagte er: 
„Uns geht es darum, das Herz des deutschen 
V o l k e s zu gewinnen und innerlichst zu spü­
ren, daß . . . alles mit uns fühlt und mit 
diesem Land, das abseits von der g r o ß e n 
H e e r s t r a ß e der westlichen Ziv i l i sa t ion sein 
eigenes Schicksal durchleben muß . . . " Noch 
bevor sich die Landsmannschaft Ostpreu-

Heimat im Schnee: Gedwangen im Kre is Ne idenburg Foto Suchalla 

Das kulturelle Leben bereichert 
Professor Dr. Werner Schienemann vollendet das 70. Lebensjahr 

Stuttgart — Der weit ü b e r die Grenzen B a ­
d e n - W ü r t t e m b e r g s hinaus bekannte Vors i t ­
zende der Landesgruppe W e s t p r e u ß e n , Dr . 
Werner Schienemann, der zugleich 3. V o r ­
sitzender der Landesgruppe der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n ist, vollendet am 6. Fe­
bruar das 70. Lebensjahr. 

Heimat im Osten Deutschlands und sein E i n ­
treten für den Schüle raus tausch im Sinne der 
deutsch-französischen V e r s t ä n d i g u n g waren 
der A n l a ß . Landsleute, Freunde und Be­
kannte gratulieren herzlich und w ü n s c h e n 
noch vie le Jahre vo l le r Gesundheit und 
Schaffenskraft. Dietr ich Z lomke 

In den Anfangsjahren: Vors i tzender Dr. 
Ernst Ferdinand M ü l l e r mit Dr . Heinz Radke 

Foto Privat 

Ben ein Jahr s p ä t e r auf der Basis der 
Heimatkreise konstituierte, wurde unter 
F ü h r u n g Professor M ü l l e r s i m Spä therbs t 
1947 der O s t p r e u ß e n b u n d in Bayern gegrün­
det und kurze Zei t s p ä t e r durch Eintragung 
in das Vereinsregis ter zur offiziellen Ver­
tretung der i n Bayern lebenden Ost- und 
W e s t p r e u ß e n . In den folgenden Jahren zeig­
te sich, d a ß der v o n M ü l l e r eingeschlagene 
W e g zum Erfolg ge führ t hatte. 

A u c h ü b e r die Grenzen Bayerns hinaus 
wurde die Bedeutung dieser A r b e i t aner­
kannt. Der Vors i tzende wurde zum stellver­
tretenden Sprecher der Landsmannschaft be­
rufen; und nicht zuletzt die Tatsache, daß 
heute in Bayern ein kul ture l le r Mit telpunkt 
für alle Ost- und W e s t p r e u ß e n entsteht und 
der Freistaat sich bereit e r k l ä r t hat, die Pa­
tenschaft für die P rov inz O s t p r e u ß e n zu 
ü b e r n e h m e n , ist auf das v o n Professor Mül­
ler b e g r ü n d e t e Ansehen zurückzuführen . 

A l s gesellige, geistreiche, mit einem be­
w u n d e r u n g s w ü r d i g e n Humor begabte Per­
sönl ichkei t war Dr. M ü l l e r schon i n Ost­
p r e u ß e n gern gesehenes M i t g l i e d v ie le r Ver­
eidigungen gewesen, ü.* ä . War er als „Lord-
Oberrichter" einer der 12 Blutrichter des im 
„Kön igsbe rge r Blutgericht" r e g e l m ä ß i g tau­
genden b e r ü h m t e n Stammtisches. In seiner 
Eigenschaft als Di rek tor des Statistischen 
Landesamtes der Prov inz O s t p r e u ß e n hatte 
er e in Jahrzehnt lang als Professor an der 
A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t gelehrt. Diese Lehrtä­
t igkei t hat er s p ä t e r an der Technischen 
Hochschule M ü n c h e n fortgesetzt, und auch 
dort reichte der Einfluß seiner Persönlich­
kei t ba ld ü b e r den akademischen Bereich 
hinaus. V i e l z u f rüh — noch mit ten i m akti­
ven Schaffensdrang — wurde er am 4. No­
vember 1957 durch den T o d abberufen. 

Die Feierstunde k l ang mit der Vorfüh­
rung einer Tonsendung des Bayerischen 
Rundfunks ü b e r ostdeutsche Glocken, die 
heute i n bayerischen Ki rchen l äu t en , aus. 

Doro Radke 
Seine W i e g e stand i n Posen, heute lebt er 

mit seiner Gat t in in Tuttl ingen. Neben sei­
ner beruflichen Tä t igke i t als Lehrer an ver­
schiedenen Schulen, zuletzt am Gymnas ium 
seines j etzigen Wohnortes, hat sich Professor 
Schienemann besonders für die Erhaltung 
des Kulturgutes Ost- und W e s t p r e u ß e n s ein­
gesetzt. Seit 1953, als er die landsmann­
schaftliche Vere in igung Ordensland i n Tutt­
l ingen g r ü n d e t e , deren Vorsi tzender er auch 
heute noch ist, steht er in der landsmann­
schaftlichen Arbei t . 

Seinem z ä h e n B e m ü h e n ist es zu verdan­
ken, daß Bad Mergentheim, die alte K o m ­
tur- und Hochmeisterstadt des deutschen Or­
dens, zur Patenstadt der W e s t p r e u ß e n wur­
de. A l l e zwei Jahre finden dort die süddeu t ­
schen W e s t p r e u ß e n - T r e f f e n statt. Seiner Ini­
tiative gelang es, als bleibende Mahnmale 
das Copernicus-Relief und die Vie rköpfe -
Plast ik b e r ü h m t e r W e s t p r e u ß e n durch die 
os tp reuß i sche Bi ldhauer in Ursu la Enseleit 
schaffen zu lassen und im Rathaus einen 
w ü r d i g e n Platz zu geben. Cope rn i cus -S t r aße 
und „ M a r i e n b u r g e r Refugium" im Schloß 
sind sein W e r k . Er ist seit Jahren M i t g l i e d 
des Heimatkreisausschusses Dirschau, V o r ­
standsmitglied der Thomer Artushof-Ver­
einigung und seit 1959 dritter Vorsi tzender 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Landes­
gruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g , und Landeskul­
turreferent der Ost- und W e s t p r e u ß e n in 
diesem Bundesland. 

Durch ü b e r 1000 V o r t r ä g e und Veranstal­
tungen hat Schienemann das kulturel le Le­
ben in B a d e n - W ü r t t e m b e r g und im üb r igen 
Te i l der Bundesrepublik bereichert. 1975 
wurde er mit dem Bundesverdienstkreuz am 
Bande ausgezeichnet. Seine Arbe i t für die 

Zwei Jahrzehnte für die Landsleute 
Tilsits Stadtvertreter Dr. Fritz Beck überraschend gestorben 

Dr. Fr i tz Beck 

Kiel — A m 11. Januar 
starb ü b e r r a s c h e n d der 
Stadtvertreter v o n T i l ­
sit, Dr. Fri tz Beck. Ge­
boren am 7. Dezember 
1908 in Tils i t , besuchte 
er die dortige Ober­
realschule, die er mit 
dem A b i t u r Ostern 1930 
ve r l i eß . Ansch l i eßend 
studierte er in M a r ­
burg, Graz und Königs­
berg M e d i z i n . Nach 
dem Staatsexamen pro­
movierte er und erhielt 
eine Ausb i ldung zum Facharzt für Chirurgie . 
A l s Oberarzt auf der chirurgischen Station 
war er dann bis zum Kriegsausbruch 1939 
am s tädt i schen Krankenhaus Ti ls i t t ä t ig . 
W ä h r e n d des Zwei ten Wel tkr ieges war er 
als Truppenarzt eingesetzt. 

Nach 1945 eröffnete er in K i e l eine Praxis 
als praktischer A r z t und Geburtshelfer. N e ­
ben seiner starken Inanspruchnahme durch 
den Beruf, dem er jeden Tag 12 Stunden 
widmete, fand er dennoch Zeit, sich für die 
Belange seiner Heimatstadt Ti l s i t einzu­
setzen. A l s Nachfolger von Ernst Stadie 
wurde er 1961 zum Stadtvertreter der Stadt­
gemeinschaft Ti ls i t g ewäh l t . In seine Amts­
zeit fiel 1*964 die g roß angelegte Feier des 
10jährigen Bestehens der Patenschaft K i e l -

T i l s i t i n der Ostseehalle, zu der eine Fest­
schrift mit Ti l s i te r Stadtplan herausgege­
ben worden ist. In den letzten Jahren war 
er durch die stark besuchte Arz tprax is so­
wie den Vor s i t z i n der Stadtgemeinschaft 
Ti l s i t ü b e r m ä ß i g beansprucht und im Hin­
blick auf sein Lebensalter geradezu über­
lastet. 

Anläß l ich seiner Beisetzung am 16. Januar 
w ü r d i g t e der Bundesgeschäf t s führe r der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Friedrich-
K a r l Mi l tha le r , den Verstorbenen. Er sagte 
unter anderem: „Fast z w e i Jahrzehnte hatte 
ihn das Ver t rauen seiner Ti l s i te r Landsleute 
in die Aufgabe des Stadtvertreters gestellt. 
M i t diesem Manda t war er i m gleichen Zeit­
abschnitt M i t g l i e d der O s t p r e u ß i s c h e n Lan­
desvertretung, dem obersten Beschlußorgan 
der Landsmannschaft. Dr. Fr i tz Beck hat in 
dieser Aufgabe seine Bereitschaft zum 
Dienst am Geme inwoh l für unsere ostpreu­
ßische Heimat und ihre Menschen bewiesen. 
Er war sich dabei der t a t k r ä f t i gen Unter-
stutzung seiner engsten Mitarbei ter sicher. 
Die Einrichtung des Ti ls i ter Zimmers im Ber-
genhusenhaus i m Schleswig-Holsteinischen 
Freil ichtmuseum w ä h r e n d seiner Amtszeit 
zeigt den v ie len tausend Besuchern, die 
jähr l ich dorthin kommen, d a ß die Stadt Ti l ­
sit e in T e i l Deutschlands ist, die in ihrer 
langen Gesdiichte wei t ü b e r die Grenzen 
der Provinz hinaus bekannt geworden ist." 

BL HZ 
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Am liebsten hätte man sie verjagt 
Romans über eine Reise in die deutsche Vergangenheit Gedanken anläßlich eines neuen 

A l l e — oder fast a l le aufkommenden Pro­
bleme innerhalb der Beziehungen 
zwischen Po len und Deutschen, die eine 

echte A n n ä h e r u n g , s o w o h l i n poli t ischer als 
auch i n re in menschlicher Hinsicht , erschwe­
ren und z u w e i l e n eine L ö s u n g fast aus­
sichtslos erscheinen lassen, haben ihren U r ­
sprung i n jener l ä n g s t vergangenen Zeit , 
als der innere Zer fa l l des polnischen Reiches 
eine A u f t e i l u n g des Staatsgebietes unter 
den Anra iners taa ten h e r b e i f ü h r t e n und Po­
len als geschlossene N a t i o n v o n der Land­
karte verschwand. 

U m weite , brachliegende F l ä c h e n nutzbar 
zu machen, wurde das Land , das an Preu­
ßen f ie l , s e l b s t v e r s t ä n d l i c h v o n Deutschen 
besiedelt, und es ergab sich v o n selbst, d a ß 
der verble ibende polnische A n t e i l die M i n ­
derheit bi ldete, w o b e i nur der ad l ig -po ln i ­
sche G r o ß g r u n d b e s i t z sich mit den Deut­
schen z u ar rangieren vers tand. Das einfache 
V o l k , v o n e in igen A u s n a h m e n abgesehen, 
brachte weder die Kraf t noch den echten 
W i l l e n auf, sich l e i s t u n g s m ä ß i g und i m B i l ­
dungs-Niveau eine Gle ichs te l lung mit den 
Deutschen zu erobern. Angesichts dieser sich 
stetig g le ichble ibenden Kluf t m u ß t e n sich 
schließlich M i n d e r w e r t i g k e i t s g e f ü h l e b i l ­
den, die w i e d e r u m ver le tz ten Stolz und i m 
Endeffekt u n t e r g r ü n d i g Aggres s ionen her­
vorr iefen. 

Die Stunde der V e r g e l t u n g sahen die Po­
len gekommen, als der Erste W e l t k r i e g für 
die Deutschen i m W e s t e n mi t einer N iede r ­
lage endete. 

Sie erhielten die Provinz Posen 
Inzwischen war , i m Jahre 1917, als Folge­

erscheinung der russischen T r a g ö d i e , e in 
neuer polnischer Staat auf den P l a n getre­
ten, w o b e i Deutschland u n d Ö s t e r r e i c h so­
zusagen als S t e i g b ü g e l h a l t e r m i tgewi rk t 
hatten. A l s dann die S i e g e r m ä c h t e i n V e r ­
sailles dabei waren , mi t nicht ger inger W i l l ­
k ü r an den G r u n d l a g e n eines a l lgemeinen 
Friedens z u basteln, meldeten sich p ü n k t ­
lich auch die Po len z u W o r t : Sie t r ä u m t e n 
v o n e inem Reich, dessen west l iche Grenze 
zumindest bis an die O d e r reichte. U m e in i ­
ges w u r d e n ihnen die F l ü g e l beschnitten. 
Zugesprochen erhie l ten sie die P r o v i n z Po­
sen, das War the l and , Te i l e v o n Schlesien 
und Te i l e v o n W e s t p r e u ß e n mi t der B i l ­
dung eines K o r r i d o r s nach D a n z i g u n d da­
mit e inen Zugang zur Ostsee. 

Die i n diesen Gebie ten ü b e r Jahrhunderte 
h in in tegr ier ten Deutschen bekamen die 
neue Lage sehr b a l d z u fühlen , besonders 
im Posener u n d i m Bromberger Raum. A m 
liebsten h ä t t e man sie a l le davongejagt . 
A b e r es gab m a ß g e b e n d e Krä f t e , die zur 
V e r s t ä n d i g u n g , zumindest zur M ä ß i g u n g 
rieten. T ro tzdem gab es M a ß n a h m e n , w e n n 
auch i n gemilder ter Fo rm, die v i e l e n Deut­
schen die Exis tenzgrundlage entzogen. Sie 
v e r l i e ß e n f r e i w i l l i g das Land , insbesondere 
Handwerke r u n d Kauf leu te . A m z ä h e s t e n 
hiel ten sich Baue rn u n d G r o ß g r u n d b e s i t z e r , 
obgleich i l l e g a l g e f ü h r t e Schikanen u n d 
B a n d e n ü b e r f ä l l e d ie A t m o s p h ä r e vergif te­
ten. Bis der Einmarsch Hi t l e r s dem Spuk 
ein Ende bereitete-, d ie le id ige K o r r i d o r ­
frage w a r der Ste in , der die L a w i n e des 
Unhei l s i n B e w e g u n g setzte, das nun ü b e r 
die Po len hereinbrach, u n d auch h ie r w i e ­
der der v o r e i l i g e T r i u m p h , der die Sieger 
im Verge l tungsdrang z u M a ß l o s i g k e i t und 
zum T e i l z u unmenschlicher Handlungsweise 
führ te . 

Das unsel ige Ende der mehr menschlichen 
als pol i t ischen T r a g ö d i e bis zur A u s t r e i b u n g 
aller Deutschen ist bekannt . 

Keinen Interpreten gefunden 
Eigentl ich ist es ve rwunder l i ch , d a ß die 

Geschichte des polnischen V o l k e s mi t ihrer 
Beziehung z u uns, nicht ohne Brisanz, aber 
im Grunde doch bis z u m Rande gefül l t mi t 
menschlicher P rob lemat ik und echter Schick-
salhaftigkeit, b is jetzt noch ke ine A u s w e r ­
tung zur Bereicherung der Li teratur , ke inen 
Interpreten gefunden hat. V i e l l e i c h t wa r die 
Zeit noch nicht reif da für . D ie Frage, w a n n 
ein Ereignis , oder die Ket te v o n Ereignis­
sen für die Ges ta l tung i m l i terarischen Sinne 
ausgereift ist, ist schwer z u beantworten. 
Die Li teratur h ä l t Beisp ie le bereit, die zwar 
ü b e r einzelne Phasen Auskunf t geben, aber 
doch keine a l lgemein g ü l t i g e n M a ß s t ä b e zu 
geben v e r m ö g e n , so unterschiedlich s ind 
die Fakten . V i e l l e i c h t geht des R ä t s e l s Lö­
sung i n der Fests te l lung auf, d a ß Leuten, 
die eifr ig auf der Suche nach e inem geeigne­
ten Stoff unterwegs s ind, selten der g r o ß e 
W u r f zu ge l ingen scheint. V ie l l e i ch t ist es 
so, d a ß der g e s t a l t u n g s t r ä c h t i g e Stoff sich 
selbst den Dichter sucht, der inner l ich reif 
und aufgeschlossen da fü r ist; p lö tz l ich und 
ohne sein Zu tun w i r d i hm eines Tages die 
innere Schau zu te i l . 

Solche G e d a n k e n ergeben sich, verbun­
den mit einer Rückschau , mög l i chenfa l l s aus 

eigenem Erleben, bei der L e k t ü r e eines Ro­
mans, der u n l ä n g s t im P ipe r -Ver l ag , M ü n ­
chen, als Buch erschien, unter e inem Ti t e l , 
der wen ig ü b e r den Inhalt aussagt: „Weich­
selkirschen". Der „ g r o ß e Roman" , auf den 
man hofft, ist es nicht, aber in seiner Be­
grenzung ist er eine beachtliche Leistung, 
inhal t l ich w i e auch v o n der Sprache, v o m 
S t i l her gesehen, geschrieben v o n einer F rau 
mit stark a u s g e p r ä g t e r , bewegender Darstel­
lungskraft. Ihre Gestal ten leben. U n d w i e 
sie leben! M a n traut seinen A u g e n nicht, 
als w ä r e man ihnen schon e inmal begegnet. 
Es ist nicht ihr erstes Buch, aber das besagt 
wenig , eigentl ich nichts. 

Nach Aussage des Ve r l ags ist die V e r ­
fasserin, Leonie Ossowsk i , i n Niederschle-
sieri geboren, w o sie als junges M ä d c h e n 
auf dem Gut ihres Va te r s Landwirtschaft 
lernte. A b e r auch das besagt nichts. Die 
Gestal ten, ihre Geschöpfe , s ind Naturge­
w ä c h s e , so echt w i e die polnische Landschaft, 
in die sie hineingestel l t sind, so echt, d a ß 
man be im Lesen die A t m o s p h ä r e , die Luft 
be im A t m e n zu schmecken vermag, auch den 
aufgewirbel ten Staub, w e n n die deutsche 
Journa l i s t in auf der L a n d s t r a ß e i m A u t o 
ins Dorf e in fähr t , i n dem sie geboren ist 
und ihre K indhe i t ver lebt hat, als junges 
M ä d c h e n geliebt hat und dabei i n eine ge­
fähr l iche Si tuat ion g e r ä t , w e i l ihr Liebhaber 
e in junger Pole ist. Es wa r zu der Zeit , als 
Po len v o n den Deutschen besetzt war und 
jede K o m m u n i k a t i o n zwischen Deutschen 
und Po len für beide Te i l e unter Strafan­
drohung stand. 

Das also ist A n n a . Ihr hat die Verfasser in 
die tragende Ro l l e zugedacht; sie gibt den 
T o n und die Richtung der H a n d l u n g an. 

Sie reist, d r e i ß i g Jahre nach der V e r t r e i ­
bung, i n das k le ine , „ e h e m a l s " deutsche 
Dorf, um als Journa l i s t in ü b e r das Leben 
dort zu berichten. Das Dorf dür f t e i rgendwo 
zwischen Bromberg und Posen angesiedelt 
sein und h e i ß t U jazd ; v o r d r e i ß i g Jahren 
h i e ß es noch Rohrdorf. O b einer der N a m e n 
auf der Landkar te zu finden ist, bleibt un­
g e w i ß . 

So findet A n n a also die vertrauten Orte 
ihrer Jugend wieder , begegnet aber auch 
einer ganz neuen W e l t . Nich t immer ist es 
für sie einfach, die oft he ik l en Si tuat ionen 
z u meistern. F ü r die A l t e n ist sie noch die 
Tochter des ehemal igen Gutsherrn, für die 
j ü n g e r e Genera t ion bleibt sie die „ N i e m k a " , 
die Deutsche, die nichts mehr mit dem heuti­
gen Dorf und seinen Bewohnern gemein 
hat. 

D a ist unter anderen Suszko, der Brief­
t r ä g e r , der fast al le Geheimnisse des Dorfes 
kennt, die schöne , lebenshungrige Sabina, 
Jurek , ihr Freund, der als erster i m Dorf 
e inen Magis te r t i t e l erwirbt . D a ist Staszak, 
für dessen K i n d e r die p e r s ö n l i c h e Freihei t 
nicht i m Besitz des eigenen G r u n d und Bo­
dens besteht, der f rühe r deutschen Bauern 
g e h ö r t e , und die stattdessen l ieber als 
„ S t a a t s k n e c h t e " i m Kombina t arbeiten — 
dann J o l k a , das k le ine M ä d c h e n v o m 
Schloß, das A n n a s Freundin w i r d , der Nacht­
w ä c h t e r Fra tczak mit seinen z w e i Frauen, 
Pfirsichperka, der T r ä u m e r , und die bl inde 
J u l a , die den Ruf einer H e x e hat und immer 
noch w i e z u A n n a s Zei ten die k r anken 
Pferde kur ier t . U n d da ist schl ießl ich L u d ­
w i k , f r ühe r Traktorfahrer auf dem Gut v o n 

An n as Vater , den A n n a als junges M ä d c h e n 
geliebt hat, heute stellvertretender Di rek­
tor des Kombinats . Die Deutschen brachten 
ihn kurz vor Kriegsende in eines v o n den 
b e r ü c h t i g t e n Lagern. W a r A n n a schuld dar­
an? 

Dann taucht unvorhergesehen V e r a auf, 
An n as Tochter, und b e s c h w ö r t i n L u d w i k 
die Er innerung an die Zeit der Liebe z w i ­
schen ihm und der jungen A n n a ; d a ß er 
Ve ras Va t e r ist, w i r d er niemals erfahren. 

Die Aufnahme, die A n n a im Dorf e r f äh r t 
und mit welchen Schwier igkei ten sie zu 
k ä m p f e n hat, dür f te e in kurzer A u s z u g am 
besten vo r A u g e n füh ren : 

„Nach den ersten Wochen, die A n n a i n 
Ujazd verbracht hat, ist die Neugie r i m Dorf 
verflogen. Sie ist eben da, die N i e m k a ! Sie 
fähr t i n ihrem A u t o herum, sie wohnt i m 
Kombina t und kauft bei K i r k o r ein. Sie fragt 
mehr, als ihr geantwortet w i rd , aber es gibt 
niemanden, der sich ü b e r sie beklagen 
k ö n n t e . A m meisten ist sie bei J u l a und 
bei Perkas zu sehen, aber auch Frantczak 
hat sie schon einen Besuch gemacht, und so­
gar bei Pan Staszak war sie vergangenen 
Sonntag zum Essen eingeladen. A l s A n n a 
gegangen ist, so hat Barbara auf dem W e g 
zur Ki rche der Fedeczkowa berichtet, hat 
der Jacek zu ihr gesagt, d a ß sie jetzt be i 

einem Fe ind zu Gast gewesen sei und des­
sen Brot gegessen habe, das sollte sie nicht 
vergessen. Jacek ja, der nimmt ke in Blatt 
vor den M u n d und sagt immer gradraus, was 
er denkt. Nachdem sich herumgesprochen 
hat, was die N i e m k a hier w i l l , war er es 
auch, der sie beim K i r k o r vor dem Laden 
darauf ansprach. 

ü b e r Ujazd wo l l en Sie schreiben, Sie als 
Deutsche? U n d ehe Pani A n n a mit ihrer 
A n t w o r t h e r a u s r ü c k t e , wink te er schon ab. 
Einmal , so glaubte Jacek Staszak, gab es 
nichts ü b e r Ujazd zu berichten, und zweitens 
w ä r e das die Aufgabe polnischer Journa­
listen. U n d dann hat er die Pani angefaucht 
und gesagt, sie sollte nicht vergessen, d a ß 
sie sich jetzt in Polen b e f ä n d e und nicht 
mehr in Deutschland!" 

Seitdem aber V e r a da war, wogen die 
Dinge nicht mehr so schwer. Leichter als 
A n n a gelang es ihr, das M i ß t r a u e n der Dorf­
bewohner abzubauen. U n d als die beiden, 
Mut te r und Tochter, das Dorf v e r l i e ß e n , 
hatte sich manches v e r ä n d e r t : Fü r eine 
H a n d v o l l Menschen die Zukunft, für A n n a 
selbst die Vergangenhei t . 

A l l e diejenigen unter uns, denen das 
Schicksal der Heimat im Osten am Herzen 
liegt, sol l ten an diesem Buch, dessen A u s ­
sage alles bisher geschriebene übertr i ff t , 
nicht achtlos v o r ü b e r g e h e n . Pau l Brock 

Leonie Ossowski, Weichselkirschen. Roman. 
Verlag R. Piper & Co. 388 Seiten, Leinen, 32 — 
D M . 

Von Schuldkomplexen befreien 
Generation im Aufbruch - Ereignisse eines Menschenalters 
1 1 / 7 er i n diesen Tagen und Wochen durch 
\y Hamburgs S t r a ß e n geht, dem leuchtet 

v o n Li t faßsäulen , M a u e r n und Haus­
w ä n d e n e in Slogan zu den d e m n ä c h s t an­
stehenden W a h l e n entgegen: Gutes bewah­
ren — Besseres schaffen! Es ist e in gutes 
Wor t , v o n dem man w ü n s c h e n möch te , d a ß 
seine Bedeutung wei t ü b e r den Zweck als 
Stimmenfang hinausgeht. Es k ö n n t e als Auf ­
trag für eine ganze Genera t ion bedeuten. 

Unausgesprochen dür f te es auch — oder 
trotzdem — den Inhalt des Buches begleiten, 
das Hans Her t e l seiner Lesergemeinde und 
v i e l en d a r ü b e r hinaus anpreist; „ G e n e r a ­
t ion i m Aufbruch" , mit dem Unter t i te l : „Im 

-Herzen das Va te r l and" . Seine A u s f ü h r u n g e n 
im Klappentext dü r f t en den Gedankenf lug 
e r l ä u t e r n , der einen Ze i t raum v o m Deutsch­
f ranzös i schen K r i e g 1870/71 bis i n die heu­
t igen Tage umfaßt . 

Die Ereignisse und Einf lüsse , h e i ß t es da, 
die w ä h r e n d eines Menschenalters auf je­
den Lebenden zukommen, s ind freilich nach 
Vie l f a l t und Bedeutung unterschiedlich. Die 
Deutschen, die nach dem gewonnenen K r i e g 
v o n 1870/71 gerade erwachsen und vor dem 
Ausbruch des Ersten We l tk r i egs schon das 
Zeitl iche gesegnet hatten, konnten ü b e r v ie r 
Jahrzehnte den Fr ieden g e n i e ß e n . Die g r o ß e 
B e w ä h r u n g s p r o b e bl ieb ihnen erspart. Ganz 
anders war das Schicksal der Generat ion, 
die noch im Kaiser re ich geboren, den Ersten 
W e l t k r i e g i m Kindesal ter erlebte, danach 
die Folgen eines ver lorenen Kr ieges zu spü­
ren bekam und eines Tages schließlich vor 
der No twend igke i t stand, für sich und für 
die kommende Genera t ion den Kampf auf­
zunehmen, um die N a t i o n v o n B e d r ü c k u n g 

Der und Hoffnungslosigkei t zu befreien. 
Verfasser g e h ö r t zu jener Generat ion. 

U n d so sieht er es heute als seine publ i ­
zistische Lebensaufgabe an, die Brücke zu 
schlagen, die v o n den Menschen seiner Ge­
nerat ion zu der heutigen Jugend führt, die 
morgen das Schicksal des Vater landes m ö g ­
l icherweise best immen wi rd , indem er seine 
Erlebnisse, seine Einsichten und die Ergeb­
nisse seines Handelns und Denkens schil­
dert. Nicht um seiner Genera t ion ein Denk­
mal zu setzen, schrieb er dieses Buch, son­
dern, u m die jungen Deutschen endlich und 
e n d g ü l t i g v o n den a n g e h ä u f t e n Schuldkom­
plexen zu befreien. D a r ü b e r hinaus möch te 
er die Jugend- lehren, die Ä l t e r e n zu ver­
stehen und stellt sie damit vor die N o t w e n ­
digkeit , die Voraussetzungen zu erkennen, 
die sie selbst i n sich schaffen m ü s s e n , um 
alles besser zu machen, was die Generatio­
nen vor ihnen mögl ichenfa l l s falsch gemacht, 
nicht r ichtig e ingeschä t z t oder gar das Not­
wendige zu tun unterlassen haben. 

Die Ereignisse und Probleme sind v o m 
Verfasser e indrucksvol l dargestellt, die Er­
gebnisse und Z u s a m m e n h ä n g e b e g r ü n d e t , 
aber nicht lehrhaft gehalten oder die Folge­
rungen vorweggenommen. Die zu ziehen 
ü b e r l ä ß t er dem Leser. Die Er lebnis fü l le , auf 
die Her t e l zu rückb l i cken kann, macht zum 
g r o ß e n T e i l die hohe Bedeutung des Buches 
aus und ist seinem W e s e n g e m ä ß . Immer 
sah er sich, was auch auf ihn zukam, als 
G l i e d einer Mannschaft, die v o m Schicksal 
gefordert war. H . U . 

Hans Hertel, Generation im Aufbruch. Im Her­
zen das Vaterland. Verlag K. W . Schütz. 416 
Seiten, 8 Bildtafeln, Leinen, 35— D M . 

Vertraute Orte der Jugend: A m alten K a n a l in Bromberg Foto aus „Bromberg — ein Buch der Erinnerung' 
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HDit gcorulicccn... 
zum 99. Geburtstag 
Dworak, August, aus Skomanten, Kreis Lyck, 

jetzt Neue Mainzer Straße 22, 6501 Hechts­
heim, am 5. Februar 

zum 96. Geburtstag 
Dumont du Voitel, Ida, aus Danzig, jetzt Flatau-

straße 45, 8500 Nürnberg, am 4. Februar 
Dorra, Wilhelm, aus Kannwiesen, Kreis Ortels-

burg, jetzt Dorfstraße 76, 5449 Norath, am 11. 
Februar 

zum 94. Geburtstag 
Rogowski, Auguste, aus Dubeningen, Kreis Gol-

dap, jetzt Pollerbäumchen 14, 4050 Mönchen­
gladbach, am 8. Februar 

zum 92. Geburtstag 
Ewert, Berta, aus Gutenfeld, Kreis Samland, jetzt 

Freeweid 14c, 2302 Flintbek, am 4. Februar 
Knies, Elsa, DRK-Oberschwester, aus Bunhausen, 

Kreis Lyck, jetzt Bugginger Straße 29, 7800 
Freiburg, am 8. Februar 

Loch, Karl, aus Neufließ, Kreis Orteisburg, jetzt 
Gartenstraße 17, 3513 Staufenberg-Landwehr­
hagen, am 6. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Bubritzki, Gustav, Tischlermeister, aus Gumbin-

nen, Fromeltstraße 1, jetzt Kollenrodtstraße 4, 
3000 Hannover, am 11. Februar 

Christochowitz, Ludwig, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Ebersstraße 15a, 1000 Berlin 62, am 
9. Februar 

Krispin, Martha, aus Passenheim, Kreis Ortels-
burg, jetzt Friedrichstraße 2r, 3510 Hann.-Mün­
den, am 10. Februar 

Pancritius, Curt, Landwirt, aus Kaimeiskrug, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Rotkreuz-Alten- und 
Pflegeheim, Am Rehmen 89, 2080 Pinneberg, am 
7. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Burbulla, Friederike, aus Paterschobensee, Kreis 

Orteisburg, jetzt Hennigfeldstraße 2, 4630 Bo­
chum-Weitmar, am 7. Februar 

Ruttkowski, Charlotte, geb. Konietzko, aus Petz­
kau, Kreis Lyck, jetzt Wienoldweg 2, 4600 
Dortmund-Loh, am 6. Februar 

Sollmann, Luise, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 
jetzt Reichnerweg 1, 1000 Berlin 49, am 5. Fe­
bruar 

zum 88. Geburtstag 
Boll, Luise, geb. Hennig, aus Waltersdorf, Kreis 

Mohrungen, jetzt Karolingerstraße 12, 4134 
Rheinberg 4, am 2. Februar 

Kirschner, Berta, aus Benkheim, Kreis Anger­
burg, jetzt Hirblinger Straße 8, 8900 Augsburg, 
am 9. Februar 

Piechotka, Franz, aus Kraukeln, Kreis Lotzen, 
jetzt Wehdenweg 137, 2300 Kiel 14, am 6. Fe­
bruar 

Stettinski, Marie, aus Buddern, Kreis Anger­
burg, jetzt Heidkoppel 10, 2210 Itzehoe-Tegel-
hörn, am 11. Februar 

Strube, Martha, aus Seestadt Pillau I, Hinden-
burgstraße 3, jetzt Wöhlerhaus, 6000 Frank­
furt-Eschersheim 71, am 10. Februar 

zum 87. Geburtstag 
Esau, Grete, geb. Grünau, aus Kuttkuhnen, Kreis, 

Tilsit-Ragnit, jetzt Danziger Straße 36, 2430 
Neustadt, am 3. Februar 

Follert, Katharina, aus Willenberg, Kreis Brauns­
berg, jetzt Ziegenmarkt 9, 3330 Helmstedt, am 
10. Februar 

Gallmeister, Elisabeth, aus Ortelsburg, jetzt Ulz­
burger Straße 12, 2000 Norderstedt 1, am 6. Fe­
bruar 

Karwowski, Karl, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
jetzt Schlesierstraße 34, 8858 Neuburg, am 3. 
Februar 

Muscheites, Elfriede, aus Lyck, Hindenburgstraße 
jetzt Gleisweg 1, 2902 Rastede, am 8. Februar 

Sewerin, Elise, aus Allenberg, Kreis Wehlau, 
jetzt Wiesengrund 16, 2211 Heiligenstedten, 
am 7. Februar 

zum 86. Geburtstag 
Awischus, Martha, aus Hartigsberg, Kreis Tilsit-

Ragnit, am 29. Januar 
Deutschendorff, Johanna, geb. Mann, aus Seebad 

Cranz, Seewäldchen 19, jetzt .Tannenhof", 3043 
Schneverdingen, am 28. Januar 

Kerwin, Bruno, aus Kraußendorf, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Thomas-Mann-Straße 13, 4540 
Lengerich, am 9. Februar 

Morgenroth, Paul, aus Lotzen, jetzt Sandberg 
Nr. 142c, 2210 Itzehoe, am 8. Februar 

Retzko, Helene, geb. Kolodzey, aus Wiesenthal, 
Kreis Angerburg, jetzt Heilbronner Straße 30, 
7500 Karlsruhe, am 5. Februar 

zum 85. Gburtestag 
Dolenga, Emma, geb. Genee, aus Lyck, jetzt Mis­

burger Mühlenweg 102, 3000 Hannover 51, am 
7. Februar 

Herrmann, Gertrude, geb. Lalla, aus Ublick, 
Kreis Johannisburg, jetzt Fuhlendorfweg 29, 
2000 Hamburg 55, am 8. Februar 

Hoffmann, Frieda, geb. Powelleit, aus Schirwindt, 
jetzt Tegelerweg 51, 3400 Göttingen, am 4. Fe­
bruar 

Jakubzyk, Gertrud, geb. Zimmermann, aus Lyck, 
und Lotzen, jetzt Görtzallee 18, 1000 Berlin 45. 
am 7. Februar 

Lumina, Wilhelm, aus Neu-Keykuth, Kreis Or­
telsburg, jetzt Otto-Hue-Straße 68, 3490 Glad­
beck, am 11. Februar 

Olschewski, Anna, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Str. 
Nr. 111, jetzt Altenheim Am Behnkenhof fif) 
2400 Lübeck, am 7. Februar 

zum 84. Geburtstag 
Kloss, Paul, aus Lotzen, jetzt Schulstraße 1, 2178 

Otterndorf, am 8. Februar 
Kowalewski, Emmi, geb. Skirlo, aus Funken, 

Kreis Lotzen, jetzt Murgtalstraße 23, 7552 Dur­
mersheim, am 8. Februar 

Krause, Oskar, aus Osterode, jetzt Walter-Blu­
menstock-Straße 28, 7600 Offenburg, am 1. Fe­
bruar 

Langanke, Arthur, aus Masehnen, Kreis Anger­
burg, jetzt Heidenkopfstraße 36, 3500 Kassel-
Bettenhausen, am 10. Februar 

Siegmund, Ottilie, aus Posen, jetzt Erdbeeren­
weg 59, 2380 Schleswig, am 1. Februar 

zum 83. Gburtstag 
Baganz, Anna, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 

Nr. 88, jetzt Hauptstraße 3, 5466 Fernthal-Neu-
stadt, am 5. Februar 

Bukowski, Gottliebe, aus Gehlenburg Abbau, 
Kreis Johannisburg, jetzt Ostpreußenstraße, 
2081 Alveslohe, am 23. Januar 

Deglau, Franz, aus Kellen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Gronauer Weg 26, 6367 Karben 4, am 11. 
Februar 

Gramberg, Elisabeth, aus Großgarten, Kreis An­
gerburg, jetzt Dieburger Straße 199b, 6100 
Darmstadt, am 7. Februar 

Heilsberg, Charlotte, aus Allenstein, Eisenbahn­
straße 9, jetzt Sanmannreihe 8, 2050 Hamburg 
80, am 7. Februar 

Klart, Gustav, aus Heiligenbeil, Herzog-Albrecht-
Straße 16, jetzt Humboldtstraße 11, 3280 Bad 
Pyrmont, am 6. Februar 

Koschorreck, Berta, geb. Bogumil, aus Großgar­
ten, Kreis Angerburg, jetzt Hohenstaufenring 
Nr. 29, 4950 Minden, am 7. Februar 

Linse, Martha, aus Ortelsburg, jetzt Im Drusel-
tal 12c 484, 3500 Kassel-Wilhelmshöhe, am 4. 
Februar 

Meyer, Amalie, geb. Ludolf, aus K l . Jauer, Kreis 
Lotzen, jetzt Thalenweg 4, 5905 Freudenberg-
Alchen, am 11. Februar 

Schmidtmann, Wilhelm, aus Ortelsburg, jetzt 
Mozartstraße 3, 4700 Hamm, am 10. Februar 

Schröder, Helena, aus Wolfsee, Kreis Lotzen, 
jetzt Lübecker Straße 62, 4950 Minden, am 11. 
Februar 

Windzus, Karl, aus Angerburg, jetzt Richard-
Wagner-Straße 7, 2400 Lübeck, am 4. Februar 

Zajewski, August, aus Kruglanken, Kreis Anger­
burg, jetzt Hauptstraße 70, 6051 Dudenhofen, 
Kreis Offenburg, am 5. Februar 

Zeranski, Marie, aus Kl.-Schiemanen, Kreis Or­
telsburg, jetzt Reichshof Nr. 11, 5226 Eueln, 
Post Brückermühle, am 11. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Burgschweiger, Emmy, aus Gumbinnen, jetzt V i l ­

la Maria, 6741 Billigheim-Ingenheim 1, am 8. 
Februar, , „}- . w M . 

Lange, Fritz, aus Lindenau, Kreis Gerdauen, jetzt 
Densberger Straße 38, 5650 Solingen 11, am 
9. Februar 

Lasarzewski, Karl, aus Sarken, Kreis Lyck, jetzt 
Weinbergstraße 33, 6203 Hochheim, am 6. Fe­
bruar 

Lyssewski, Ludwig, Mühlenbesitzer, aus Drei­
mühlen, Kreis Lyck, jetzt Landhausstraße 21b, 
7290 Freudenstadt, am 5. Februar 

Locklair, Martha, geb. Steiner, aus Falkenhau­
sen, Kreis Gumbinnen, jetzt Flegesserstraße 
Nr. 16, 3250 Hameln 9, am 10. Februar 

Schroeder, Helena, geb. Lyhs, aus Bergensee, 
Kreis Angerburg, jetzt Lübecker Straße 62, 
4950 Minden, am 11. Februar 

zum 81. Geburtstag 
Dr. Forstreuter, Kurt, Staatsarchivdirektor i . R., 

aus Königsberg, jetzt Charlottenburger Straße 
Nr. 19, 3400 Göttingen, am 8. Februar 

Graffenberger, Anna, aus Altkirchen, Kreis Or­
telsburg, jetzt Barmbeker Ring 13, 2054 Geest­
hacht, am 9. Februar 

Gruna, Johannes, aus Passenheim, Kreis Ortels­
burg, jetzt Reinickendorfer Straße 22, 1000 
Berlin 65, am 7. Februar 

Hennig, Henriette, geb. Sawatzki, aus Brennen, 
Kreis Johannisburg, jetzt Ernst-Decke-Straße 
Nr. 38, 2400 Lübeck-Israelsdorf, am 8. Februar 

Rafalski, Marianne, aus Allenstein, jetzt Her-
mann-Piter-Straße 23, 1000 Berlin 52, am 10. 
Februar 

Sareika, Berta, geb. Naujoks, aus Angerburg, 
jetzt Altenheim Jägerallee 11, 3257 Springe/ 
Deister, am 6. Februar 

Schoen, Willi, aus Paßdorf, Kreis Angerburg, 
jetzt Blumenstraße 16, 4800 Bielefeld 14, Brack­
wede-Quelle, am 5. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Balzer, Johanna, Krankenschwester, aus Bor­

schimmen, Kreis Lyck, jetzt Skellstraße 1, 4600 
Dortmund, am 11. Februar 

Bennert, Berta, aus Muschaken, Kreis Neiden­
burg, jetzt Kleiberstraße 6, 2900 Oldenburg, 
am 3. Februar 

Dombrowski, Frieda, aus Kallenau, Kreis Ortels­
burg, jetzt Ritter-Raschen-Straße 28, 2800 Bre­
men, am 10. Februar 

Freund, Franz, aus Tiedmannsdorf, Kreis Brauns­
berg, jetzt Oderweg 558, 5000 Köln 80, am 8. 
Februar 

Geyer, Helene, geb. Pitcairn, aus Königsberg, 
Brahmsstraße 7, jetzt Am Hohen Tore 4a, 3300 
Braunschweig, am 5. Februar 

Harbach, Charlotte, aus Königsberg, Sackheimer 
Mittelstraße 8, jetzt Brusebergstraße 35, 1000 
Berlin 51, am 1. Februar 

Janowskl, Paul, aus Siewken, Kreis Angerburg, 
jetzt Weststraße 87. 5600 Wuppertal-Elberfeld 
1, am 8. Februar 

Koeslin, Lisbeth, geb. Kehler, aus Pillkallen, 
Kreis Ebenrode, am 5. Februar 

Kugland, Meta, aus Seestadt Pillau I, Deutsches 
Haus, jetzt Altstadtrinq 6 3300 Rrannschwpiq. 
am 9. Februar 

Lyll, Hedwig, aus Eichensee, Kreis Lyck, jetzt 
Wichernstraße 43, 5800 Hägen-Helte, am 4. 
Februar 

Mollenhauer, Else, aus Insterburg, und Königs­
berg, jetzt Krokusstraße 2, 4460 Nordhorn, am 
1. Februar 

Packroff, Richard, aus Lichtenhagen, Kreis Kö 
nigsberg-Land, jetzt Backeskamp 4, 4030 Rei­
lingen 8, Homburg-Süd, am 9. Februar 

Pritschkat, Lydia, geb. Wannags, aus Kindscher) 
dorf, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Steenredder 6. 
2303 Gettorf, am 24. Januar 

Rebsdat, Gustav, aus Lyck, jetzt Helmholtzstraße 
Nr. 18, 4800 Bielefeld, am 7. Februar 

Sauer, Artur, aus Königsberg, Jorckstraße b9, 
am 10. Februar 

Sdorra, Paul, aus Sorden, Kreis Lyck, jetzt Glok-
kengießerweg 1, 4600 Dortmund 14, am 7. Fe­
bruar 

Thiem, Helene, aus Lyck, jetzt Grenzstraße 55, 
2940 Wilhelmshaven, am 6. Februar 

Zastrow,, Bertha, aus Rastenburg, jetzt Park­
straße 9, 2320 Plön, am 26. Januar 

Zenthoefer, Paul, aus Tilsit, Siedelhöhe 7, jetzt 
Hohensteiner Straße 4, 7537 Remchingen 1, am 
10. Februar 

Ziemek, Wilhelm, aus Talken, Kreis Lotzen, jetzt 
Hauptstraße 79, 5870 Hemer, am 8. Februar 

zum 75. Geburtstag 
Arnsburg, Charlotte, geb. Pawel, aus Königs­

berg, jetzt Osterrade 61, 2330 Eckernförde, am 
9. Februar 

Braun, Otto, aus Neu-Schöneberg, Kreis Allen­
stein, jetzt Birkenstraße 24, 5630 Remscheid, 
am 28. Januar 

Dombrowski, Charlotte, aus Königsberg, Fran­
zösische Schulstraße 3, jetzt Hohenzollernstr. 
Nr. 20, 5300 Bonn-Bad Godesberg, am 4. Fe­
bruar 

Hoffmann, Wil ly , aus Osterwalde, Kreis Tilsit-
Ragnit, am 5. Februar 

Kempa, Günther, aus Kollischen, Kreis Heyde-
krug, jetzt Quellenstraße 47, 4330 Mülheim/ 
Ruhr, am 5. Februar 

Kreutz Paul, aus Thiergarten, Kreis Angerburg, 
jetzt' Schubertstraße, Nebenerwerbssiedlung, 
3030 Walsrode, am 5. Februar 

Kropp Franziska, aus Raudensee, Kreis Anger-
burq jetzt 5163 Langerwehe, am 10. Februar 

Matern Lina, geb. Kroll , aus Meyken, Kreis La­
biau jetzt Heumarerstraße 108, Gestüt Rött­
gen, 5000 Köln 90, am 24. Januar 

Matz Ella geb. Baumgart, aus Königsberg-Rose­
nau, Aweyder Allee 111, jetzt Grillostraße 39, 
4300 Essen 1, am 4. Februar 

Mever Paul, aus Seestadt Pillau 1, Falklandstr. 
Nr. 14, jetzt Fischbacher Straße 19, 2800 Bre­
men-Hemelingen, am 9. Februar 

Naujoks, Fritz, aus Willkischken, Kreis Tilsit-
Ragnit' jetzt Bachstraße 52, 3216 Salzhemmen­
dorf 8,OT, Wallensen, am 7. Februar 

Obermeit, Fritz, aus Kanitz, Kreis Angerburg, 
jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, 
Moorkamp 15, 2130 Rotenburg/Wümme, am 
11. Februar 

Rilter, Charlotte, geb. Reich, aus Königsberg, 
Sackheimer Kirchenstraße, jetzt Am langen 
Acker 19, 2833 Harpstedt, am 23. Januar 

Sbrisny, Gertrud, geb. Broska, aus Seehausen, 
Kreis Angerburg, jetzt 3371 Dannhausen, Kreis 
Bad Gandersheim, am 7. Februar 

Schulz, Meta, geb. Sellau, aus Pörschken, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Kantstraße 10, 2862 Worps­
wede, am 1. Februar 

Skysdius, Käthe, geb. Henrici, aus Königsberg, 
Borchertstraße und Seestadt Pillau I, Bahnhof, 
jetzt Diestelkamp 81, 2330 Eckernförde, am 8. 
Februar 

Slopianka, Wilhelm, aus Ortelsburg, jetzt Steu-
benstraße 48b, 2900 Oldenburg i . O., am 10. 
Februar 

Szemkus, Otto, aus Schwenten, Kreis Angerburg, 
jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, 
Moorkamp 15, 2130 Rotenburg/Wümme, am 6. 
Februar 

Wenk, Otto, Schmiedemeister, aus Ebenfelde, 
Kreis Lyck, jetzt Louispeterstraße 16, 3540 Kor­
bach 1, am 10. Februar 
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Randvoll mit aktueller Information, 
en t spannende r U n t e r h a l t u n g u n d v i e l e m W i s s e n s w e r t e n i s t D A S O S T P R E U -
S S E N B L A T T z u der be l i eb t e s t en L e k t ü r e a l l e r a n u n s e r e r H e i m a t Interessier­
ten g e w o r d e n . D i e po l i t i s che B e d e u t u n g des a n d i e s e m d e u t s c h e n Landes t e i l 
b e g a n g e n e n Unrech t s f indet i n u n s e r e r u n a b h ä n g i g e n W o c h e n z e i t u n g einen 
be ru fenen T r ä g e r . 

W e r b e n S i e desha lb neue A b o n n e n t e n — S i e e m p f e h l e n L e s e n s w e r t e s und 
g e w i n n e n F r e u n d e fü r s ich u n d unse re H e i m a t z e i t u n g . 

F ü r jedes , m indes t ens fü r e i n J a h r , abgesch lossene A b o n n e m e n t , v e r g ü t e n 
w i r I hnen nach E i n g a n g de r e r s t en Z a h l u n g 10,— D M , o d e r S i e k ö n n e n Ihre 
W e r b e p r ä m i e aus nachs t ehendem A n g e b o t w ä h l e n . 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: Für zwei neue Dauerbezieher: 

• Der redliche Ostpreuße \978r 

D Postkartenkalender 1978; 
• Ostpreußenkarte mit farbigen Städtewappen ; 

• Provinzkarte Ostpreußen 1:300 000; 
• drei Elchschaufelabzeichen, Metall, 

versilbert; 
• Vierfarbkugelschreiber mit Prägunq 

DAS OSTPREUSSENBLATT; 

• Autoschlüsselanhänger mit Elchschaufel; 
• Wandteller, 12,5 cm Durchmesser, mit Elch­

schaufel j 
• Brieföffner mit Elchschaufel; 
• Stadtplan von Königsberg (Pr); 
• .Mein Lied, mein Land", Liederbuch; 

die Dokumentarbände: 
• .Sie kamen übers Meer"; 
• .Die letzten Stunden daheim"; 
• .So war es damals" i 
• .Ihre Spuren verwehen nie"; 
• .Schicksal in sieben Jahrhunderten*-, 
• .Herz auf der Waage"; 
• .Uber die Zeit hinaus" 
• .Land der dunklen Wälder", Schallplatte; 
• .Suldoatkespäle un Kommiß", imOrig. ostpr. 

Platt von R. v. Kobylinski. 
• Taschenmesser, vierteilig, mit Schere 

• Gasfeuerzeug mit Elchschaufel; 
• .Heimat, HeimatI" Roman. Schicksal des 

Bruchhofes an der Grenze, von Richard 
Skowronnek i 

• Großbildband .Königsberg in 144 Bildern*; 
• .Das Samland in 144 Bildern"; 
• .Das Ermland in 144 Bildern", 
• .Von Memel bis Trakehnen in 144 Bildern*; 
• Schwarze Wandkachel, 15 x 15 cm, mit Elch­

schaufel. Adler, Königsberger Schloß oder 
Wappen ostpreußischer Städte; 

• Wappenteller, 20 cm Durchmesser. 

Für drei neue Dauerbezieher: 
• „Liebes altes Lesebuch", Geschichten, Ge­

dichte. Fabeln für Alte und Junge, 
• .Die Pferde mit der Elchschaufel", 

von D. M . Goodall; 
• Wappenteller. 25 cm Durchmesser. 

Für vier neue Dauerbezieher: 
• »Der große König", von Hans Heyck, I.Band, 

Ganzleinen, 352 Seiten. 

Für fünf neue Dauerbezieher: 
• Schöner Kupferstich Ost- und Westpreußen 

(zur Zeit Friedrich Wilhelm I.), Bildgröße 
55 x 47 cm. 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

ab sofort / ab 

W ttß tfiprcufiuibfol! 
bis auf Widerruf 

Parkallee 84, Postfach 8047 
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Die Vorauszahlung der Bezugsgebühr in Höhe von DM 4,80 monatlich wird für 
• 1 Jahr DM 57.60 • V , Jahr DM 28.80 D V, Jahr DM 14,40 D 1 Monat DM 4,80 
erfolgen durch: . 
Erteilung der Genehmigung 
zum Abbuchen von meinem 

Girokonto Nr. 
Bank-Postscheckamt: 

Bankdauerauftrag oder Ein­
zelüberweisung auf das Post­
scheckkonto Hamb. 8426-204 
oder das Konto Nr. 192 344 
der Hamburgischen Landes­
bank (BLZ 20 050 000) 

Bareinzug durch die Bundes­
post. Die Einleitung dieser 
Zahlungsart erfolgt durch Zei-
tungsnachnahme. 

Kontoinhaber bzw. Zahler ist: 

Straße und Ort: 

Werber: 

Gewünschte Werbeprämie: 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit In . . . 

B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
Stresemannstraße 90, 1000 Berlin 61, Deutschlandhaus, 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. 

11. Februar, Sa., 15 Uhr, Pillkallen/Stallupönen: 
Vereinshaus Heumann, Nordufer 15, 1/65, 
Kreistreffen, verbunden mit Kappenfest 
(Kappen bitte mitbringen). 

11. Februar, Sa., 18 Uhr, Memellandkreise: Bür­
gerklause, Haubachstraße, 1/10, Eisbeinessen. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 94 68. 

Laßt uns am alten, 
so es gut ist, halten, 
auf dem alten Grund 
neues wirken jede Stund . 

Dieser alte Spruch sei allen Frauen aus 
den Vertreibungsgebieten zugerufen, die 
Freude am alten haben und gewillt sind, 
neues zu gestalten. Die Hamburger Web­
stube der Landesgruppe der Landsmann­
schaft Ostpreußen sucht Mitarbeiterinnen, 
die am Kircher-Rahmen weben, die sticken 
und basteln können, um diese Arbeiten 
jungen Menschen beizubringen. Bitte wen­
den Sie sich an Frau Eva Müller, Grubes­
allee 24, 2000 Hamburg 73. 

BEZIRKSGUPPEN 
Billstedt — Sonnabend, 4. Februar, 18 Uhr, bei 

Midding, ö jendorfer Weg 39, Kappenfest mit 
Fleckessen. 

Fuhlsbüttel — Donnerstag, 9. Februar, 19.30 
Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Land­
straße 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt) Monats­
zusammenkunft mit Vortrag (Farbdias). Thema: 
Südafrika ganz anders, eine Reise durch ein in­
teressantes Land. Rege Beteiligung erbeten, auch 
andere Bezirks- und Heimatkreisgruppen wi l l ­
kommen. 

Harburg-Wilhelmsburg — Mittwoch, 22. Fe­
bruar, 19.30 Uhr, Restaurant zur grünen Tanne, 
Bremerstraße 307, Heimatabend mit Lesungen 
von Gedichten und Geschichten. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Sonnabend, 
11. Februar, 18 Uhr, Niendorf er Hof, Kollaustra­
ße 144, Faschingsfest mit buntem Unterhaltungs­
programm und Überraschungen. Kassleressen 
pro Person 10,— D M . Bitte anmelden bei Frau 
Scherkus, Telefon 5 51 22 02. Gäste willkommen. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Osterode — Sonnabend, 11. Februar, 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, K l . Schäterkamp 36, 

WIR G R A T U L I E R E N 
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Witt, Adele, geb. Chmilewska, aus Angerburg, 
jetzt 5206 Neunkirchen-Seelscheid, am 6. Fe­
bruar 

zum 70. Geburtstag 
Bonczek, Martha, geb. Lach, aus Gilgenburg, 

Kreis Osterode, jetzt Gr. Mälzerstraße 5, 4353 
Oer-Erkenschwick 

Brozowski, Emmy, geb. Pokahr, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 113, jetzt Nachtigallengrund 2, 
5308 Rheinbach, am 8. Februar 

Fletz, Maria, geb. Springer, aus Königsberg, 
Schrötterstraße 176, jetzt Hessenstraße 16, 4200 
Oberhausen 11, am 2. Februar 

Goroncy, Elma, geb. Schneider, aus Osterode, 
Neuer Markt 17, jetzt Augustastraße 36, 5810 
Witten, am 7. Februar 

Kinder, Hellmuth, aus Nautzken, und Cropiens, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Kapellenweg 5, 
2071 Schönberg, am 27. Januar 

Klein, Fritz, aus Heiligenbeil, Baderstraße 9, jetzt 
Friedrichstraße 11, 2420 Eutin, am 9. Februar 

Lankau, Erich, aus Königsberg, Hans- Sagan-Str. 
Nr. 35 und Lob. Langgasse 30, jetzt 4591 Gro­
ßenging, am 31. Januar 

Lieschak, Otto, aus Grammen und Seenwalde, 
Kreis Ortelsburg, jetzt zu erreichen über sei­
nen Sohn Bruno, Julius-Brecht-Straße 2, 6231 
SchwalbachrLiemes, am 5. Februar 

Schaefer, Rudolf, Architekt, aus Heiligenbeil, 
Flugplatz, jetzt Hahnbergs t raße 3, 4830 Det­
mold, am 5. Februar 

Stange, Charlotte, geb. Kroß, aus Vogelsang, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Hermann-Löns-Straße 
Nr. 22, 3150 Peine, am 11. Februar 

Ulrich, Helmut, aus Königsberg, A m Fließ 38, 
jetzf Arndts t raße 26, 1000 Berlin 61, am 9. Fe­
bruar 

Weinreich, Paul, aus Angerburg, jetzt Schlegel­
straße 13, 3000 Hannover-Kleefeld, am 11. Fe­
bruar 

zur goldenen Hochzeit 
Bonig, Otto und Frau Martha, geb. Skirlo, aus 

Neuendorf, Kreis Treuburg, jetzt Siethwende 
Nr. 10, 2201 Sommerland über Elmshorn, am 3. 
Februar 

Broschatis, Bruno und Frau Selma, geb. Zach, aus 
Arys, Kreis Johannisburg, jetzt Viktorstraße 
Nr. 23b, 3280 Bad Pyrmont 

Kauker, Otto und Frau Emma, geb. Hopp, aus 
Kiggen bei Küssen, Kreis Schloßberg, jetzt Al-
bert-Schweitzer-Straße 2, 4730 Ahlen 1, am 5. 
Februar j . 

Solies, Otto und Frau Ida, geb. Dorowski, aus 
Allenstein und Soldau, jetzt Dömlitzer Straße 
Nr. 4, 3140 Lüneburg, am 6. Februar 

2000 Hamburg 6 (U-Bahn bis Schlump, S-Bahn bis 
Sternschanze), Kappenfest. Zum Tanz für alt und 
jung spielt die Kapelle Igel. Gäste, sowie Lands­
leute aus anderen Heimatkreisgruppen willkom-

Sensburg — Sonnabend, 18. Februar, 18 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
Nr. 36 (U-Bahn Schlump, S-Bahn Sternschanze), 
Unterhaltung usw. Ab 20 Uhr Kappenfest. Für 
jung und alt die Unterhaltungs- und Tanzkapelle 
Igel. Aussiedler und Gäste willkommen. 

FRAUENGRUPPEN 
Billstedt — Dienstag, 7. Februar, 20 Uhr, Mid­

ding, öjendorfer Weg 39, 2000 Hamburg 74, Fa­
schingsfest. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel, Tel. 04221/72606. 

Bremen-Mitte — Sonnabend, 25. Februar, 20 
Uhr, Einlaß ab 18.30 Uhr, Münte II (Buslinien 22 
und 23), traditionelles Fleckessen mit Musik und 
Tanz. Eintritt 4— D M im Vorverkauf, an der 
Abendkasse 5,— D M . Vorverkauf ab 31. Januar, 
Geschäftsstelle Deutsches Haus, 15—18 Uhr und 
an folgenden Dienstagen: 7., 14. und 21. Februar, 
gleichzeitig die Bons für das Fleckessen. — Der 
erste Heimatabend im neuen Jahr im Deutschen 
Haus mit dem vertonten Farbfilm „Zogen einst 
fünf wilde Schwäne" („Meine Jugend in Ostpreu­
ßen"), so betitelt von Dr. med. vet. Dietrich Wie-
derholdt, früher Allenstein, jetzt Goldenstedt, 
war ein voller Erfolg. Dies bewies der Beifall 
der Besucher im vollbesetzten Saal. 

Bremen-Nord — Dienstag, 7. Februar, 15.30 
Uhr, Wildhack, Beckedorf, Frauennachmittag. 

Bremen — Frauengruppe: Donnerstag, 16. Fe­
bruar, 15.30 Uhr, in der Glocke, Zusammenkunft. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: WilhelminenstraUe 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Ahrensbök — Anläßlich des 25jährigen Be­
stehens der Frauengruppe nahm eine große Zahl 
von Ehrengästen an einer Feierstunde teil. Die 
Vorsitzende, Lydia Frömming, begrüßte beson­
ders die Frauenreferentin der Landesgruppe, Eva 
Rehs, Kie l . Frau Frömming gab über die Arbeit 
in den vergangenen 25 Jahren einen Bericht, den 
sie in Versform gekleidet hatte. Sie erinnerte vor 
allen Dingen daran, daß Liesbeth Diester 25 Jah­
re lang die Gruppe als Vorsitzende geleitet hat­
te. A m Anfang waren es 16 Mitglieder aus Ost­
preußen, Westpreußen, Pommern und Schlesien, 
die es sich zur Aufgabe gemacht hatten, in der 
damals schweren Zeit dort zu helfen, wo es erfor­
derlich war. Man richtete Bastei- und Nähkurse 
ein und kümmerte sich auch um die Landsleute, 
die in der Heimat geblieben waren. Zu den Ini­
tiatoren gehörten seinerzeit Paul Fröhlich, A h ­
rensbök, und Käthe Reichert, Eutin. Von Anfang 
an dabei waren auch Käthe Hoffmann und Frau 
Heuer. Die Gruppe vergrößerte sich im Lauf der 
Jahre so sehr, daß heute an den monatlichen Zu­
sammenkünften etwa 50 Frauen teilnehmen, dar­
unter viele Schleswig-Holsteinerinnen. Für treue 
Dienste an der Heimat überreichte der Vorsitzen­
de der Kreisgruppe, Dr. Walter Schützler, Frau 
Diester die goldene Ehrennadel der Landesgrup­
pe. Mit der silbernen Ehrennadel zeichnete der 
örtliche Vorsitzende Böttcher Käthe Hoffmann 
aus. Gemeindevertreter Rieger bezeichnete die 
Arbeit der Gruppe als wesentlichen Faktor im 
Gemeindeleben und überreichte dem Vorstand 
ein Präsent. 

Schleswig — Freitag, 17. Februar, 19 Uhr, Re­
staurant Deutscher Hof, bunter Abend. — Bei der 
Jahreshauptversammlung der Kreisgruppe wies 
Vorsitzender Kurt Ludwig darauf hin, daß die 
heimatpolitischen Aktivitäten mit der Errichtung 
einer ostdeutschen Heimatstube gekrönt werden 
sollen. Er betonte, daß alle Landsleute zur Mit­
arbeit aufgerufen seien, um dieses Ziel zu errei­
chen. Sinn der Heimatstube sei es, der nichtin-
formierten bzw. falsch unterrichteten Jugend ein 
wahrheitsgetreues Bild von Geschichte, Kultur 
und Wirtschaft des deutschen Ostens zu vermit­
teln. 2. Vorsitzender Kurt Dannenberg gab eine 
Rückschau über die Veranstaltungen 1977. Kul ­
turreferent Brozus berichtete über die Vielfalt 
der kulturellen Tätigkeit. Gerda Wolff, Referen­
tin für Frauenfragen, gab interessante Einblicke 
in die Werkarbeit. Auch der Obmann der Danzi­
ger, Günther Jeglin, sagte seine Unterstützung 
für die Errichtung der Heimatstube zu. Schatz­
meister Rudolf Westphal bat unter anderem dar­
um, neue Mitglieder zu werben. Kassenprüfer 
Hans Rasch bescheinigte eine vorbildliche Kas­
senführung. Nach der Entlastung des Gesamtvor­
standes erfolgte die Wiederwahl en bloc. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. Süd: Horst Frisch-
ii.m h. Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, Tel. 
05 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
kenbrück, Tel. 0 54 31/35 17. Nord: Werner Hoffmann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Tel. 0 58 22/8 43. 

Bramsche — Mittwoch, 19. Apr i l , 15 Uhr, Gast­
haus Wöbken (Hundsmühlen) in Oldenburg, Zu­
sammenkunft der örtlichen Frauengruppe mit 
mehreren anderen Frauengruppen. Bei der näch­
sten Zusammenkunft werden Einzelheiten durch 
die Frauenleiterin bekanntgegeben, daher reger 
Besuch erwünscht. 

Braunschweig — Mittwoch, 8. Februar, 19 Uhr, 
Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Versammlung 
mit Dia-Vortrag über Südostpreußen. — Schon 
jetzt wird darauf hingewiesen, daß am 8. März 
dort zur gleichen Zeit die Jahreshauptversamm-

Erinnerungsfoto (168) 

Schule Buchenhagen, Kre i s Sensburg — Die Fotos in dieser Rubr ik waren bisher 
im Besitz der in der Bundesrepubl ik lebenden Landsleute. Die heutige Aufnahme 
erhielten w i r jedoch v o n einer Leserin, die aus Erlenau, Kre i s Sensburg, stammt, 
und das B i l d v o n einem Besuch in der Heimat vo r z w e i Jahren mitgebracht hat. 
Abgebi lde t s ind die Schü l e r i nnen und Schü le r der Schule Buchenhagen. Der Leh­
rer (vierte Reihe, l inks), dessen Name ebenfalls w ie der der Einsender in der 
Redakt ion bekannt ist, starb 1963 in M a n n h e i m , ü b e r Zuschriften, die die Redak­
t ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, unter dem Stich­
wort „Er inne rungs fo to 168" erbittet, w ü r d e sich die Einsenderin freuen. HZ 

lung mit Neuwahl des Vorstandes stattfindet. 
Rege Beteiligung erbeten. 

Cloppenburg — Freitag, 3. Februar, 19 Uhr, 
„Treffpunkt", traditionelles Wurstessen der 
Frauengruppe für alle Landsleute. Hersteller des 
Wurstessens sind die ostpreußischen Frauen. — 
Zum ostpreußischen Frauennachmittag am Mitt­
woch, 19. Apri l , fährt die Frauengruppe mit 
einem Bus zum Gasthaus Wöbken nach Olden­
burg. Das Hauptreferat hält Annemarie in der 
Au, Krefeld. 

Delmenhorst — Sonnabend, 11. Februar, 19.30 
Uhr, im kleinen Saal der Grafthalle, traditionel­
les Eisbein- und Kassleressen mit Sauerkraut und 
Kartoffeln. Das Essen, einschließlich Musik, ko­
stet für Mitglieder 12,— D M , für Gäste 13,— D M . 
Für die Unterhaltung sorgt zunächst die Jugend­
gruppe, anschließend spielt eine flotte Kapelle 
zum Tanz bis 2 Uhr auf. Teilnehmer aus benach­
barten Gruppen willkommen. Falls Plätze reser­
viert werden sollen, wird um Anmeldung gebe­
ten. — Sonntag, 19. März, 16 Uhr, in der neu er­
bauten Delme-Burg, Jahreshauptversammlung. 
Die Tagesordnung wird den Mitgliedern rechtzei­
tig übermittelt. Im Anschluß daran Unterhal­
tungsmusik, es bietet sich die Gelegenheit, auf 
der neuen Tanzfläche das Tanzbein zu schwin­
gen. 

Hannover — Sonnabend, 4. Februar, 15 Uhr, 
Dorpmüllersaal (Hbf.), Unterhaltungsnachmittag 
der Frauengruppe. Beiträge können während der 
Veranstaltung entrichtet werden. 

Lüneburg — Donnerstag, 16. Februar, 18 Uhr, 
Park-Gaststätte Treubund, Neue Sülze 9 (Stadt­
bus, Haltestelle der Linien 3, 5 und 8), Kappen­
fest mit Fleckessen der Frauengruppe und der 
örtlichen Gruppe. Für die Heimfahrt steht ab 
22 Uhr ein Kleinbus bereit. Anmeldungen für das 
Fleckessen bei den Landsleuten Gerhardt, Tele­
fon 3 62 53, von Renner, Telefon 4 18 46, Zimmek, 
Telefon 5 16 05 bis 13. Februar. Motto des 
Abends „Musik und Unterhaltung bei ostpreu­
ßischer Spezialität". 

Oldenburg — Dienstag, 28. Februar, 19.30 Uhr, 
Haus Niedersachsen, Jahreshauptversammlung 
mit Filmvortrag. — Mittwoch, 8. März, 15 Uhr, 
Haus Niedersachsen, Zusammenkunft der Frau­
engruppe mit Filmvortrag „Gestern und Heute". 
Der Vorsitzende Krüger begrüßte beim traditio­
nellen Festessen und Kappenfest die Anwesen­
den. Es gab diesmal kein Fleck, sondern Grütz­
wurst mit Sauerkraut und Stampfkartoffeln. Die 
schon durch das wohlschmeckende Essen hervor­
gerufene Stimmung wurde durch die Darbietun­
gen der unter der Leitung von Frau Görke ste­
henden Tanzgruppe und die Vorträge der Damen 
Sczesny, Wehrhagen und der Herren Harten­
stein und Klaus noch gesteigert. Den Höhepunkt 
erreichte sie durch den Vortrag von Frau Zind-
ler, der oft durch Lachsalven unterbrochen wurde. 
Bei Musikvorträgen und Tanz blieben die Lands­
leute noch lange zusammen. — Auf der Jahres­
hauptversammlung der Frauengruppe wurde der 
Vorstand neu gewählt. Für die verstorbene 
Schriftführerin Hotop wurde Frau Loschinski ge­
wählt und im übrigen der alte Vorstand wieder­
gewählt. Sodann berichteten die Damen Lo­
schinski, Sczesny, Zeller und Zindler über das in 
den von ihnen besuchten Tagungen und Lehr­
gängen Gehörte. Frau Wehrhagen verlas Dank­
schreiben von Landsleuten aus der Heimat und 
der „DDR". Die Frauenleiterin forderte die Mit­
glieder zur Teilnahme am ostpreußischen Frauen­
nachmittag um 15 Uhr im Gasthaus Wöbken 
(Hundsmühlen) auf. Termin: Mittwoch, 19. Apr i l 
Annemarie in der A u hält den aktuellen Vortrag 
„Die Frau in der heutigen Zeit". 

Quakenbrück — Dienstag, 7. Februar, 15 Uhr, 
Konditorei Brinkmann, Zusammenkunft der Frau­
engruppe. Es werden Einzelheiten zur Fahrt nach 
Oldenburg zum ostpreußischen Frauennachmit­
tag am Mittwoch, 19. A k r i l , bekanntgegeben. 

Rinteln — Donnerstag, 9. Februar, Lichtbilder­
vortrag von Handelslehrer Wunderlich über sei­
ne eise nach Ostpreußen und Danzig. — Don­

nerstag, 9. März, Vortrag über gesunde Haus­
haltsführung. — Im Januar hielt Herr Neumann 
einen Lichtbildervortrag über seine Reise in die 
nordischen Länder und über deren Geschichte. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Düsseldorf — Donnerstag, 16. Februar, 19.30 
Uhr, Haus des Deutschen Ostens, Bismarckstraße 
Nr. 90, Farbdiavortrag über „Das Memelland 
heute" von H . Nasalskis. 

Essen-Rüttenscheid — Gruppe Altstadt: Sonn­
abend, 11. Februar, 15 Uhr, Naturfreundehaus 
Tönnisheide bei Velbert, Zusammenkunft. Auf 
dem Programm stehen: Kaffeetafel, Jahreshaupt­
versammlung, Fleckessen und gemütliches Bei­
sammensein mit Tanz. Gäste willkommen. Bus-
fährf 14 Uhr vom Säalbau.oder mit der E V G L i ­
nie 49 bis Tönnisheide. 

< . « « . . .,J • 

Köln — Frauengruppe: Dienstag, 7. Februar 
14.30 Uhr, Kolpinghaus, Helenenstraße, traditio­
nelle Fastnachtsfeier. Al le Damen werden gebe­
ten, zum Gelingen dieses Nachmittags gute Laune 
mitzubringen. 

Warendorf — Donnerstag, 9. Februar, 15 Uhr 
Cafe Heinermann, Zusammenkunft der Frauen­
gruppe. Ein karnevalistisch abgestimmtes Pro­
gramm soll für gute Unterhaltung sorgen. Es 
wird gebeten, Kappen mitzubringen. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Darmstadt — Sonnabend, 4. Februar, 16 Uhr, 
.Ostpreußischer Fasteloawend" unter dem Motto 
„Koddrig und lostig". — Sonnabend, 18. Februar, 
15.30 Uhr, Zusammenkunft mit Referat von Fritz 
Walter „Gedenktage großer ost- und westpreu­
ßischer Persönlichkeiten im Jahre 1978" und 
Singstunde mit Christel Madsack und Irmgard 
Karnetzke. — Al le Veranstaltungen im Heim 
„Zur Möve", A m Kavalleriesand. Sie beginnen 
mit einer gemeinsamen Kaffeetafel. — Zur ersten 
diesjährigen Zusammenkunft der Gruppe konnte 
Vorsitzender Fritz Walter wieder eine große 
Zahl von Teilnehmern begrüßen. Im Mittelpunkt 
stand, nach der traditionellen heimatlichen Kaf­
feetafel, das Quiz „Erinnern Sie sich?", dritte 
Folge. 

Kassel — Dienstag, 7. Februar, 15 Uhr, bei Teu 
teberg, Wolfsanger (Linie 6), heimatliche Kaffee­
stunde. 

Marburg — Dienstag, 7. Februar, 19.30 Uhr, 
Waldecker Hof, Fastnachtsabend. — In der Jah­
reshauptversammlung wurde gemeinsam das 
Programm für die monatlichen Versammlungen 
im Jahr 1978 beraten und Vorschläge für Aus­
flüge eingebracht. Weitere Ratschläge werden 
vom Vorstand gern entgegengenommen. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, 
Talstraße 24, 6791 Bechhofen. 

Landesgruppe: — Bei der Landesdelegiertenta­
gung begrüßte der Vorsitzende der Landesgrup­
pe, Hans Woede, im vollbesetzten Saal die De­
legierten. Des verstorbenen treuen Mitglieds 
und langjährigen ersten Vorsitzenden der Grup­
pe Schifferstadt, Paul Neumann, wurde ehrend 
gedacht. Die mit großem Interesse und anschlie­
ßender lebhafter Aussprache angenommenen Be­
richte der einzelnen Referenten verrieten, mit 
welchem Eifer in den verflossenen Monaten ge­
arbeitet worden ist. Dann wurde zur Neuwahl 
des Landesvorstandes geschritten. Diese ergab: 
Vorsitzender der Landesgruppe Otto Moratzki, 
Bechhofen; 2. Vorsitzender Josef Sommerfeld, 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorsteher: Georg Hermanowski, 5300 Bonn-Bad 
Godesberg 1; Geschäftsstelle und Heimatmuseum „Der 
Treudank", 4650 Gelsenkirchen, Dreikronenhaus. 

Das nächste Heimattreffen in der Patenstadt 
Gelsenkirchen findet anläßlich des 25jähriqen 
Bestehens der Patenschaft am 16. und 17. Sep­
tember statt. Näheres finden Sie im Allenstei-
ner Brief. Wer diesen noch nicht bekommt, melde 
sich bitte bei Msgr. Paul Kewitsch, Dörener Weg 
Nr. 10, 4790 Paderborn. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppuhn, Grönauer 
Baum 1, 2400 Lübeck, Telefon 50 32 28. 

An der Enthüllung der Marmor-Gedenktafel 
für die Patenschaft Schippenbeil in Lägerdorf, 
Kreis Steinburg, auf dem dortigen Schippenbei-
ler Platz, nehmen Ehrenbürgervorsteher Patzerat 
sowie die Bürgermeister Winter und Radzuweit 
von Lägerdorf und Rethwisch und Bürgervorste­
her Cordes, Lägerdorf, teil. Außerdem der 1. und 
der 2. Vorsitzende des BdV/LvD der Gemeinden 
Lägerdorf/Rethwisch. Ferner hatten sich die Bür­
ger der dortigen Gemeinde, Fock, Wentorp und 
Heth, um die Gestaltung der Feier besondere 
Verdienste erworben. Ihnen allen sei an dieser 
Stelle gedankt, auch den Bürgern, die sich an der 
Feier beteiligten. Heth hielt noch einen interes­
santen Vortrag über „Schippenbeil heute". Von 
der Kreisgemeinschaft Bartenstein beteiligten 
sich an dieser Feier Kreisausschußmitqlied 
Schlifski und der Kreisvertreter. Die Patenschaft 
besteht seit dem 26. September 1954, sie ist der 
Kreisgemeinschaft jedoch erst am 20. Juni 1977 
bekanntgeworden. Der Kreistag hat während der 
Sitzung im September beschlossen, dieses Paten­
schaftsverhältnis weiter auszubauen. Es wird be­
tont, daß die Gemeinde Lägerdorf sehr rührig 
ist und unsere Landsleute in Schippenbeil unter­
stützt. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, 
Am Kamp 26, 2863 Ritterhude, Telefon (04 20 12) 18 4G. 

Heimatstube (Fortsetzung von Folge 4) — In 
einer bereits vorausgegangenen Notiz ist eine 
Aufzählung von Gegenständen erfolgt, die für 
eine Ausgestaltung der Heimatstube gewünscht 
werden. Die Aufstellung enthält nicht alles, was 
wir für eine gute Austgestaltung des Raumes 
bzw. der uns zur Verfügung gestellten Räume 
benötigen. Es sind erwünscht und mögen der 
Kreisgemeinschaft zur Verfügung gestellt wer­
den: Aufnahmen von Häusern, Höfen und Orts­
teilen, von Verwaltungsgebäuden, Schulen und 
Kirchen, Urkunden (z. B. Bestallungen in Ämter, 
Meisterbriefe, Mitgliedsbücher u. a.), Zeitungs-
exemplare des „Ostdeutschen Grenzboten", Hei-
matbücher aus dem Verlag H. Kludtke-Stallupö-
ne'n, Porträts von bekannten Persönlichkeiten 
(Landräte, Bürgermeister, Geistliche beider Kon­
fessionen, Gestütsleiter von Trakehnen, Förster 
und Forstpersonal von Nassawen, sonstige Be­
hördenleiter staatlicher und kommunaler Ein­
richtungen, ehemalige Abgeordnete im Reichs­
tag, preußischer Landtag, Provinzial-Landtag und 
Kreistag, von Offizieren des in Stallupönen gar-
nisonierenden Ulanen-Regiments Graf zu Dohna 
Nr. 8, Gruppenbilder von Kreistagen, Vereinen 
und Organisationen, Schulklassen u. a., geret­
tete Chroniken von Kirchen, Schulen, Vereinen, 
Innungen usw., Hofbeschreibungen mit Fotos, 

Dorfpläne, und Dokumentationen aus den Flucht­
tagen; Trachtenkleider, Flickerdecken und aus 
der Heimat gerettetes Hausgerät. Eine größere 
Bildersammlung aus dem Bereich Pferdezucht aus 
den Anfangsjahren der Begründung der Kreisge-
meinsdiaft liegt bereits vor. — Weitere Hinweise 
in Folge 6. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

Ehemalige Cecilienschülerinnen und Fried­
richsschüler aus dem Räume Frankfurt am Main 
und weiterer Umgebung treffen sich am Samstag, 
25. Februar, ab 14.30 Uhr, im Cafe Hauptwache 
(Nebenraum). Es laden ein Alice und Johannes 
Herbst, Frankfurt/Main 1, Wiesenau 49, Telefon 
06 11/72 70 91. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, Buggestraße 6, 1000 
Berlin 41 (Steglitz), Telefon (0 30) 8 21 20 96. 

Unsere Heimatstube ist durch eine wertvolle 
Stiftung bereichert worden. Gerda Goerz, Lü­
beck-Travemünde, hat nach dem letzten Willen 
ihres am 18. September 1977 verstorbenen Va ­
ters, des Gärtnereibesitzers Wi l ly Beyer aus Hei­
ligenbeil, dessen Schützenkette unserer Kreisge­
meinschaft geschenkt. Diese schöne Kette mit 
vierzehn Orden stellt in ihrer Echtheit nicht al­
lein einen materiellen Wert, sondern durch ihre 
Seltenheit auch einen historischen Wert dar. Der 
erste Orden stammt bereits aus dem Jahr 1911, 
als Wi l l y Beyer Jungschützenkönig des 1827 ge­
gründeten Freicorps Heiligenbeil wurde. Dieser 
selbständige Verein von jungen Männern war 
der Schützengilde Heiligenbeil angeschlossen. 
Der Spenderin dankt die Kreisgemeinschaft herz­
lich. Sie hat ein Beispiel für viele unserer Lands­
leute gegeben. Um historische und kulturell 
wertvolle Gegenstände und unersetzbare Unter­
lagen dem Verfall und Verlust nicht auszuset­
zen, rufen wir unsere Landsleute auf, diese Stük-
ke der Heimatstube zu vererben. Unser dafür 
zuständiger Landsmann Siegfried Dreher (Zin-
ten), Papenwisch 11, 2070 Großhansdorf, Telefon 
(0 41 02) 6 13 15, ist bereit, zu helfen. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Amt. Stadtvors.: U. Albinus. Bonn. Tel. (0 22 21) 
62 31 08. Geschäftsstelle: Merowinger Straße 55. 4000 
Düsseldorf, Tel. (02 11) 33 40 97. Kartei: Haus Königs­
berg, Mülheimer Str. 39. 4100 Duisburg. Tel (02 03) 
IS 13 21 51. 

Museum Festung Königsberg — Wenn man 
das Verzeichnis der Museen im Stadtplan von 
1931 durchsieht, findet sich dies Museum nicht. 
Es wurde nämlich nach der Berichterstattung des 
verstorbenen Generals Grosse in Folge 7 der 
„Ostpreußenwarte" von 1957 erst im Jahre 1936 
im Kommandanturgebäude auf dem Hinterroß­
garten von ihm eingerichtet und ausgebaut. So 
gab es dort auch Darstellungen zu den ab 1626 
durch den Grafen Dohna angelegten Wallanla­
gen, welche die Linien der Festungsanlagen von 
1843 bereits vorzeichneten. Die Sammlungen 
konnten derart bereichert werden, daß die Ver­
wendung der Bezeichnung „Heeresmuseum Kö­
nigsberg" gerechtfertigt war. Erfreulicherweise 
konnten Teile des Museums, die in die Burg 
Lochstädt im Samland ausgelagert waren, durch 
den Pfleger der Burg, Sommer, gut verpackt nach 
Pinneberg gerettet werden. Die wohl 150 Fe­
stungspläne nahmen schließlich über das „Wehr-

geschichtliche Museum" in Rastatt ihren Weg 
in das „Bundesarchiv, Abteilung Wehrgeschich­
te" in Freibung i . Br. Jetzt ist der Stadtausschuß 
bemüht, für das Haus Königsberg Abbildungen 
der Festungsanlagen zur Dokumentation zusam­
menzutragen, wobei auch die Prussia-Gesell-
schaft beteiligt ist. Neben zahlreichen Abbildun­
gen können auch die Modelle des Königs- und 
des Friedländer Tores betrachtet werden. Um 
weitere Einsendungen bittet Dipl.-Ing. Ulrich A l ­
binus, Johanna-Kirchner-Straße 12, 5300 Bonn 1. 

Haberberger Mittelschulen — Zu dem Treffen 
am 15. und 16. Apri l in Arolsen im Waldecker 
Hof laden wir alle ehemaligen Schüler und Schü­
lerinnen der Haberberger Mittelschulen ein. Die 
Vorbereitungen für unserWiedersehen sind be­
reits in vollem Gang. Der Verlauf unseres Tref­
fens Sonnabendvormittag Anreise mit anschlie­
ßendem gemeinsamen Mittagessen, um 14 Uhr 
Mitgliederversammlung, für 17 Uhr ist nach dem 
Kaffeetrinken ein Dia-Vortrag „Liebes altes Kö­
nigsberg" (etwa 300 Aufnahmen) vorgesehen. 
Wer im Besitz von Heimatfotos bzw. Schulbil­
dern ist, wird dringend gebeten, diese mitzubrin­
gen. Den Tag wollen wir mit einem fröhlichen 
Beisammensein beschließen. Am Sonntag ist nach 
rechtzeitigem Frühstück eine Ausfahrt zur Eder­
talsperre mit Rückfahrt über Villingen/Diemelsee 
geplant. Am Nachmittag Ausklang und Auf­
bruch. Rechtzeitige Anmeldungen mit Übernach­
tungswünschen erbittet Irmgard Goetzie, Heid­
kamp 5, 2000 Hamburg 65, Telefon 0 40/6 02 58 91. 
Abschließend erinnern wir an die noch ausste­
henden Beitragsleistungen für 1977 und 1978. 

K ö n i g s b e r g - L a n d 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Spannstraße 22, 4600 
Dortmund 14, Telefon (02 31) 23 09 95. 

Die Heimatstube wurde beim Treffen in Min­
den besucht und mit weiteren Bildern und Sa­
chen ausgestattet. Zur danken ist hier einigen 
Fuchsbergern, Frau Blankenagel und Herrn Seh-
mer, die Bilder, Urkunden und Gegenstände aus 
der Heimat und von der Flucht zur Verfügung 
stellten. In der Heimatstube sind jetzt nahezu 
1000 Bilder aus unserer Heimat vorhanden. Ein 
Album ist ganz der heimischen Landwirtschaft 
gewidmet, ein anderes enthält Bilder aus unse­
rer Kreisstadt Königsberg. Dabei wurden zu den 
Bildern Erklärungen geschrieben, so daß der Be­
trachter erkennen kann, von wo aus die Auf­
nahme gemacht wurde und was alles zu sehen 
ist. In diesem Album sind auch die ersten Fotos 
aus dem heutigen Königsberg untergebracht. 
Hierbei können wir uns ein erstes Bild machen, 
wie unsere Heimatstadt heute aussieht. Weitere 
Bilder werden hinzukommen. Anhand der bis 
jetzt vorliegenden Aufnahmen muß gesagt wer­
den, daß sich Königsberg sehr verändert hat. 
Von unseren Kirchen kamen weitere Abbildun­
gen hinzu. Doch von den Kirchen in Mahnsfeld, 
Lichtenhagen und Haffstrom haben wir noch 
keine Bilder. Aus diesen Kirchspielen sowie aus 
Quednau, Seligenfeld, Löwenhagen und Luwigs-
walde sind noch sehr wenige bzw. gar keine Bi l ­
der vorhanden. Ebenso fehlen Bilder von den 
meisten Schulgebäuden und in noch größerem 
Maße von markanten Gebäuden oder Ereignis­
sen aus vielen Orten. — Weitere Hrrmeise in 
der nächsten Folge. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg (Wümme) 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg S. 
2240 Heide. Telefon (04 81) 1 17 57 

Das Bildarchiv bietet eine Auswahl von ca. 800 
Motiven über markante Bauten von Stadt und 
Kreis Labiau sowie Aufnahmen der Landschaft 
am Kurischen Haff, dem Moosbruch und Elch­
wald. Anfragen bzw. Bilderlisten über Heinz 
Neumann, Danziger Straße 27, 2080 Pinneberg. 

Heimatbrief — Wer unseren zur Jahreswende 
herausgegebenen 22. Heimatbrief ,von tohus' 
noch nicht hat, kann diesen über die Geschäfts­
stelle beziehen. 

Wachenheim; 3. Vorsitzender Herbert Meyer, 
Mainz; Landesschatzmeister Herbert Knuth, Son-
nenberg; 1. Beisitzer Erich Pries, Trier; 2. Bei­
sitzer Günter Schulz, Mainz; Schriftführerin Frau 
Schulz, Mainz. Die anschließende Aussprache mit 
Vorschlägen für die Arbeit in den kommenden 
Monaten fand rege Teilnahme und beachtliches 
Interesse. — Die erste Vorstandssitzung findet 
Sonntag, 19. Februar, in Mainz statt. Dazu er­
gehen persönliche Einladungen. 

Neustadt (Weinstraße) — Sonnabend, 18. Fe­
bruar, 19 Uhr, Heim des ev. Frauenbundes, ge­
mütliches Fleckessen. Portion 2,50 DM. — Die 
Mitglieder der Kreisgruppe versammeln sich in 
großer Zahl zum diesjährigen närrischen Fa­
schingstreiben. Nicht nur die frohe Laune und 
die geschmackvolle Kostümierung paßten so 
recht in den fastnachtlich hergerichteten Saal, 
sondern auch die Zahl derer, die zum Verschönen 
der Veranstaltung beitrugen. Erfreulich ist, daß 
diese Zahl von Jahr zu Jahr größer wird, denn 
daraus läßt sich das in die Breite gehende In­
teresse aller erkennen. Ein fanatischer Leser­
briefschreiber berichtete humorvoll aus seinem 
Tagewerk, ein Weitgereister wußte viel Neues 
und Ulkiges zu erzählen und ein pseudowissen­
schaftlich gebotener Vortrag machte mit biologi­
schen Vorgängen in der Natur vertraut. Dazwi­
schen wurde eifrig gesungen und das Tanzbein 
geschwungen. Die reichhaltige Tombola mit den 
erstrebenswerten Gewinnen lud so lange zum 
Kauf der Lose, bis keins mehr übrig blieb. Wer 
bis zum frühen Morgen dabei war und mitge­
macht hat, der wird sich beim Abschied gewiß 
gesagt haben: „Da gehe ich nächstes Jahr wieder 
hin, weil es bei der Landsmannschaft immer so 
gemütlich ist." 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Keutlingen l , Tel. (0 71 21) 29 02 80. 

Schwenningen — Sonntag, 5. Februar, 9.30 
Uhr, Treffpunkt Bahnhof, Winterwanderung. — 
Sonnabend, 18. Februar, Fahrt nach Aasen zum 
Schlachtfest. Abfahrtszeit und Rückkehr werden 
im Rundschreiben 2/78 bekanntgegeben. — Sonn­

abend, 25. Februar, 19 Uhr, Gaststätte Falken, 
Skatabend. — Die Nordostdeutsche Landsmann­
schaft traf sich zu ihrem Faschingsball. Lm. Wet-
zel konnte neben vielen Landsleuten, vor allem 
Pommern und Danzigern aus dem Stadtteil V i l ­
lingen, als Gäste begrüßen. Er stellte den Abend 
unter das Motto „Musik ist Trumpf". Mit viel 
Schwung, Gesdiunkel und fleißigem Besuch der 
Bar ging es dem Höhepunkt des Balls entgegen. 
Immer wieder mußten die Waidler Buam eine 
Zugabe bringen. 
Weinheim — Sonnabend, 11. Februar, 17 Uhr, 
Scharfes Eck, bunter Abend mit Vorträgen und 
Spielen. — Jeden zweiten Mittwoch eines Mo­
nats kommt die Frauengruppe im Kasino zusam­
men. Es wird Klavier gespielt, gesungen, vorge­
lesen und natürlich Kaffeeklatsch gehalten. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71, 8000 München 5. 

Münchberg — Sonnabend, 4. Februar, 18 Uhr, 
evangelisches Gemeindehaus, geselliges Beisam­
mensein mit Fleck- und Haxenessen. 

Regensburg — Sonntag, 19. Februar, 15.30 
Uhr, Staudinger Hof, Heimatnachmittag und Jah­
reshauptversammlung mit Neuwahlen. Außer­
dem ein Dia-Vortrag über Ostpreußen. 

Rosenheim — Die Mitgliederversammlung war 
wieder gut besucht. Kulturwart Lupp führte ei­
nen selbstgedrehten Farbfilm vor, der die Olym­
piade 1972 in München in Erinnerung rief. Im 
Zusammenhang mit den kommenden Olympi­
schen Spielen in Moskau und den anstehenden 
Winterspielen in Garmisch sprach er über die 
olympische „Idee" und brachte Aufnahmen vom 
Eintreffen der Fackelläufer in Rosenheim sowie 
wunderbare Schnappschüsse vor allem von den 
ostpreußischen Medaillengewinnern, der Rosen­
dahl, dem Geher Kannenberg usw. Nach der 
Filmvorführung wurde ein Sparschwein „ge­
schlachtet", dessen beachtlicher Inhalt eine kleine 
Faschingsveranstaltung zu finanzieren hilft. Die 
Januar-Versammlung brachte zwei Beitrittser­
klärungen und die Anfrage eines jungen Ost­
preußen, der Mitglied werden möchte. 

Lyck 
Kreisvertreter: Hellmut Rathke, Flensburg: Ge­

schäftsführer: Ewald Rathke, Wätjenstraße 62, 
2800 Bremen, Tel. (04 21) 21 31 13. 

Bezirkstreffen der Kreisgemeinschaft am Sonn­
abend, 5. März, 11 Uhr, Hotel Lysia, Lübeck. 
Festrede Frau Dr. Ryba. Das Mittagessen kann 
im Hotel eingenommen werden. — Jahrestreffen 
in der Patenstadt Hagen am 26./27. August. — 
Bezirkstreffen am 8. Oktober im Alten Rathaus 
zu Hannover. Im Anschluß an das 148/53. Stif­
tungsfest der Vereinigung Sängerkränzchen der 
Lycker Prima von 1830 und Sudavia sowie des 
Goetheschülerinnenkreises am 7. Oktober. 

Zwei Bitten an alle: Bitte vernichten Sie nicht 
den Nachlaß Ihrer lieben Verstorbenen. Schicken 
Sie einfach alles, auch alte Uniformen, Bilder, 
Zeitungsausschnitte usw. in einem Karton an un­
sere neu errichtete Geschäftsstelle. Wi r werten 
aus und sammeln für das Archiv. — Bitte den­
ken Sie daran, daß unsere ehrenamtliche Arbeit 
viele Kosten verursacht (Porto usw.). Unsere 
Konten: Stadtsparkasse Hagen (BLZ 45050001) 
Nr. 118004 875; Postscheckkonto Frankfurt 
182820-605. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau, Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle: Twedter 
Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik, Telefon (04 61) 3 57 71. 

Heimattreffen — In diesem Jahr beginnt der 
Bezirk West mit einem Heimattreffen der Me-
melländer in Bonn-Bad Godesberg, am Sonntag 
16. Apri l , in der Godesberger Stadthalle. Nähere 
Bekanntmachungen folgen von der dortigen 
Gruppe. Sonntag, 7. Mai , findet das Hannover-
Treffen wieder im Freizeitheim Vahrenwald 
Vahrenwalderstraße, statt. — Das Hauptttreffen 
in Hamburg ist für Sonntag, 25. Juni, in der Fest­
halle Planten un Blomen festgelegt. Diese Tref­
fen wird im Zeichen des 30jährigen Bestehens 
der A d M stehen. — Für August ist das diesjäh­
rige Ostseetreffen in Flensburg geplant und für 
den Südraum wird das Heimattreffen wahr­
scheinlich im September in Stuttgart stattfinden 
— Richten Sie sich bitte auf diese Termine ein 
und verabreden Sie sich mit Ihren Verwandten 

Bekannten und Freunden aus der Heimat zu ei-
nein frohen Wiedersehen an diesen Tagen. 

Ortelsburg t r e t e r : G u s t a v Heybowitz, 
f 7M Thüle übe* Paderborn. Telefon (0 52 58) 78 82. 

Hermann Modzel 90 Jahre — Der humorvolle 
Lm Hermann Modzel, langjähriger Postmeister 
in Friedrichshof, jetzt Lage/Lippe, Hardisser Str. 
Nr ^3 feierte bei körperlicher und geistiger 
Frische im Kreise seiner Lieben, zahlreicher Gä­
ste und Ehrenabordnungen seinen 90. Geburts-
taa Bereits 1910 wurde Hermann Modzel in den 
Dienst der kaiserlichen Reichspost übernommen 
und mit der Eidesformel auf Kaiser und Reich 
für den Postdienst verpflichtet. Er berichtet über 
sein Leben mit vielen Höhen und Tiefen. Sechs­
mal ist er der Verarmung zum Opfer gefallen. 
Bei Ausbruch des Ersten Weltkriegs mußte er in 
blutiqe Schlachten ziehen, seine Dukaten gab er 
für Eisen seine Ersparnisse für Knegsanlenhen, 
den Rest 'verzehrte die Inflation. Danach folgten 
für ihn glückliche und erfolgreiche Jahre bis zum 
Ausbruch des Zweiten Weltkriegs. Durch die 
Flucht und den Verlust der Heimat wurde er 
um den Ertrag seiner Arbeit gebracht, doch ein 
mutiger Mann wie er gab nicht auf, nach den 
vielen Niederlagen auch hier eine Grundlage für 
eine glückliche Geborgenheit für sich und seine 
Familie zu schaffen. Als die gemütliche Geburts­
tagsrunde aufbradi, wünschten ihm seine Gäste 
weitere humorvolle Jahre bei guter Gesundheit 
und versprachen, auch an seinem 100. Geburts­
tag wieder dabei zu sein. 

Rosalie Kather f. Im 102. Lebensjahr starb Ro-
salie Kather, geb. Piweck, Passenheim, zuletzt 
in Bad Salzdetfurth, Altersheim Haus Ina. Frau 
Kather erfreute sich bis an ihr Lebensende be­
ster Gesundheit und nahm am Zeitgeschehen 
noch reaen Anteil. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, Schützenwall 13, 3330 
Helmstedt. Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

Der Versand des Kreisbuches, der bis zum 31. 
Dezember, also bis zum Ablauf der Subskription, 
zum Preis von 29,80 D M bestellten 1300 Bücher, 
ist inzwischen abgeschlossen. Anfang Februar 
müßten alle Landsleute, die bis Ende Dezember 
das Kreisbuch bestellten und bezahlten, dieses 
erhalten haben. Wer das Buch noch nicht erhielt, 
wende sich bald an L. Walter Westphal, 2420 Eu­
tin, Oldenburger Landstraße 10, der für alle Fra­
gen des Versands zuständig ist. Ihm ist auch 
mitzuteilen, wenn sich seit der Bestellung die 
Anschrift geändert hat. Einige Landsleute werden 
das Buch nicht erhalten haben, weil bei der Uber­
weisung des Betrages die Absenderangabe fehl­
te; wir bitten im eigenen Interesse um Überprü­
fung. Es gehen noch laufend Bestellungen ein, so 
daß bei der beschränkten Auflage des Kreisbu­
ches denjenigen Landsleuten, die unser Kreis­
buch noch erwerben wollen, nur geraten werden 
kann, möglichst bald eine Bestellung bei Lands­
mann Westphal aufzugeben. Der Kaufpreis be­
trägt jetzt 39.80 D M und ist auf das Konto der 
Kreisgemeinschaft Osterode (Ostpreußen) in 
Kiel (Girokonto Nr. 432190 bei der Kieler 
und Leihkasse in Kie l oder Postscheckkonto^ 
301366-204 beim Postscheckamt Hamburg) 
überweisen. 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm v. d. Trenck, Hempberg 51. 
2000 Norderstedt 3. Telefon (0 40) 5 23 34 64. 

Familie Landsberg führt ihr Treffen 1978 nicht 
wie ursprünglich geplant, am 20./21. Mai, son­
dern bereits am 29./30. Apr i l durch. Tagungsort 
wie bisher Eschborn/Taunus „Bauernschänke am 
Taunus" Stangl/Kaiser. 

Kreisheimatstube in Verden — Liebe Lands­
leute, denken Sie bitte daran, historischen und 
kulturell wertvollen Nachlaß unserer Kreishei­
matstube testamentarisch zu vermachen bzw. zu 
überantworten. Helfen Sie mit, unwiederbring­
lich wertvolle Unterlagen aus der Heimat vor 
Trödlerladen und Sperrmüll zu bewahren. Bear­
beiter der Kreisheimatstube, Alfred Wölk, 2810 
Verden/Aller, Buschbültenweg Nr. 25, Telefon 
0 42 31/37 57. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, Post Kletkamp, 
1321 Flehm. Telefon (0 43 81) 3 66 

Die Gemeinde Korschen kann in diesem Jahr 
den 530. Geburtstag begehen. Der Sportverein 
e. V . Korschen gedenkt des 60. Geburtstages. Um 
ein Wiedersehen mit den Landsleuten aus dem 
süddeutschen Raum zu ermöglichen, ist der 20. 
und 21. Mai für ein Treffen in Wiesbaden-Bieb­
rich in der Gaststätte Rhein-Eck vorgeplant. 
Schriftliche Anmeldungen zwecks übernachtunq 
sind an Heinz Schulz, Adolf-Todt-Straße 14, 6200 
Wiesbaden-Biebrich, Gaststätte Rhein-Eck, zu 
richten. Eine Dampferfahrt nach Rüdesheim ist 
vorgesehen. Wer hier einige Tage Urlaub ma­
chen mochte, hat dazu die Möglichkeit, sich mit 
Bekannten zu verabreden. Der Rundbrief mit den 
Aufnahmen von unserem Treffen in Goslar dürf­
te inzwischen alle Teilnehmer erreicht haben. 
Bitte senden Sie diesen an die Anschrift von 
Brunhilde Labinsch-Diester, Rintelner Str. 19,3260 
Rinteln 4, zurück, damit die Bestellungen wei­
tergeleitet werden können, ü b e r den Verbleih 
mancher Bürger herrscht noch Ungewißheit. Bitte 
teilen Sie Ihre neue Anschrift mit zur Vervoll­
ständigung der Seelenliste. 

Salzburger Verein 
Hamburg — Sonnabend, 18. Februar, 15 Uhr, 

kleiner Saal der Hauptbahnhofs-Gaststätte Ii 
Masse, erstes Treffen der Gruppe Hamburq im 
neuen Jahr. Angelika Marsch, Hamburg, wird ei­
nen interessanten Vortrag mit Farblichtbildern 
R

a , i e n , . T h e m a " D i e Salzburger Emigration in 
Bildern . Dabei wird sie ihr soeben erschienenes 
mich mit dem gleichnamigen Titel vorstellen und 
über seine Entstehung berichten. Gäste willkom­
men. 
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Auf der Grundlage von Gerechtigkeit 
Erklärung des Ermländerrats zur Wahl des Europa-Parlaments 

Münster (Westfalen) — Nach dem Be­
schluß des Min i s te r ra t s der E u r o p ä i s c h e n 
Gemeinschaft (EG) so l len bis M i t t e 1979 
W a h l e n zu e inem Europa-Par lament statt­
finden. Der E r m l ä n d e r r a t h ä l t dieses Ere ig ­
nis für pol i t i sch bedeutsam und ruft die 
E r m l ä n d e r auf, v o n ih rem Wahl rech t G e ­
brauch z u machen. In seiner Si tzung v o m 
14./15. Januar hat er zur W a h l folgende Er­
k l ä r u n g verabschiedet: 

„ W i r E r m l ä n d e r w o l l e n e in pol i t isch ge­
eintes Europa, das Ve re in t e Europa als Bun­
desstaat. W i r u n t e r s t ü t z e n deshalb al le Be­

m ü h u n g e n , die uns diesem Z i e l n ä h e r b r i n ­
gen. 

U m die Gestal tung dieses Europa werden 
politische Kräf te mit sehr unterschiedlichen 
Weltanschauungen und Wer tvors te l lungen 
r ingen. 

Das Vere in te Europa m u ß sich nach unse­
rer Vor s t e l l ung zu den Grundwer ten beken­
nen, die das Chris tentum in die a b e n d l ä n d i ­
sche Geschichte eingebracht hat. F ü r uns 
unverzichtbar s ind Grundwer te w i e Recht 
auf Leben, p e r s ö n l i c h e Freiheit , Menschen­
w ü r d e , Selbstbestimmung, Gerechtigkeit , 

So l ida r i t ä t , Ve ran twor tung und Toleranz 
g e g e n ü b e r andern. Diese und andere W e r t e 
haben Europa g e p r ä g t ; sie s ind auch für 
NichtChristen einsehbar und gü l t ig . 

Uns l iegt ferner daran, d a ß das Vere in te 
Europa offen bleibt für al le V ö l k e r , die sich 
zum a b e n d l ä n d i s c h e n Kul tu rk re i s g e h ö r i g 
fühlen . In diesem Zusammenhang m ö c h t e n 
w i r besondere Aufmerksamkei t wecken für 
unsere n ä c h s t e n ös t l ichen Nachbarn, die ver­
gessenen baltischen V ö l k e r und die Polen. 

W i e die bishergien Erfahrungen in der E G 
gezeigt haben, g e n ü g t es nicht, v o n wir t ­
schaftlichen Z u s a m m e n s c h l ü s s e n entschei­
dende A n s t ö ß e für eine umfassende po l i t i ­
sche Integration Europas zu erwarten. Es 
kommt darauf an, neue politische Hand­
lungsziele zu setzen und M a ß n a h m e n ein­
zuleiten, die das e u r o p ä i s c h e Ein igungswerk 

endlich für al le sichtbar voranbr ingen. Des­
halb ist es notwendig, an der W a h l zu einem 
Europa-Parlament tei lzunehmen. 

Die Zusammensetzung dieses Parlaments 
kann entscheidend dafür sein, welche po l i t i ­
sche Gestalt Europa annehmen w i r d , ob es 
sich eine freiheitliche oder eine k o l l e k t i v i ­
stische (sozialistisch/kommunistische) O r d ­
nung gibt. In einem kol lek t iv is t i schen E i n ­
heitsstaat — das ist g e w i ß — h ä t t e n die ge­
wachsenen Ku l tu ren der M i t g l i e d s v ö l k e r 
ke ine E n t f a l t u n g s m ö g l i c h k e i t e n mehr. 

Tragen w i r E r m l ä n d e r daher dazu bei , d a ß 
durch t a t k r ä f t i g e n Einsatz der christlich den­
kenden Menschen ein Vere in tes Europa ent­
steht, das auf der Grundlage v o n Gerechtig­
keit , Wahrhe i t und Liebe schl ießl ich eine 
gesicherte freiheitliche Fr iedensordnung in 
ganz Europa h e r b e i f ü h r e n hilft ." 

C U r l a u b / R e i s e n 

******** 

Auf Wiedersehen in D3E1ZI9 
Jede Woche mit unserem beliebten Hochsee-Fährschiff „Robin 
Hood" Als direkte Fährfahrt oder als dreitägige Kreuzfahrt. Mit 
erholsamen und kulinarischen Bord-Programmen. Der bequeme, 
problemlose Weg, Wiedersehen zu feiern. Mit der alten Hansestadt 
sowie auf einem Ausflug in die berühmten Ostseebäder oder nach 
Masuren. 0%0*0% 
Fährtarif hin & zurück iL XjwL 
Pkw 200,- Kabinen ab 4 0 -
3 Tage Kreuzfahrt inkl. Kabinenplatz u. Frühstück ^Cfl 
(Vor/Nachsaison) ab I J U j ™ 
Ermäßigung für Reisegruppen, Studenten und Schüler auf Anfrage. 

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
F a h r p l ä n e u n d Tarife für P o l e n , '-

S c h w e d e n / F i n n l a n d , B o r n h o l m u n d die U d S S R 
in R e i s e b ü r o s o d e r g e g e n d i e s e n C o u p o n bei 

Pos t fach 11 22 69, ^ M P ' # _ F _ P # _ _ C i 
? 0 0 0 H a m b u r g 11 M M MmM* MM^S 

Das schönste Stück 
Autobahn über die Ostsee. 

Mit 
H U M M E L 

per Bahn oder Pkw/Schiff 
_ r >_ nach A 

Ostpreußen 
I 
I Frauenburg - Angerburg 
| Allenstein • Guschienensee 

Dt. Eylau - Alt-Jablonken 
Lotzen • Heilsberg • Treuburg 

J Sensburg - Thorn 1 

^ Genaue Auskünfte über alle Reiseangelegenheiten 

I NIEDERRHEINISCHES REISEBÜRO II 
I lhr Spezialist für individuelle Polenreisen 

4130 Moers • Königlicher Hof • Tel. (0 28 41) 2 80 28 

Bayerischer Wald, 8445 Schwarzach/ 
Fröhlich, Tel (0 99 62) 4 26. Ganz­
jährig Doppelzi. m. Frühst. DM 
8,50, Ferienwohng. 30,— bis 35 — 
DM, auch für Rollstuhlbehinderte 

• 5 
O S T P R E U S S E N • 

• M A S U R I S C H E S E E N | 
^ 15. Juli — 22. Juli • 
• abBerl in,Hamburg,München, • 
J Köln usw. + 
X Fahrt Zug/Bus, Vollpension/ + 
• Ausflüge. J 

Sonderprogramm 2 
bitte anfordern. • 

Inklusivpreis: DM 789,— * 

t 
DR. KNEIFEL FERNREISEN Y 

Landwehrstraße 10 X 
8000 München 2 + 

X Telefon (0 8») 59 66 01 • 

x ? 

Genießen Sie die Ruhe und gute Luft 
V ö l l a n bei M e r a n 

Mildes Klima, Neubau mitt. im Obstgarten, ruh., sonn. Lage, 
herrl. Panoramabi. auf Meran, Parkpl., Liegew., Spielpl., Terr., 
Freibad 5 Gehmin., Zi. DU WC Balk., gemütl. Frühstücksr. 
m. Holzv. u. offenem Kamin. Zi. m. Frühst. DM 16,—, Vorsaison 
1.4.—1.7. DM 14,—, April: Baumblüte. 
H. Frei, Garni Edith 107, I 39011 Völlan/Lana, Südtirol 
Telefon (0 03 94 73) 5 20 46. 

GRUPPEN-REISEN (8 Tage) nach 
POMMERN 

Stettin, Staigard, Greifenhagen, Cammin, Naugard, 
Kolberg, Köslin, Dramburg, Bad Polzin, Neustettin, 
Deutsch Krone, Schneidemühl, Schönlanke, Flatow, 
Schlochau, Rummelsburg. Bütow, Schlawe, Stolp, 
Lauenburg, Arnswalde. 

WEST- UND OSTPREUSSEN 
Danzig, Elbing, Marienburg, Marienwerder, Deutsch-
Eylau, Bromberg, Frauenburg, Braunsberg, Osterode, 
Allenstein, Neidenburg, Ortelsburg, Bartenstein, 
Rastenburg, Lotzen, Sensburg, Johannisburg, Lyck. 
Auch für Einzelreisende mit PKW, Bahn oder Cam­
ping. 
Wir fahren mit modernen Liegeschlafsesselbussen 
mit WC und Kühlschrank. 
Keine zusätzlichen Anreise- und Ubernachtungs-
kosten. 
Abfahrt für alle Fahrten: Itzehoe, Neumünster, 
Hamburg, Hannover, Frankfurt, Köln, Hannover, 
Helmstedt, Bochum, Gütersloh, Hannover 
Prospekte — Auskünfte — Beratung — Visabearbei­
tung — Buchung nur bei: 

GREIF-REISEN A. Manthey GmbH 
Postfach 1903 5810 Witten Telefon (0 23 02) 4 12 34 

N O C H P L Ä T Z E FREI für Informations-, 
Studien- und Erholungsreisen 1978 

a) Ostern 1978 v. 20. ;i. bis 10. 4.. per Flug, Bus und SchiM 
nach Italien — Sizilien (Rom, Neapel, Sorrent, Capri, 
Ischia, 12 Tage Sizilien u. Apulien). 

b) Zur Jugoslawischen Adria (Portoroz), erstkl. Hotel mit 
Meerwasserschwimmbad vom 26. 4. bis 11. 5. 

c) Nach Frankreich (Normandie—Bretagne—Paris) v. 15. 5. bis 
1. 6. 

d) Island — Westmännerinseln — Grönland (per Flug u. Bus) 
v. 8. 7. bis 22. 7. während der schönsten Zeit der Mitter­
nachtssonne. In das Land der riesigen Gletscher, der 
unzähligen heißen Quellen u. Vulkane, der zahlreichen 
Wasserfälle. 

e) Nürnberg — Fichtelgebirge (Luisenburgfestspiele Wunsie-
del) — Karlsbad — Prag — Pilsen vom 26. 7. bis 3. 8. 1978. 

f) Durchs Sudetenland und Schlesien nach Polen, zurück über 
Kattowitz — Riesengebirge — Prag — Pilsen v. 6. 8. bis 
25. 8. 

g) Flugreise nach London u. Umgebung v. 26. 8. bis 1. 9. 
h) Berlin — Ostpreußen — Pommern — Berlin, vom 4. 9. bis 

18. 9., u. a. Ostpreußen u. Masuren, Marienburg, Danzig, 
Stolp, Kolberg, Neustettin, Swinemünde, Stettin u. a., 
eine bezaubernde Reise. 

i) Wien, Budapest u. Umgebung, Salzburg u. München, v. 26. 9. 
bis 8. 10., Fahrtschluß Oktoberfest in München, 

j) Flug-, Bus- u. Schiffsreise nach Marokko v. 26. 10. bis 9. 11. 
Anmerkung: noch verschiedene kleinere Fahrten stehen auf 
dem Programm. Uber 20jährige Erfahrung in Auslandsreisen. 

Auskunft, Anforderung v. Reiseprogrammen U. Fahrtanmel­
dungen an: 

Franz Schuhriemen 
Heinrich-Arzt-Str. 14, 6120 Michelstadt (Odw), Tel. (0 60 61) 48 11 

Posen — Thorn — Allenstein — Elbing — Kaschauncn — Danzig 
— Breslau — Krakau — Warschau 

5.5.—14.5., 2.6.—11.6., 14.7.—23.7., 20.7.—2.8., 3.8.—13.8., 
17.8 —27.8., 25.12.—2.1. Ab vielen Abfahrtsorten! 
4.7.-23.7. Rundreise: Helsinki—Leningrad—Moskau-
Minsk—Warschau—Posen. Fordern Sie kostenlos Pro­
spekt '78 an. Sofortbestätigung: (02 41) 2 53 57. 

L A S C H E T - I B E RIO- R E I S E N 
Telefon (02 41) 2 53 57 5100 Aachen Lochnerstraße 3 

B U S R E I S E N 1978 
Reisedauer 
jeweils 8—10 Tage 
nach Stettin — Danzig, Po­
sen — Allenstein — Thorn, 
Breslau, Oppeln, Neiße, 
Ziegenhals, Altheide, Ku-
dowa Glatz, Hirschberg, 
Krummhübel, Bad Warm­
brunn und Langenbielau. 
Bitte Prospekt anfordern! 

R e i s e b ü r o Alfons Krahl 
Breite Straße 19—21 
2882 Ovelgönne 
(frühen- Wallisfurth, Gl,,!/.) 
Ruf (0 44 01) 44 16 

In Plön (Holst. Schweiz) Juni/Juli 
noch frei Doppelzi. m. Frühst., 
Kochgelegenheit, fl. w. u. k. W., 
eig. Badestrand, Ruderboot, An-
gelgelegenh., in ganz ruh. Lage 
am Wald, 20 Min. Autofahrt bis 
Ostseebad Hohwacht. Wolfram 
Benet'eldt, Königsgehege 6, 2320 
Plön Telefon (0 45 22) 22 28. 

Frühjahres- (Ostern) Sommerurlaub 
im Chiemgau (Bayern) 

direkt in Waldesnähe, herrl. Wan­
derwege, gr. Garten und Liege­
wiese, Sonnenterrassen, sieben 
Seen in der Umgebung, Hallen-
u. Warmwasserbäder, Jodbad u. 
-Klinik, Gebirgsnähe, Reit- und 
Angelmöglichkeiten. Übernach­
tung/Frühstück DM 12,—. Land­
haus Hobmaier, Amerangerstr. 6, 
8201 Höslwang/Bayern, Tel. 0 80 55/ 
3 36. 

Erholung am Mittelrhein, Gast­
haus-Pension Paul Alt, 6532 
Oberwesel-Engehöll 11. Herrl., 
ruh. Gegend, gute Verpflegung, 
eig. Weinbau, mod. Zi. m. fl. w. 
u. k. W., Heizung, Bad, Dusche, 
Garagen, Vollpens. DM 24,- o. N. 

Sommerferien 

an der O s t s e e k ü s t e 

in S t o l p m ü n d e und Leba 
Wochenweise v. 25.5.-1.9.1978 
Busabfahrten ab Bielefeld 
Hannover u. Braunschweig. 
Oder Anreise mit PKW. 
Prospekte 

RO-PI-Reisen. IMIII Hieleield 14 
Hauptstr. 60, Tel. (05 21) 44 43 70 

Siebente Auflage: 

Sie kamen 
übers Meer 

Die größte Rettungsaktion der 
Geschichte. Eine Dokumenta­
tion über die unvergeßliche 
Leistung der deutschen Marine 
Tausende von Ostpreußen ver­
danken ihr das Leben. 
216 Seiten 16 Abbildungen, bro­
schiert, 10,80 DM. 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327. 2 Hamburg 13 

F A H R T E N 1 9 7 8 

Lotzen (2.-11.6.) DM 698 — 
Lotzen (7.-16.7.) DM 698,— 
Lyck (2.-11.6.) DM 678,— 
Lyck (7.-16.7.) DM 678,— 
Allenstein (2.-11.6.) DM 678,— 
Allenstein (7.-16.7.) DM 678 — 
Sensburg (2.-11.6.) DM 678 — 
Sensburg (7.-16.7.) DM 678,— 
Rastenburg (7.-16.7.) DM 648,— 
Osterode (2.-11.6.) DM 678,— 
Dtsch.-Eylau (2.-11.6.) DM 598,— 
Dtsch.-Eylau (7.-16.7.) DM 638,— 
Angerburg (2.-11.6.) DM 678,— 
Bartenstein (2.-11.6.) DM 678,— 
Bartenstein (7.-14.7.) DM 678,— 
Bischofsburg (2.-11.6.) DM 688,— 
Niedersee (2.-11.6.) DM 648,— 
Johannisb. (2.-11.6.) DM 688,— 
Ortelsburg (2.-11.6.) DM 678,— 
Goldap (2.-11.6.) DM 678,— 
Rundreise (2.-11.6.) über Stettin, 
Stolp, Danzig, Marienburg. Al­
lenstein, Lotzen, Posen 

DM 698,— 
Preise mit Visa u. Vollpension. 
Busse fahren von München, 
Nürnberg, Frankfurt, Karls­
ruhe, Heidelberg. Köln, Ham­
burg, Osnabrück, Dortmund, 
Düsseldorf, Bielefeld, Hanno­
ver, Braunschweig. 
RO-PI-Reisen, 4800 Bielefeld 14 
Hauptstr. 60, Tel. (05 21) 44 45 70 

Alle reden vom Bernstein — 
W I R H A B E N I H N ! 

Sogar mit 
Insekten-Einschlüssen. 
Prospekte kostenlos 1 

8011 München-B ALDHAM 
Bahnhofsplatz 1 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter und die heimat­
kundlichen Beschäftigungsspie­
le: 

Ostpreurjen-Puzzle-Spiel 
6.— DM 

Ostpreußen-Quartett 
3,— DM 

Uefert: HEIMAT-Buchdienst 
BANSZERUS 

3470 Höxter Grubestraße 9 

E S Blütenpollen ™ 
körnig, naturell, neue Ernte 

500 g nur DM 25,80 — Probe kostenl. 
Kennziffer: P. 

P. Minck, 237 Rendsburg, Postfach 

C Bekanntscha f l e n j p 

Ostpreußin sucht einen warmherzi­
gen Briefpartner, 58—68 J. Zuschr. 
u. Nr. 80 165 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Echte Filzschuhe 
für Heim und S t r a ß e , Kr immerbesatz 
bis Gr . 42, F i lzuntersohle und 
Porolaufsohle . Gr . 36-46 

ur D M 4 0 , - . Nachn. 
Katalog gratis. 
Schuh-Jöst . Abt. F 97 
6120 Erbach (Odw) 

Welcher ostpr. Junge vom Löwen-
tinsee ist so einsam wie ich? Bin 
Ende 60, habe Herz u. Humor, u. 
mö. gutsit. Herrn kennenlernen. 
Zuschr. u. Nr. 80 315 an Das Osfc-

• preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Witwe, 60/1,68, ev., ohne An­
hang, mö. netten, aufricht. Herrn 
zw. Freizeitgestaltung kennenler­
nen, Raum Nordrh.-Westfl. Zu­
schr. u. Nr. 80 267 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 44/1,70, ev., su. christ­
liche Frau zw. Heirat. Bildzuschr. 
u. Nr. 80 341 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Raum Düren: Ostpreuße, 47/1,72, 
mit Anhang, Nichttrinker, Nicht­
raucher, su. dringend kinderliebe 
Frau (Ostpreußin, gern Spätaus­
siedlerin) bis 50 J . m. Herz u. Hu­
mor, Aussehen unwichtig, zw. 
Wohngemeinschaft, spät. Heirat 
mögl. Zuschr. u. Nr. 80 266 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

i n j e d e s H a u s : 
Das Deutschlandlied 
Originalhandschrift 
Hoffmann von Fallersleben 

Friedrich der G r o ß e 
Zeichnung von Adolf v. Menzel 

Otto von Bismarck 
Gemälde von Franz v. Lenbach 

Kunstdruckblätter 
(etwa 29 x 21 cm) 
im Schwarzweißdruck, auch 
als sinnvolles Geschenk für 
Familienfeste und Feiertage 
(zum Einrahmen) zum Preis 
von nur DM 7,80 je Blatt 
(einschl.Versand). Zu be­
ziehen bei 
H. J. RICHARD 
Sonnenstraße 5 
8201 Bad Feilnbach 

S u c h a n z e i g e n 

V e r s c h i e d e n e s 

Raum Siegen: Geboten wird an­
ständiger Rentnerin od. Ehepaar 
2-Zi.-Wohng., sonnig, sep., mit 
Garten, geringe Miete, in Klein­
stadt am See' bei alt. Frau. spät. 
Pacht od. Kauf mögl. Zuschr. u. 
Nr. 80 168 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Wer möchte mit meinem Vater den 
Lebensabend verbringen? Woh­
nung vorhanden, Raum Husum. 
Zuschr. u. Nr. 80 129 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Stuhlverstopfung? Selbst wenn Sie 
Jahrzehnte darunter leiden, in 
drei Tagen können Sie davon be­
freit werden. Wie? Dies zeigt 
Ihnen Dr. M. O. Bruker in seinem 
Buch: „STUHLVERSTOPFUNG". 
Für einen 10-DM-Schein im Brief 
oder auch per Nachnahme zusätz­
lich Versandkosten zu erhalten 
durch ROLAND-VERSAND, Post­
fach 681 in 7410 Reutlingen 1. 

Zur Familienforschung suche ich 
Angaben über folgende Personen: 
Nitsch, August, 1851 i. Allenstein 
Nitsch Josef und Johnke Elisa­
beth 1798, Timma, Katharina 1844 
i. Bischofsburg, Timmer Josef und 
Rosalie Traezki, Groß, Johannes 
1801, Warkalla, Katharina 1789, 
Lingnau Augustine 1849 und Ling-
nau Petrus 1818 i. Komienen, Kr. 
Rößel, Hermann, Katharina 1822 i. 
Schönfeld/Allenstein. Kontakte u. 
Austausch von Kenntnissen er­
wünscht. Kosten werden erstattet. 
Nachricht an Wolf gang Nitsch. 
Plöck 3. 69 Heidelberg, Tel. (0 62 21) 
2 53 25. 

KANADA: Wer kennt die Anschrif­
ten von Gebr. Lorberg-Merunen, 
zuletzt Konstanz, Heinz Wolf — 
Rosenberg — zuletzt Gelsenkir­
chen? Um Nachr. bittet F. H. Ek-
kert, Postfach 83 15 06, 8000 Mün­
chen 83. 

I LANDSLEUTE 

kauft bei unseren inserenton 

Dachdecker - Gerüstbau - Geschäft 
Großraum Hannover — Braunschweig 

wegen vorgerückten Alters auf Kauf-Miete-Rentenbasis (Ver­
handlungssache) an Fachmann, auch aus ähnlichem Beruf, nach 

Einarbeitung abzugeben. 
Der Betrieb weist einen guten Kundenstamm 

sowie 25 Mitarbeiter und volles Inventar auf. 
Angeb. u. Nr. 80 344 an Das Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13 

Meßtischblätter und Kreiskarten 
von fast allen Ortschaften bzw. Kreisen Ostdeutschlands — also 
Ostpreußen, Westpreußen, Pommern und Schlesien — noch 
lieferbar. Maßstab 1 : 25 000, bei Kreiskarten 1 : 100 000. 

Preis 3,50 DM bzw. 5,— DM 
Landkarte Ostpreußen, alle Ortschaften 11,— DM 
Jokehnen 
Ein Ort in Ostpreußen. Das Leben auf dem Lande in den 30er 
Jahren. Eine großartige Dokumentation. 425 Seiten, Leinen 

32,— DM 
i ...ii.-s Schützlinge 
Kindergeschichten aus Ostpreußen von Gertrud Papendiek. 
78 Seiten 4,80 DM 
Pommerscher Buchversand, Johnsallec 18, 2000 Haniburg 13 
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r 
Bis hierher hat uns Gott gebracht 
durch seine große Güte. 

Am 6. Februar 1978 begehen wir das Fest der 

goldenen Hochzeit 

Wir grüßen hiermit alle unsere lieben Verwandten und Be­
kannten recht herzlich. 

Otto Solies und Frau Ida, geb. Dorowski 

Allenstein und Soldau 

Dömitzer Straße 4. 2120 Lüneburg 

•\ r 

Am 9. Februar 1978 feiert mein 
lieber Mann 

Helmut Ulrich 
aus Königsberg (Pr) 

Am Fließ 38 
jetzt Arndtstr. 26, 1000 Berlin 61 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Seine Frau 
LUISE ULRICH 
gratuUert herzlich. 

V J 

J ~\ r 

J a h r e 
wird am 2. Februar 1978 

Wilhelm Achenbach 

Es gratulieren herzlich 
FRAU AUGUSTE 

aus Gumbinnen 
Dammstraße 11 a 

TOCHTER HILDEGARD 
MIT FAMILIE 

Gänsfußallee 72 
7140 Ludwigsburg 

7 6 J a h r e 
wird am 7. Februar 1978 

Ella A h l 
und 7 7 J a h r e wird ebenfalls 

am 7. Februar 1978 
Gustav A h l 
aus Dönhofstädt 

Kreis Rastenburg 
Moltkestraße 6, 2202 Barmstedt 

V > 

Am 10. Februar 1978 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater, 
Großvater und Urgroßvater 

Otto W e n k 
Schmiedemeister 

aus Ebenfelde/Sieden 
Kreis Lyck 

jetzt Louispeterstraße 16 
3540 Korbach 1 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen noch viele ge­
sunde Lebensjahre 

SEINE KINDER, 
SCHWIEGERKINDER 
ENKELKINDER 
UND URENKEL 

v ; 

Ihren 8 0. G e b u r t s t a g 
feiert am 5. Februar 1978 unsere 
liebe Mutti. Oma und Uroma 

Klara Radner 
(Radzinski) 

geb. Naguschewski 
aus Wittmannsdorf 

Kreis Osterode 
jetzt Stangenäckerstraße 5 

7131 Wurmberg 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit 

DIE KINDER 
MIT FAMILIEN 

J a h r e 
wird am 12. Februar 1978 meine 
liebe Mutter 

Martha Gerundt 
aus Allenburg 

jetzt Am Riesenkamp 1 
2000 Wedel 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin gute Ge­
sundheit 

DIE KINDER 
UND ENKELKINDER 

J a h r e 
wird am 2. Februar 1978 Frau 

Luise Boll 
geb. Hennig 

aus 
Waltersdorf, Kreis Mohrungen 

(Ostpreußen) 
Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen alles Gute und 
Gottes Segen 

KINDER, 
ENKELKINDER 
UND URENKEL 

Karolingerstraße 12 
4134 Rheinberg 4 (Budberg) 

Geburt — Verlobung 
Hochzeit — Jubiläum 

IHRE FAMILIENANZEIGE 
in 

DAS OSTPREUSSENBLATT 

Unsere älteste Schwester 

A n n i Scharmacher 
aus Wehlau (Ostpreußen) 

Neustadt 3 
feierte am 10. Januar 1978 ihren 
8 0. G e b u r t s t a g . 
Wir wünschen ihr weiterhin 
Gottes Segen und Gesundheit 

ihre Schwestern 
Margarete und Charlotte 

Eissendorfer Straße 150 a 
2100 Hamburg 90 (Harburg) 

J a h r e 
wird heute — am 4. Februar 
1978 — unsere liebe Mutter und 
Oma, Frau 

Wanda Hoffmann 
geb. Brix 

Königsberg (Pr)/Eichmedien 
Kreis Sensburg 

jetzt Heinrich-Heine-Straße 21 
3180 Wolfsburg 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen auch weiterhin Ge­
sundheit und alles Gute 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 
HANS, WERNER UND 
MARGOT 
MIT FAMILIEN 

Mein geliebter Mann und treu­
sorgender Lebenskamerad, gu­
ter Vater, bester Opa und Ur­
opa 

Hermann Ellendt 
aus Wolmen, Kreis Bartenstein 

(Ostpreußen) 
* 20. 4. 1891 t 13. 1. 1978 

ist für immer von uns gegan­
gen. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Ellendt 

geb. Schroeder 
und alle Angehörigen 

3303 Wedtlenstedt 

Nach einem erfüllten Leben entschliefen unsere lieben Eltern, 
Schwiegereltern und Großeltern 

Arthur Lange 
• 22. 12. 1885 t 11. 1- 1978 

Bertha Lange 
geb. Hoffmann 

• 13. 2. 1888 t 12. 1- 1978 
aus Königsberg (Pr), Speichersdorfer Straße 104 

In stiller Trauer 

Eva Cunningham, geb. Lange 
Tom Cunningham 
Evelyn, Douglas, Dorothy 
und alle Angehörigen 

2350 Neumünster, den 13. Januar 1978 
123 Honeywell Crs. 
Chapelhall Alrdrie 
Schottland 
Die Beerdigung fand am Montag, dem 16. Januar 1978. um 
12.30 Uhr von der Auferstehungskapelle aus statt. 

C8^ 
Am 4. Februar 1978 feiert bei guter 
Gesundheit unser lieber Vater und j 
Schwiegervater 

Ernst Schräder 
Bauer und Bürgermeister 

aus Lindental, Kreis Elchniederung 
(Ostpreußen) 

seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 
Dazu gratulieren und wünschen 
weiterhin einen geruhsamen Le­
bensabend 

SEINE KINDER, 
SCHWIEGER­
UND ENKELKINDER 

7971 Adrazhofen/Leutkirch 
Kreis Ravensburg 

Ihren 

90 

G e b u r t s t a g 
begeht am 12. Februar 1978 
durch Gottes Gnade unser liebes 
Muttchen, Omi, Uromi und Ur-
uromi 

Auguste Krauskopf 
aus Landsberg, Ostpreußen 

und Gr. Raum, Samland 
jetzt Theodor-Heuß-Straße 7 

7265 Neubulach 5 
Wir gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

die dankbaren Kinder 
Schwiegerkinder, 
Enkel, Urenkel 
und Ururenkel 

V J 

Fern der Heimat 
mußt' ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt. 
Doch ich bin jetzt 
hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr 
gibt. 

Am 3. Januar 1978 verschied 
meine liebe Frau durch Herz­
versagen. 

Helene Plorin 
geb. Slamina 

geb. 19. 10. 1903 
in Skoppen, Kreis Lotzen 

aus 
(Pr)-Tannenwalde Königsberg 

In stiller Trauer 
Wilhelm Plorin 
Edith Keucher, geb. Plorin 
Karl Keucher 
Enkelkinder 
Peter und Frau Christa 

Spengelestraße 31 
2000 Hamburg 741 

Fern der Heimat mußt' Ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
ich bin jetzt hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Uroma, Schwägerin und Tante 

Pauline Böttcher 
geb. Schleiwies 

geb. 21. 2. 1890 
Polenzhof, Kr. Elchniederung 

gest. 8. 1. 1978 
Neustadt 

Windmühlenberg 

In Liebe und Dankbarkeit 
Kurt Böttcher und Frau 

Waldwinkel 24, 2409 Sierksdorf 
Erich Böttcher und Frau 

Nordstraße 200. 5636 Remscheid 

Die Trauerfeier fand am 12. Januar 1978 in Neustadt statt. 

alt wird am 8. Februar 1978 unser 
liebes Mütterlein, Schwiegermutter, 
Großmutti und Urgroßmutti 

Gertrude Herrmann 
geb. Lalla 

aus Ublick, Kreis Johannisburg 
jetzt Euhlendorfweg 29 

2000 Hamburg 55 
In Liebe und Dankbarkeit 
gratulieren 
HANSKE UND SYBILLE 

Nach kurzer Krankheit entschlief am 25. Januar 1978 meine 
liebe Frau und gute Tante 

Elise Kledtke 
geb. Willkowsky 

aus Tilsit 

im 80. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Paul Kledtke 

Kampchaussee 39, 2050 Hamburg 80 
Die Beisetzung fand am Dienstag, dem 31. 
dem Bergedorfer Friedhof statt. 

Januar 1978. auf 

Ing. grad. Richard Will 
Techn. Bauoberinspektor i. R. 
• 12. 5. 1910 t 13. 1. 1978 

aus Tilsit, Königsberg (Pr) — Memel 

Mein geUebter Mann, unser guter Vater, Bruaer.Tj 
Schwager und Onkel wurde von seinem schweren, I 
mit bewundernswerter Geduld ertragenem Leiden | 
erlöst. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Gertrud Will, geb. Lepa 
Hannes-Werner Will, Sohn 
Winfried Will, Sohn 
sowie alle Anverwandten 

Werftstraße 6, 8400 Regensburg 

Die Beerdigung war am Mittwoch, dem 18. Januar 1978, um 
14 Uhr auf dem Evangelischen Zentralfriedhof. 

wird am 7. Februar 1978 Herr 

Curt Pancritius 
Landwirt 

aus Kaimeiskrug (Schilleningken) 
Kreis Gumbinnen (Ostpreußen) 

jetzt 
Rotkreuz-Alten- und Pflegeheim 
Am Rehmen 89, 2080 Pinneberg 

Es gratulieren recht herzlich 
Frau Lisbeth Luschnat 

Rotkreuz-
Alten- und Pflegeheim 
Am Rehmen 89 
2080 Pinneberg 

Sohn Horst Pancritius 
Enkel Otto Pancritius 
mit Frau Heidi 
und Urenkel Jochen 
Enkelin Gabriele Pancritius 

aus 8050 Freising 
Wiesenthalstraße 45 

Still und ohne Klagen 
hast du dein Leid getragen. 

Gott der Herr erlöste nach langem, schwerem Leiden 
meine hebe Frau und meine herzensgute Mutti 

Marta Nischik 
geb. Zimmek 
aus Prausken 

dann Wigrinnen, Kreis Sensburg (Ostpreußen) 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiUer Trauer 
Friedrich Nischik 
Reinhold Nischik 
und alle Verwandten 

Emil-Nolde-Weg 3, 2362 Wahlstedt 

Mit seiner Familie in 3001 Harenberg bei Hannover trauern 
um ihren lieben Sohn und Bruder 

Walter Strahl 
geb. 5. 4. 1916 gest. 31. 12. 1977 
aus Warnie. Kreis Elchniederung 

seine Mutter Anna Strahl 
geb. Vongehr 

und seine fünf Geschwister 
mit Familien 

Charlotte Eberhardt. In den Weinberßen 16 
7000 Stuttgart-Stammheim 8 

J 
Am 6. Februar 1978 feiert mein lieber Vater, Schwiegervater. 
Opa und Uropa 

Fritz Burchardt 
Oberförster 1. R. 

aus Gr. Post bei Postnicken, Kurisches Haff 
seinen 9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und wünschen noch viele Jahre bei 
bester Gesundheit 

SEINE TOCHTER ELFI MIT MANN 
SEINE ENKELIN HANNELORE MIT MANN 
UND SEINE URENKELIN ASTRID 

Brückstraße 57, 7212 Deißlingen-Lauffen 

Nach kurzer Krankheit entschlief am Sonntag mein lieber 
Vater, unser Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater 

Franz Meitz 
aus Labiau, Schmiedestraße 1 

kurz vor seinem 94. Geburtstag. 

In stiller Trauer 
Werner Meitz 
und alle Anverwandten 

Gartenstraße 56. 7750 Konstanz, den 15. Januar 197H 

Herr, Dein Wille geschehe! 

Nach Gottes heiügem Willen entschlief heute plötz­
lich und unerwartet mein lieber Mann, unser guter 
Vater. Schwiegervater, Großvater, Bruder und Onkel 

Fritz Tollkühn 
Im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 

Thea Tollkühn, geb. Kühn 
sowie Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

Asternwmkel 3, 5760 Arnsberg 1-Neheim-Hüsten 
den 11. Januar 1978 
Weil, werbig, Schlenzer und Arnsdorf 

? 4 i e T T » f r a « U e r f e i e r W " a m M o n t a 8 ' d e " » « • Januar 1978, um 
. " ™ * n d e r Kapelle des Waldfriedhofes Rumbecker Holz; 
anschließend fand die Beisetzung statt. 
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Plötzlich und unerwartet ist mein über alles geliebter Mann, 
unser Vater, Schwiegervater. Opa. Schwager und Onkel, Herr 

Max Quednau 
früher Allenstein (Ostpreußen), Marktplatz 19 

im Alter von 81 Jahren für Immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Else Quednau. geb. Grünheid 
Elfi Quednau 
Horst Witulski und Frau Christa 

geb. Quednau 
Hans Mandery mit Frau Helgard 

geb. Quednau 
Roland Ries mit Frau Rotraut 

geb. Quednau 
Elisabeth Hoepfner mit Kindern 
Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Berliner Straße 24, 6710 Frankenthal, den 27. Januar 1978 

Die Beerdigung hat am Montag, dem 30. Januar 1978, auf dem 
Friedhof Frankenthal stattgefunden. 

Viel zu früh und für uns alle völlig unerwartet entschlief 
plötzlich fern seiner unvergessenen ostpreußischen Heimat 
mein innigst geliebter Mann, unser treusorgender Vater und 
Schwiegervater, unser guter Opi, unser lieber Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Kurt Putzke 
• 22. 3. 1914 in Zinten, Kreis Heiligenbeil 

t 2. 1. 1978 in Bremerhaven 

In tiefem Schmerz und stiller Trauer 

Elsa Putzke, geb. Mohrhoff 
Klaus Brodowski und Frau Doris, geb. Putzke 
Heiko, Oliver und Kai als Enkelkinder 
Fritz Putzke und Frau Erna, geb. Ziffer 
Erich Putzke und Familie 
Otto Putzke und Familie 

Bährkampstraße 45, 2850 Bremerhaven 27 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 6. Januar 1978, um 11 Uhr 
von der Wulsdorfer Friedhofskapelle, Weserstraße 169, aus statt. 

Gott der Herr nahm heute, plötzlich und unerwartet, 
meinen geliebten Mann, unseren guten Vater, meinen 
lieben Schwiegersohn, unseren Schwager, Onkel und 
Vetter 

Alfred Augustin 
• 19. 4. 1921 t 9- 1- 1978 

aus Ossafelde, Kreis Elchniederung 

zu sich in sein Reich­

in tiefem Schmerz 

Charlotte Augustin, geb. Toussaint 
Reinhard, Margitta und Sabine 
Anna Toussaint, geb. Bachler 

Schwarzwaldstraße 46, 5800 Hagen-Halden 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 13. Januar 1978, statt. 

Nach einem gesegneten und erfüllten Leben starb mein lieber 
Mann, unser guter Vater und Großvater 

Landgerichtsdirektor i. R. 

Dr. jur. Siegfried Möller 
* 19. 2. 1897 

Königsberg (Pr) 
t 29. 12. 1977 

Hannover 

Er hat seine ostpreußische Heimat nie vergessen! 
Eva Moeller und Familie 

Geliertstraße 14 I, 3000 Hannover 1 

Gott der Herr erlöste heute nach kurzer, schwerer Krankheit 
meinen lieben Mann, unseren herzensguten Vater, unseren 
lieben Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel 

Günter le Dandeck 
im Alter von 50 Jahren von seinem schweren Leiden. 

In stiller Trauer 
Christel le Dandeck, geb. Roschlau 
Petra, Reiner, Martina 
und Anverwandte 

Alte Landstraße »». 4134 Rheinberg 1, den 14. Januar 1978 
Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung fand am 19. Ja­
nuar 1978 statt. 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat verstarb nach 
langem, schwerem Leiden mein über aUes geüebter Mann, 
unser Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Fritz Anders 
* 15. 4. 1897 t 12. 1. 1978 

aus Buddern, Kreis Angerburg (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 

Anna Anders, geb. Naujoks 
Edith Viehöfer-Richter, geb. Anders 
Erwin Guderjahn und Frau Helga 

geb. Anders 
Udo, Uwe, Gisela, Brunhilde und Klaus 

Amselweg 3, 3321 Sehlde 

Nach einem erfüllten Leben starb am 20. Januar 1978 in Flörs­
heim der 

Hauptlehrer i. R. 

Fritz Redwanz 
geb. am 18. 11. 1896 in Hütte, Westpreußen 

Lehrer 
in Treuburg und Billstein, Kreis Treuburg 

Jogschen und Hensken, Kreis Schloßberg (Ostpreußen) 
und Duisburg-Alsum am Niederrhein 
Er war Teilnehmer beider Weltkriege 

In stiller Trauer 
Elfriede Redwanz, geb. Genee 
Aleit Redwanz 
Hermann Stenzel und Frau Ingrid 

geb. Redwanz 
Hans-Jürgen Redwanz und Frau Roswitha 

geb. Kleinschmidl 
mit Kathrin und Nadja 

Riedstraße 33, 6093 Flörsheim am Main 
Darmstadt und Quickborn 
Die Beisetzung fand am 23. Januar 1978 in Flörsheim statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute mein lieber 
Mann, unser geliebter Vater, Schwiegervater und Großvater, 
guter Schwiegersohn, Schwager und Onkel 

Dipl.-Ing. Kurt Pukowski 
Oberregierungsbaurat i. R. 

* 26. 1. 1903 t 15. 1. 1978 
in Danzig-Langfuhr in Kiel-Schilksee 

In stiller Trauer 

Anna Pukowski, geb. Legal 
Dipl.-Ing. Christian Pukowski 
mit Frau Ev und Kindern 
Svenja und Falk 
Marianne Pukowski 
Martha Legal, geb. Pinkall 
und alle übrigen Angehörigen 

Langenfelde 70, 2300 Kiel-Schilksee 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 20. Januar 1978, um 
12.45 Uhr in der großen Halle des Krematoriums Kiel statt. 

Am 24. Januar 1978 entschlief plötzlich und unerwartet 

Kaufmann 

Otto Glatten 
aus Gumbinnen, Bismarckstraße 

im 73. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Gerda Glatten, geb. Steiner 
Elisabeth-Charlotte Glatten 
Otto-Eberhard Glatten und Frau Gisela 
Britta und Ilka 

Wolbecker Straße 20, 4400 Münster 
Die Beisetzung hat im engsten Familienkreise stattgefunden. 

Der Herr hat seinen treuen Diener heimgeholt. 
Leg aUes still in Gottes Hände. 
das Glück, das Leid, den Anfang und das Ende. 

Gott der Herr nahm zu sich meinen geliebten Mann, 
unseren fürsorgenden Vater und Großvater 

Kurt Ehmer 
Pastor i. R. 

aus Kl . Jerutten, Kr. Ortelsburg (Ostpreußen) 

im Alter von 80 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Frieda Ehmer, geb. Imlau 
Heidy und Louis Csery 
Marion und Wolfram Bolte 
Günther Müller 
Jasper Bell 
Alexander Csery als Enkel 

Georg-Viktor-Straße 15, 3280 Bad Pyrmont, den 20. Januar 1978 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 26. Januar 1978, um 
13.30 Uhr von der Oesdorfer Friedhofskapelle, Bad Pyrmont, 
Lortzingstraße, aus statt. 

Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Ludwig Lask 
aus Prosken, Kreis Lyck (Ostpreußen) 

verstorben im Alter von 84 Jahren. 

im Namen der Familie 
Frieda Lask, geb. Lask 

Angelnweg 47, 2400 Lübeck 

Müh' und Arbeit war dein Leben, 
Ruhe hat dir Gott gegeben. 

Fern seiner unvergessenen, geliebten Heimat Ostpreußen ist 
unser lieber Vater, Schwiegervater, Groß- und Urgroßvater, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Otto Grundtner 
aus Föhrenhorst, Kreis Ebenrode 

im 86. Lebensjahr nach kurzer, schwerer Krankheit für immer 
von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hilda Grundtner 
Charlotte Stehlig, geb. Grundtner 

ölhornweg 6, 2270 Wyk auf Föhr 
Luthmerstraße 8, 6230 Frankfurt 80 
Er wurde am 12. Januar 1978 auf dem Friedhof Wyk-Boldixum, 
Insel Föhr, zur letzten Ruhe gebettet. 
Ein letzter Wunsch wurde erfüllt. 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler I 

Ein Menschenleben 
ach, es ist so wenig — 
ein Menschenschicksal 
ach. es ist soviel. 

Wir trauern um meine Gattin, 
unsere herzensgute Mutti, 
Schwiegermutter, Schwester, 
Omi und Tante 

Emma Lankau 
geb. Pinkall 

geboren am 1. Mai 1909 
aus Mohrungen/Ostpreußen 

Allzu früh hat sie uns heute 
nacht nach kurzem KUnikauf-
enthalt für immer verlassen. 
Wir gedenken ihrer in Liebe 
und Dankbarkeit. 

In tiefer Trauer 
Reinhard Lankau, München 
Reingard Bünzli-Lankau 

Dietlikon 
Gertraud Breuer-Lankau 

Mönchen-Gladbach 
Elise Pinkall 

Mönchen-Gladbach 
ihre Enkelkinder 
Anita, Eckard und Gerald 

CH-8305 Dietlikon, 11. Jan. 1978 
TretteUweg 8 
Die Abdankung findet statt: 
Freitag, 13. Januar, um 14 Uhr, 
in der Friedhofskapelle Balin­
gen. 

Arbeit war ihr ganzes Leben, 
Frieden hat ihr Gott gegeben. 

Nach geduldig ertragener Krankheit, für uns doch plötzlich und uner­
wartet, entschlief fern ihrer geliebten und unvergessenen Heimat Ost­
preußen am 17. Dezember 1977 meine liebe Frau und meine treu­
sorgende Mutter, Frau 

Martha Ottilie Romanowski 
geb. Olschewskl 

* geb. 13. 8. 1894 in Groß-Sarkau, Kreis Neidenburg 

im Alter von 83 Jahren nach einem Leben vol l Fürsorge für die Ihren. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen Abschied 
Gustav Romanowski 
und Tochter Helga Romanowski 

Nahestraße 31, 6090 Rüsselsheim (Main) 
Freidorf, Kreis Neidenburg (Ostpreußen) 
Schwalbenweg 23, 4803 Steinhagen-Amshausen 

Die Beisetzung fand am 22. Dezember 1977 in aller Stille auf dem Rüsselsheimer 
Waldfriedhof statt. 



Reportage 

Seit dem Tode des schwarzen Studenten­
führers Steve Biko ist Südafrika zur Ziel­
scheibe internationaler Proteste geworden. 
Um der Unruhe im Inneren entgegenzutre­
ten, hat die Regierung in Pretoria den bei­
den für Schwarze erscheinenden Zeitungen 
„The World" und „Weekend World" das 
weitere Erscheinen verboten und zehn pro­
minente Schwarze, darunter den Chefredak­
teur von „The World", festgenommen. Eine 
unabhängige Juristengruppe hatte dem Ver­
nehmen nach die betroffenen Organisatio­
nen zuvor beobachtet und war zu dem Schluß 
gekommen, daß sie die Sicherheit gefährde­
ten. 

Statt sich mit der Regierung in Pretoria 
zu solidarisieren, stellen sich immer mehr 
westliche Staaten gegen Vorster, schließen 
ihre Konsulate und drohen mit dem Ab­
bruch der wirtschaftlichen Beziehungen. Da­
bei wird übersehen, daß Südafrika eine 
Reihe für uns wichtiger Rohstoffe besitzt. 

Der Einmarsch kubanischer Expansions­
truppen in Ango la , die mit sowjetischer Hilfe 
ü b e r den At lan t ik kamen und dort anlande­
ten, schuf g roße Probleme für die westlichen 
Industrienationen. Sie zeigten rasch die Be­
drohung auf, der die westliche W e l t mit 
einem M a l e an der Südsp i t ze des afrikani­
schen Kontinents ausgesetzt war. Dort be­
finden sich strategisch wichtige Lage r s t ä t t en 
und deren noch wei thin unerschlossene La­
g e r s t ä t t e n r e s e r v e n . Die westlichen Indu­
strienationen k ö n n e n auf sie nicht verzich­
ten, wenn sie nicht une rmeß l i chen Schaden 
erleiden wol len . 

Beginnen w i r mit dem, was dortzulande 
n i c h t vorhanden ist: Erdöl . Jahrzehnte­
lang wurde in Südaf r ika danach gebohrt, 
doch nie ein Tropfen davon gefunden. Da 
Erdöl und dessen Derivate in einer moder­
nen Wirtschaft uner läß l ich sind — Südafr ika 
ver fügt auch ü b e r eine derart moderne 
Wirtschaft und Industrie •— m u ß t e Ersatz 
geschaffen werden. In der Gegend um Jo­
hannesburg beginnend, aber ziehen sich süd­
w ä r t s sowie ü b e r weite Strecken h in auße r ­
ordentlich a b b a u g ü n s t i g e Steinkohlevor­
kommen entlang. Sie reichen noch ü b e r den 
Vaal f luß hinaus und führen Flöze, deren 
Mächt igke i t eu ropä i sche Vorkommen weit 
über t ref fen . A n verschiedenen Stellen stei­
gen sie sogar bis nahe an die Erdoberf läche, 
und diese V e r h ä l t n i s s e v e r a n l a ß t e n die Süd­
afrikaner schließlich, die dort anstehende 
Steinkohle zur Benzinhydrierung heranzu­
ziehen. 

W a s in Deutschland infolge der nunmehr 
g r o ß e n Förder t i e fen an Ruhr und Saar nicht 
mehr möglich ist, w i r d hier mit dem aus 
Deutschland kommenden und dort entwik-
kelten Fischer-Tropsch-Synthese-Verfahren 
immer noch praktiziert . M a n möchte sagen: 
Zum Glück, denn die Treibstoffversorgung 
des Landes v o n Sasol aus ist e in wesent­
licher Faktor innerhalb der dortigen V o l k s ­
wirtschaft. W a s d a r ü b e r hinaus an ö l aus 
anderen L ä n d e r n bezogen werden m u ß , 
kommt g röß ten te i l s aus dem Mi t t l e ren 
Osten, aus dem Iran. 

Keine gleichwertige Quelle 
Doch befassen w i r uns mit der i m J u l i 

vor igen Jahres i n Mbabane — in der Haupt­
stadt des Swazilandes — stattgefundenen 
Bergbaukonferenz, die sich in erster Lin ie 
mit der strategischen Bedeutung der süd­
afrikanischen und rhodesischen Boden­
schätze beschäf t igte . Im mittleren und im 
öst l ichen T e i l Südaf r ikas befinden sich 
a u ß e r d e m noch ausgedehnte Kupfervor­
kommen, die g r ö ß t e n Chrom-Vanadium-La­
g e r s t ä t t e n der Erde, gleich g r o ß e Plat invor­
rä t e , sowie Diamanten, G o l d und Mangan . 

Das wichtigste und interessanteste M e t a l l 
dürf te allerdings das Chrom sein, für das es 

Auf der Suche nach Bodenschätzen: Eine schwimmende Diamantenmine vor Kapstadt 

Zum Schutz der freien Welt: Der amerika­
nische Atom-Träger »Enterprise" 

— a u ß e r Rhodesien — keine andere gleich­
wertige Quel le auf der W e l t gibt. Die west­
liche Wirtschaft kann auf sie nicht verzich­
ten. Wei te rh in sei festgestellt, daß Südafri­
k a nach der UdSSR der wichtigste Mangan­
exporteur für die westlichen Industrienatio­
nen ist. 

W e n n die g e w i ß nicht leichte Problematik 
der Kernenergietechnik alsbald ge lös t sein 
wi rd , ist die Tatsache entscheidend, daß die 
meisten nichtkommunistischen Länder sich 
für eine Energieversorgung auf atomarer 
Grundlage entschieden haben. Dieses 
wiederum macht Südaf r ika als Lieferant von 
rund 11 Prozent des im Westen b e n ö t i g t e n 
Urans so wichtig. In etwa 10 Jahren, so 
wurde auf der e r w ä h n t e n Konferenz festge­
stellt, dürf te Südaf r ika Kanada als zweit­
g r ö ß t e n Uranexporteur mit seinem bisheri­
gen A n t e i l von mehr als 15 Prozent abge lös t 
haben. Nach g l a u b w ü r d i g e n Schä tzungen 
aber w i r d dann die US-Uran-Produkt ion mit 
derzeitig 50 Prozent an der Industrieversor­
gung der westlichen Wirtschaft auf 46 Pro­
zent abgesunken sein. 

A l l e diese Feststellungen trugen schließ­
lich dazu bei, d a ß auf dieser Konferenz 
wichtige Beschlüsse gefaßt wurden, die der 
Bedeutung der wirtschaftlichen Sicherheit 
des Westens entsprechen. 

Da war zunächs t Dr. R. K i lmarx , Wash ing­
ton, der auf eine Studie seines Institutes an 
der Georgetown Univers i ty hinwies, i n der 
die Republ ik Südaf r ika als eine der wichtig­
sten Nat ionen hinsichtlich ihrer wirtschaft­
lichen S t ä r k e bezeichnet w i rd . Der A u t o r 
schlägt in diesem Zusammenhange eine enge 
Verb indung zu den U S A vor . 

Dr. J . E . T i l ton v o n der Pennsylvania State 
Univers i ty wies dagegen auf die Tatsache 
hin, d a ß die w e s t e u r o p ä i s c h e , japanische 
und amerikanische Industrie alsbald ko l l a ­
bieren w ü r d e n , wenn sie davon eines Tages 
v o n den südaf r ikan ischen Rohstoffguellen 
abgeschnitten werden sollten. Fü r die west­
liche H e m i s p h ä r e und deren Z iv i l i sa t ion 
w ü r d e das katastrophale Folgen mit sich 
bringen. 

Andererseits war T i l ton jedoch nicht so 
pessimistisch und führ te in seinem Vor t r ag 
aus, daß in der Zeit nach dem Zwei ten We l t ­
kriege die Industrienationen Minera l ien , 
die zur Aufrechterhaltung ihrer Wirtschaft 
unabdingbar sind, aus al len Wel t te i len be­
zogen. Dieser A b h ä n g i g k e i t habe man je­
doch bis vor kurzem keiner le i g roße Bedeu­
tung beigemessen, denn man war allgemein 
der Auffassung, daß diese Ressourcen aus­
reichend und immer zugängl ich bleiben w ü r ­
den. Erst Anfang der siebziger Jahre trat ein 
W a n d e l dieser Auffassungen ein, als die 
Produzenten dazu übe rg ingen , die bis dahin 
übl ichen Preise zu e r h ö h e n . 

Im g r o ß e n und ganzen hatte man in M b a -
bana eher den Eindruck, als ob die El imie-
rung der Quel len noch ke in ernstes Problem 
für die westliche Wirtschaft darzustellen 
brauche, denn neue Technologien glichen 
die ansteigenden Kosten, die mit dem Nach­
lassen der F ü n d i g k e i t einhergingen, aus. Es 
w i r d dabei auch angenommen, daß sich die 
Rohstoffpreise in den nächs ten Jahren nur 
wenig e r h ö h e n werden. E in erneuter, vier-
bis fünffacher Preisanstieg, wie das in M a ­
rokko für Phosphate und in Jamaika für 
Bauxit mögl ich war, dürf te innerhalb der 
westlichen Industrienationen jedoch z u er­

heblichen wirtschaftlichen S t ö r u n g e n und 
Schwierigkeiten führen. 

Ich habe schon wiederholt darauf hinge­
wiesen, daß die Invasion Angolas durch 
Kubaner und Sowjets sowie deren Schielen 
nach den rhodesischen M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n 
vor allem damit z u s a m m e n h ä n g t , daß die 
Sowjets eine .we l t r evo lu t i onä re ' Strategie 
entwickelt haben, die auf die El iminierung 
von westlicher Seite genutzter Lage r s t ä t t en 
abzielt. Das bereits im Jahre 1957 erschie­
nene Buch des sowjetischen Generalmajors 

n ä r e n ' hat, m ü ß t e doch eigentlich schon 
lange bewiesen haben, d a ß der Appeti t erst 
beim Essen kommt. 

A u f jeden F a l l erstaunlich defensiv, er­
k l ä r t e M r . Diamin i , e in swaziländischer 
Geologe, d a ß Entspannung notwendig sei, 
um i m südl ichen A f r i k a den ü b e r a u s gro­
ß e n Arbei t smarkt zu versorgen und die Bo­
denschä tze nutzbar zu machen. Dies könne 
aber nur geschehen, wenn das politische 
K l i m a sich so entwickelt, d a ß der Handel 
zwischen den schwarzen Staaten und der 

Die verkannte Gefahr 
Südafrika wird immer noch nicht als Rohstoffland betrachtet 

V O N K A R L - H E I N Z SPIESS 

Lagowsky bietet den Schlüssel dazu. Er stellt 
in .Strategie und Wirtschaft' k la r heraus, 
d a ß die moderne Rüs tungswir t schaf t v o n 
bestimmten Rohstoffen wie Chrom, Plat in , 
Nicke l , Kobal t und Ti tan a b h ä n g i g ist, und 
lenkt bezeichnenderweise die Aufmerksam­
keit des Lesers auf die Tatsache hin, d a ß 
die U S A keine eigenen C h r o m e r z l a g e r s t ä t ­
ten haben, die für die Produkt ion v o n Le­
gierungen für Flugzeugmotoren, panzerbre­
chende Geschosse u. a. mehr uner läß l ich 
sind. Er gibt darin seiner Mi l i t ä r füh rung 
den Rat, diese amerikanische Rohstoffab­
h ä n g i g k e i t auszunutzen und die n ö t i g e n 
Konseguenzen zu ziehen. H i n z u kommt fer­
ner noch, daß die Vere in ig ten Staaten einen 
T e i l ihres Chrombedarfes sogar aus der 
UdSSR beziehen und R ü s t u n g s s a c h v e r s t ä n ­
dige der Auffassung zuneigen, d a ß die U S A 
rund achtzig Prozent der soeben genannten 
Erze und Mine ra l i en e in führen m ü s s e n . D a 
auf dieser Konferenz die amerikanischen 
Vertreter jedoch e r k l ä r t e n , d a ß die U S A 
ihren Rohstoffimport aus dem südl ichen T e i l 
Af r ikas von 1971—1975 verdreifacht h ä t t e n , 
steht fest, daß die Amer ikaner auf gar k e i ­
nen F a l l gewil l t sind, sich von dort zurück­
zuziehen und die südaf r ikan ische Regierung 
— wenn auch unter .Empfehlung' eines weit­
gehenden Abbaues der bestehenden Rassen­
schranken — u n t e r s t ü t z e n werden, falls k u ­
banische oder aber andere afrikanische 
St re i tkräf te nach Südaf r ika übe rg re i f en 
wol len . 

Andererseits steht damit auch fest, d a ß 
ein Ersatz für v ie le im südl ichen A f r i k a 
anstehenden Erz- und M i n e r a l v o r r ä t e in 
anderen Tei len der westlichen W e l t nicht 
vorhanden ist. Z w e i Dri t te l des von der west­
lichen Industrie b e n ö t i g t e n Chroms lagert 
dabei in Osttransvaal. Die Entwicklung 
neuer Förder - und V e r h ü t t u n g s t e c h n i k e n 
aber macht diesen Rohstoff zugängl ich und 
mindert gleichzeitig die strategische Bedeu­
tung und Stellung des rhodesischen Chroms. 
W e n n also die rhodesische Bastion nicht 
mehr zu halten ist, sollte dieses soeben aus­
gesprochene Argument dann das Salami-
scheibchen sein, welches den Kubanern, 
Russen, schwarzen Rassisten u. a. ,zur Be­
ruhigung' zugeworfen w i rd . Die Erfahrung, 
die der Westen bisher mit .Wel t revolut io-

Republ ik Süda f r ika sich so gestaltet, daß 
auch aus l änd i s che Investi t ionen ohne Furcht 
vor mög l i chen poli t ischen A k t i o n e n wie Ent­
eignung, K r i e g , ü b e r m ä ß i g e n Steuern, 
Streiks u. a. m. g e t ä t i g t werden können . Der 
wahre G r u n d für die Anwesenhei t der Ku­
baner und Sowjets in A n g o l a aber ist nicht 
der, d a ß ohne Fr ieden und Sicherheit dem 
Wes ten der Zugang zu den so außerordent­
lich wichtigen Rohstoffen in diesem Teil der 
Erde ver lorengehen k ö n n t e , sondern allein 
deshalb, w e i l der Weltkommunismus so­
wjetisch-kubanischer Provenienz klar er­
kennt, d a ß sein Endzie l einer Weltherrschaft 
u. a. schneller zu erreichen ist, wenn dem 
.kapitalistischen Hauptgegner ' die Zufuhr 
zu dessen Ressourcen verwehrt oder gar 
beseitigt w i r d . 

Die ü b e r a u s starke Ausdehnung der so­
wjetisch-kubanischen Einf lußsphäre , die 
s t ä n d i g e Bedrohung der internationalen 
Schiffahrtslinien durch die ungeheure mari­
time A u f r ü s t u n g seitens der Russen aber 
hat schließlich die Amer ikane r herbeigeru­
fen. Der auf diese W e i s e erzwungene Aus­
bau der US-Flot te mit einem Budget von 
ü b e r 55 M r d . Dol l a r ist schließlich die Ant­
wort auf die sowjetische Herausforderung. 

V o r a l lem sind jedoch die um Mosambik 
und Südaf r ika h e r u m f ü h r e n d e n Schiffahrts­
l in ien v o n ü b e r a u s g r o ß e r strategischer Be­
deutung, so d a ß die Republ ik Südafrika mit 
ihrer am K a p gelegenen strategischen Posi­
t ion nur noch die einzige Stützpunktmög-
lichkeit bietet. .Die nichtkommunistische 
Wel t ' , so schloß auf der Konferenz Dr. Til­
ton seinen Vor t r ag , .befindet sich in einer 
v i e l g r ö ß e r e n Gefahr als in den dreißiger 
Jahren g e g e n ü b e r dem Faschismus. Es muß 
ein W e g gefunden werden, auf dem sich die 
Industrienationen mit den Staaten der drit­
ten W e l t ohne Emotionen zusammenfinden, 
auf dem der ü b e r t r i e b e n e Liberalismus 
der Nachkriegszei t ü b e r w u n d e n und eine 
Teilhaberschaft a l ler an den Schätzen der 
W e l t sichergestellt w i r d ! 

Ehe es dahin kommt, werden noch viele 
Schiffe, die ihre Frachten in die Industrie­
nationen und umgekehrt in Entwicklungs­
lander verbr ingen, das südafr ikanische Kap 
der guten Hoffnung umfahren. 


